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A. Allgemeine nnd physikalische Chemie.
N. V. Raschevsky, Zur Theorie der bei Diffusion in kleinen Tropfen entstehenden 

Qieichgewichtsfiguren im Zusammenhang mit dem Formproblem in der Physik. (Vgl. 
C. 1929. I. 1413.) Theoret. Behandlung des Falles, daß ein Tropfen durch Hinein
diffundieren von Stoffen u. nachfolgende Umsetzung dieser Stoffe im Innern des 
Tropfens langsam wächst. Es stellt sich im Tropfen eine seiner jeweiligen Größe ent
sprechende quasistationäre Konz.-Verteilung ein. Ist der Tropfen nicht kugelförmig, 
so verändert sich die Konz, längs der Oberfläche, u. wegen der Abhängigkeit der Ober
flächenspannung von der Konz, ist diese auch nicht längs der Oberfläche konstant. 
Es wird gezeigt, in welchen Fällen es Vorkommen kann, daß trotz dieser Veränderlich
keit der Oberflächenspannung längs der Oberfläche die betreffende Form doch dem 
Gleichgewicht in bezug auf die Capillarkräfte entspricht, weil das Prod. der Ober
flächenspannung mit der mittleren Krümmung für alle Punkte den nämlichen Wert 
hat. Es wird ein Fall durchgerechnet u. es wird abschließend das Problem der Form
best. bei rein physikal. Erscheinungen allgemein betrachtet. (Ztschr. Physik 56. 
297— 307. 19/7. Pittsburgh, Pa., Res. Dep., West. Electr. a. Mfg. Co.) L e s z .

E. Angelescu, Gleichgewicht zwischen zwei flüssigen Phasen. V. Das System: 
Anilin-Propionsäure-Wasser. (IV. vgl. C. 1928. I. 3.) Vff. untersuchen die Isothermen 
des ternären Systems bei 0 u. 20°, die Verteilung von Propionsäure zwischen W. u. 
Anilin bei 20° u. die Verschiebung des Gleichgewichts mit der Temp. bei konstantem 
Propionsäuregehalt (vgl. Tabellen im Original). Entgegen früheren Annahmen bildet 
Propionsäure keine Systeme mit geschlossenen Kurven, deren Auftreten somit nicht 
nur von der Hydrolyse der gebildeten Salze, sondern auch von der Natur von Säure u. 
Base abhängt. Der Einfluß der Konz, auf die Verteilung von Propionsäure zwischen 
Anilin u. W. ist völlig anders als bei anderen Säuren; jÖw: CAnSlin nimmt mit der 
Konz, erst bis zu einem Minimum ab u. steigt dann wieder an. Bzgl. des Einflusses 
auf die Löslichkeit von Anilin in W. lassen sich die bisher untersuchten Säuren in die 
Reihe Milchsäure >  Essigsäure >  Propionsäure (entsprechend absteigenden Disso
ziationskonstanten) einordnen. (Bulet. Soc. Chim. Romania 10. 160— 69. Okt. 1928. 
Bukarest, Univ.) Ost e r t a g .

E. Angelescu, Gleichgewicht zwischen zwei flüssigen Phasen. VI. Das System:
o-Toluidin-Propionsüure-Wasser. (V. vgl. vorst. Ref.) Es werden die Isothermen bei 0° 
u. 20°, die Verteilung von Propionsäure zwischen o-Toluidin u. W. u. die Verschiebung 
des Gleichgewichts mit der Temp. bei konstantem Propionsäuregehalt gemessen. 
Gegenüber den Systemen mit Milchsäure u. Essigsäure zeigen sich im allgemeinen 
höhere, bei geringen Propionsäurekonzz. jedoch niedrigere Lösungstempp. (Bulet. 
Soc. Chim. Romania 10. 183— 91. Okt. 1928. Bukarest, Univ.) Ost e r t a g .

V. Kondratjew und A. Leipunsky, Zur Frage nach der Geschwindigkeit der Molekül
bildung aus freien Atomen. (Vgl. C. 1928. II. 1651.) Die Wahrscheinlichkeit der Rk. 
Br' -f- Br — ->■ Br2 +  li v wird einerseits aus Intensitätsmessungen des bei der Rk. 
emittierten kontinuierlichen Spektrums, andererseits aus den bekannten Absorptions
koeffizienten ermittelt. Nach der ersten Methode ergibt sich die gesuchte Wahrschein
lichkeit als Quotient der berechneten Zahl der Zusammenstöße zwischen den reagierenden 
Atomen u. der Zahl der bei der Rk. emittierten Quanten. Nach der zweiten Methode 
wird die Wahrscheinlichkeit der Molekülbldg. aus der Wahrscheinlichkeit der Licht
absorption, die zur Dissoziation des Moleküls führt, berechnet. —  Zur Unters, des 
Temp.-Leuchtens wird statt des früher benutzten elektr. Ofens ein einfaches Gebläse 
verwandt; die Banden des Leuchtgasspektrums stören die Messungen nicht. —  Die 
erste Methode liefert den Wert 4 -10-10, die zweite den Wert 10~8. Das bedeutet, daß 
die Molekülbldg. aus freien Atomen in einem Elenientarakt ein sehr langsamer Vorgang 
ist. Ein Widerspruch zu den Befunden von Bo d e n s t e in  u . L ü t t e m e y e r  (C. 1925.
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1. 1473) besteht nicht, da nach Jost  u. Ju n g  (C. 1929. II . 10) die von diesen Autoren
gefundenen hohen Ausbeuten der Br2-Bldg. durch Dreierstöße zu erklären sind. (Ztsehr. 
Physik 56. 353— 61. 19/7. Leningrad, Physik. Techn. Inst.) LESZYNSKI.

A . v. Kiss, Über die Katalyse der Reaktion zwischen PersulfaU und Jodionen.
2. Bemerkungen zur Abhandlung des Herrn Saal: D ie Geschwindigkeit von Ionen
reaktionen I I I .  (Vgl. v. K iss  u . v. Zom bory, C. 1927. II. 778.) Entgegen der Kritik 
von S a a l (C. 1928. II. 122) wird an Hand neuer Verss. die Richtigkeit des früher 
angegebenen Mechanismus der jy "-Ion en kata lysc der Rk. zwischen S20 R"  u. J' 
gezeigt u. ein Rechenfehler von S a a l nachgewiesen. Die G esch w in d ig k e it  der R k.:

2F e '" +  2 J ' =  2 F e" +  J„ 
in verd. Lsg. wird nach dem Verf. von Sa s a k i  (C. 1924. ü .  1878) unter
sucht. Die nach der Gleichung dy/dt =  k„ (c —  2y) b (b u. c. =  mol. Anfangskonzz. 
an J ' u. F e '", y — bis zur Zeit t umgewandelte Menge) berechneten Werte von

sind bei Zusatz von etwas HCl bei konstanter [J '], aber veränderter [F e" '] 
fast konstant, bei konstanter [F e '"] nehmen sie bei wachsender [J '] ab; ohne Säure
zugabe fällt k2 mit steigender [F e '"] etwas. K„SO,t verlangsamt die Rk. viel stärker, 
als B r ö nsted s  Neutralsalzregel entspricht, MgCU wirkt schwächer als K 2S04. Bei 
Steigerung der zugesetzten HCl-Menge wird die Rk. erst beschleunigt, dann verlang
samt, indem sich die negative Salzwrkg. der H ’ der durch Zurückdrängung der H ydro
lyse verursachten Beschleunigung überlagert. In Ggw. von H2SO., zeigt sich die ver
langsamende Wrkg. viel eher, weil zur negativen Salzwrkg. die durch SO ./' verursachte 
Verzögerung hinzukommt. Die Rk. ist also auch in verd. Lsg. keine ungestört vor 
sich gehende Ionenrk. Aus katalyt. Verss. an K J -K 2S20 8-Gemischen wird ungefähr 
derselbe fc2-Wert erhalten wie beim direkten Verf. (Rec. Trav. ehim. Pays-Bas 48. 
508— 16. 15/5. Szeged [Ungarn], Univ.) K r ü g e r . •

E. Schmid und 0 . Vaupel, Festigkeit und Plastizität von Steinsalzkrystallen. 
Die Orientierungsabhängigkeit der Zerreißfestigkeit wird an kreiszylindr. abgedrehten 
Steinsalzstäbchen gemessen, die in Richtung von Würfelkante, Flächendiagonale, 
Raumdiagonale u. einer [112]-Richtung aus einem größeren Krystallstück entnommen 
waren. Die Orientierungsabhängigkeit ist im Sinne der SOHNCKEschen Auffassung 
(Pogg. Ann. 137 [1869]. 177) durch eine konstante Grenznormalspannung senkrecht 
zur Würfelfläche gekennzeichnet. —  Die Geometrie des Translationsmechanismus 
T — (101), t =  [10 ] wird diskutiert; Dodekaedertranslation kann bei parallel [111] 
beanspruchten Krystallen nicht auftreten. —  In Übereinstimmung mit früheren Er
fahrungen wird ein erhebliches Absinken von Streckgrenze u. Festigkeit nach Tem
perung beobachtet.

Die Abhängigkeit der Verfestigung bewässerter Krystalle (Joffe-Effekt) von Orien
tierung u. Plastizität wird untersucht. Belastung während der Ablösung spielt für das 
Ausmaß der Verfestigung keine Rolle. Mit den erhaltenen Ergebnissen sind die beiden 
zur Deutung des JoFFE-Effekts herangezogenen Erklärungen (Ablösung oberfläch
licher Risse [Jo ffe , K ir p it s c h e w a  u. L e w it z k y , C. 1924.1. 2853], Reißverfestigung 
infolge erhöhter Plastizität [Ew a l d  u. Po l a n y i , C. 1924.1. 2818]) schwer in Einldang 
zu bringen. Vff. vermuten, daß die hohen Verfestigungen durch innere Veränderungen 
ini Krystall bedingt sind, die zufolge eingedrungenen W. entstehen. Über den Mechanis
mus des Eindringens u. die Art der zur Festigkeitserhöhung führenden Änderungen 
kann nichts gesagt werden. Einen Hinweis auf die Möglichkeit der diskuitierten Er
klärung sehen Vff. in den von Q u iT T N E R  u. Sm e k a l  (C. 1929. II. 141) beobachteten 
Änderungen der elektrolyt. Leitfähigkeit unbelastet abgelöster Krystalle. (Ztsehr. 
Physik 56. 308— 29. 19/7. Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Inst. für Metallforsch.) L e s z .

M. Masima und G. Sachs, Wänneeffekte bei der Dehnung von Messingkrystallen. 
Messung der Temp.-Erhöhung von Messingstäben während des Dohnungsvorganges 
mit Hilfe von Thermoelementen, Vergleich der Wärmeeffekte mit dem Kraftverlauf. 
Die bei geringen Dehnungen auftretenden Temp.-Erhöhungen geben ein Maß für die 
in Wärme umgesetzte Arbeit. Bei jedem Wechsel im Gleitmechanismus wird erheblich 
mehr Wärme frei als während des Gleitens auf einem Gleitsystem: Während die reine 
Gleitung auf einer Krystallfläche mit einer Aufspeicherung der Energie im Gitter 
verbunden ist, hat anscheinend jedo Veränderung im Gleitmeehanismus eine Ver
ringerung der inneren Energie zur Folge. Die bisherigen Verss. an Messingkrystallen 
deuten darauf hin, daß damit eine Verringerung oder ein verlangsamter Anstieg der 
Krystallverfestigung verbunden ist. (Ztsehr. Physik 56. 394— 96. 19/7. Berlin-Dahlem, 
Kaiser Wilhelm-Inst. f. Metallforsch.) LESZYNSKI.
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N. Schlesinger und W . Kubasowa, Uber die Aussalzung von Äthylacetat. Zur 
Prüfung der TAMANNschen Aussalzungstheorie (C. 1927. I. 395) wurde die Löslichkeit 
von Äthylacetat in W. u. Salzlsgg. (% — 7io-n- NaCl, KBr. KJ) bei ver
schiedenen Tempp. bestimmt. Die erhaltenen Kurven zeigen durchweg parabol. Gestalt 
mit einem Minimum bei ca. 50°. Mit Hilfe der erhaltenen Daten wurde die molekulare 
Löslichkeitserniedrigung /. berechnet. Entgegen den Annahmen von T a m a n n  erwies 
sich diese stark konzentrationsabhängig. Die Temp.-Abhängigkeit von /  beweist 
die Veränderung der Lösungswärme von Äthylacetat in W. durch Salzzusatz. Die 
Berechnung der TAMANNschen Größe A l/c zeigte ebenfalls im Gegensatz zur Theorie 
eine Abhängigkeit von der Temp. u. Konz. Der Durehnittswert ). n/A k -101, der nach 
TAMANN konstant sein sollte, ist für die drei untersuchten Salze sehr verschieden. 
Die Theorie ist in diesem Palle nicht bestätigt. —  Vff. bemerken zum Schluß, daß 
sie nicht an die Möglichkeit glauben, die gesamten Erscheinungen der Löslichkeits
änderungen durch Salzzusatz so einfach zu erklären, wie es TAMANN versucht hat, 
u. halten seine Grundannahmen für fraglich. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. A  142. 
25— 3fi. Juni. Saratow, Lab. f. anorgan. u. phsikal. Chem. d. Univ.) Gu r ia n .

Giovanni Cau, Allessandro Volta. L’uomo, la sua scienza, il suo tempo. Milano : G. Agncll
(Gallarate, C. Lazzati) 1927. (215 S.) Iß». L. 12.— .

A j. A tom struktur. R a d ioch em ie . P hotochem ie.
W . Heisenberg und W . Pauli, Zur Quantenmechanik der Wellenfelder. (Ztschr. 

Physik 56. 1—61. 8/7. Leipzig u. Zürich.) L e s z y n s k i .
Arthur Korn, Die Brücke von der klassischen Mechanik zur Quantenmechanik. 

Aufbau der Wellenmechanik auf rein rüechan. Grundlage in Weiterentw. der früher 
(Physikal. Ztschr. 20 [1919]. 491) begonnenen mechan. Theorie der Serienspektren. 
(Ztschr. Physik 56. 370— 77. 19/7. Berlin-Charlottenburg.) L e s z y n s k i .

Hermann Weyl, Elektron und Gravitation. I. Ausführliche Entw. der C. 1929. 
II. 693 kurz skizzierten Theorie. (Ztschr. Physik 56. 330— 52. 19/7. Prineeton, N. J., 
Univ., Palmer Physic. Lab.) LESZYNSKI.

P. Tartakowsky, Über die Beugung der Elektronen. Ausführliche Wiedergabe 
von bereits (C. R. Leningrad [A] 1928. 14) kurz publizierten Verss. Die Beugung 
von Elektronen mit Geschwindigkeiten bis etwa 1500 V  beim Durchgang durch eine 
^IZ-Folie wird mittels eines Ringauffängers —  entsprechend der auch von R upp  be
nutzten Methode (C. 1929- II. 3) —  untersucht. Es werden Beugungsringe erhalten, 
die einem DEBYE-SCHERRER-Diagramm entsprechen. Die Geschwindigkeitsverteilung 
wurde nach der beschriebenen Methode, ferner auch nach einer Methode gemessen, 
die ebenfalls mit einem Ringauffänger arbeitet, aber den von einer dicken Platte re
flektierten Strahl mißt. Die für die Geschwindigkeitsverteilung erhaltenen Kurven 
entsprechen den von R u pp  (1. c.) angegebenen. (Ztschr. Physik 56. 416— 20. 19/7. 
Leningrad, Phys.-Techn. Röntgeninst.) L e s z y n s k i .

M. P. Soonawala, Bemerkung über den Bau der Atomkerne. Vf. verfolgt die 
Vorstellung, daß die Atomkerne aus Protonen, Kernen von' Edelgasen u. Elektronen 
aufgebaut sind. Durch Hinzufügen eines Elektrons zu einem Kern wird die Ordnungs
zahl bei prakt. konstantem Atomgewicht verändert. Die Gesamtheit der existierenden 
Elemente kommt durch Verb. der verschiedenen Isotopen der Edelgase zustande, 
die Existenz einiger dieser Isotopen ist allerdings bisher noch nicht nachgewiesen. 
Vf. gibt ein Schema aller Kombinationen aus Edelgaskernen. Die existierenden Atome 
sind danach folgendermaßen aus Kernen aufgebaut: Halogene, Alkalien u. Erdalkalien 
aus H u. Edelgas oder He u. anderem Edelgas; Pe, Ni, Co aus Ar u. N e; Ru, Rh, Pd 
aus Ne u. K r; seltene Erden von La bis Grd aus X  u. N e; Sn u. Cd aus Ar u. K r; seltene 
Erden von Tb bis Lu aus Ar u. X . Ob die verschiedenen Isotopen eines Edelgases zu
sammentreten können, ist noch nicht bekannt. Aus dem neuerdings gefundenen iso- 
topen Ne schließt Vf. auf Isotope von Hg, Si u. S. (Indian Journ. Physies 3. 489— 92. 
15/6.) E is e n s c h it z .

G. Hoffenann und H. Pose, Nachweis von Atomtrümmern durch Messung der 
Ionisation eines einzelnen H-Strahls. Die Brauchbarkeit des Quantenelektrometers 
(in Verbindung mit einer geeigneten Ionisationskammer) zum Nachweis von Atom- 
trümmern durch Messung der von einem einzelnen H-Strahl erzeugten Ionenmengen 
wird an Hand von Messungen an durch die a-Strahlen des Po aus Al ausgelösten

89*
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H- Strahlen nachgewiesen. Die Vorteile der Methode liegen darin, daß keine subjektiven 
Messungen vorliegen, sondern die Bewegung des Elektrometers photograph. registriert 
wird, wodurch Beobachtungen über lange Zeiträume möglich sind, u. die Ergebnisse 
jederzeit kontrolliert werden können. (Ztschr. Physik 56. 405— 15. 19/7. Halle a. S., 
Inst. f. Experimentalphysik d. Univ.) L e s z y n s k i .

K. P. Bonhoeffer und P. Harteck, über Para- und Orthowasserstoff. (Vgl. 
C. 1929. I. 1536. 2855.) Ausführliche Wiedergabe der Vers.-Methodik, der Methode 
zur Darst. von reinem Parawasserstoff, systemat. Unters, der Uniwandlungsprozesso 
Parawasserstoff Orthowasserstoff, Best. der Eigg. des Parawasserstoffs. Zur Best. 
des Verhältnisses der beiden Fornien liefert die Messung der Wärmeleitfähigkeit nach 
der Methode von Sc h l e ie r m a c h e r , ein bequemes u. auch für ldeine Gasmengen 
geeignetes Verf.; das Mischungsverhältnis kann auf 1% 0 angegeben werden. Bei der 
Darst. des reinen Parawasserstoffs durch Adsorption an Kohle bei der Temp. des fl. 
Wasserstoffs erfolgt die Einstellung nicht nionientan; das Konz.-Verhältnis wird 
erst nach 20 Min. konstant. Man erhält 99,7%ig. Parawasserstoff. Es wird ein De- 
monstrationsvers. angegeben, bei dem mittels der Wärmeleitfähigkeitsrüessung 50%ig. 
Parawasserstoff, der durch Leiten von H , über Kohle bei der Temp. der fl. Luft erhalten 
wurde mit 25% ig. Parawasserstoff verglichen wird, der dadurch erhalten wurde, daß
H., nach dem Leiten über Kohle bei der Temp. der fl. Luft über Platinmohr bei Zimmer- 
temp. geleitet wurde. —  Aus den Verss. über die homogene Umwandlung bei mittleren 
Druck bei tiefen Tompp. folgt, daß die Umwandlung so langsam erfolgt, daß sie innerhalb 
eines Jahres bestimmt noch nicht zur Hälfte abgelaufen ist. Da dies im Widerspruch 
zu den theoret. Vorstellungen stand, wurde von WiGNER eine neue Abschätzung der 
Übergangswahrscheinlichkeit durch Strahlung vorgenommen, wobei auch eine sehr 
geringo Üborgangswahrscheinlichkeit (Halbwertszeit etwa 300 Jahre) erhalten wird. 
Auch bei Zimmertcmp. ergeben die Verss. bei mittlerem Druck keine Gründe zur 
Annahme einer merklichen homogenen Umwandlung, während bei Tenipp. zwischen 
700 u. 1100° eine Rückverwandlung des Parawasserstoffs in gewöhnlichen Wasserstoff 
in homogenor Gasphase festgestellt wird. Die Unters, der katalyt. Umwandlung bei 
mittlerem Druck ergibt, daß bei der Temp. der fl. Luft Kohle am wirksamsten, Pt- 
u. Pd-Mohr völlig inaktiv ist, daß bei Zimmertemp. Pt- u. Pd-Mohr die anderen unter
suchten Katalysatoren (Kohle, Cu, Ni, Fe) größenordnungsweise übertrifft. Während 
bei gewöhnlicher Temp. unspezif. Gefäßrauhigkeiten u. Substanzen mit großer Ober- 
fläeho bei kürzerer Einw.-Dauer keine merklichen Veränderungen hervorrufen, tritt 
schon bei Tcmpp. von einigen Hundert Grad in Röhren von unglasiertem Porzellan 
oder von Pythagorasmasse eine vollständige Umwandlung in einigen Sekunden ein. 
In einem Messingzylinder stellt sich bei einer D., die bei Zimmertemp. etwa 350 at 
entspricht, das Gleichgewicht bei der Temp. der fl. Luft in etwa 1 Woche, bei Zimmer
temp. in etwa 1  Tag ein. Da Parallelverss. in den gleichen Gefäßen bei niedrigen 
Drucken nicht ausgeführt wurden, kann infolge der Rolle der Wände aus diesen Verss. 
nichts über den Einfluß der DD. ausgesagt werden. Die Beschleunigung der Um
wandlung durch Erhöhung des Druckes wird aber wahrscheinlich durch den Befund, 
daß sich in Glasgefäßen im fl. Wasserstoff bei längerem Stehen Parawasserstoff an- 
reichert. —  Die Druckmessungen an Parawasserstoff ergeben bei 20,39° absol. für 
100%ig. Parawasserstoff einen Sättigungsdruck von 787 ^  1 mm, für Orthowasser
stoff 751 i  1 mm. Für den Sättigungsdruck am Tripelpunkt ergaben die Messungen 
bei n. H = 53,9 ¿ 0 , 1  mm, bei Parawasserstoff 53,0 i  0,1 mm. Aus einer weiteren 
Messung des Druckuntorschiedes bei einer Temp. in der Nähe des F. ergibt sich für 
Parawasserstoff F. 13,83° absol. Dieser Wert kann durch thermodynam. Betrachtungen 
gestützt werden. Nach den Befunden der Vff. (die geringen Unterschiede der FF.) 
sind Verdampfungswärme u. Schmelzwärme von Parawasserstoff innerhalb von etwa 
1 %  gleich denen von Orthowasserstoff; daher unterscheidet sich Para- u. Orthowasser
stoff im festen Zustande energet. um denselben Betrag, um den sie sich im Gaszustande 
unterscheiden, d. h. um ein Rotationsquant des freien Moleküls. Daraus kann ge
schlossen werden, daß im Wasserstoffkrystall die Moleküle noch prakt. frei rotieren 
könnon. —  Verss., einen Unterschied im ehem. u. elektrochem. Verh. von Para- u. Ortho
wasserstoff nachzuweisen, verlaufen negativ. —  Der Unterschied im spektralen Verh. 
wird an Aufnahmen des Emissionsspektrums deutlich. —  Es wird diskutiert, bei welchen 
Elementen außer Wasserstoff ebenfalls Ortho- u. Paramodifikationen der zweiatomigen 
Moleküle zu erwarten sind. (Ztsclir. physikal. Chem. Abt. B 4. 113— 41. Juni. Berlin- 
Dahlem. Kaiser Wilhelm-Inst-, f. physik. Chemie u. Elektrochemie.) L e s zYXSKI.
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A. Eucken und K. Hiller, Der Nachweis einer Umwandlung des Orthowassersloffes 
in  Parawasserstoff durch Messung der spezifischen Wärme. Die C. 1 9 2 9 .1. 1536 beschrie
benen Verss. werden durch Unterss. von H«, der 4 Tage lang unter einem Druck von 
180 at bei etwa 70u absol. in Berührung mit Pt-Asbest gehalten war (Umwandlung 
bis zu etwa 43%  Parawasserstoff) u. durch Unters, von H 2 der 7 Tage bei 100 at ohne 
Ggw. eines Katalysators auf einer Temp. von etwa 82° gehalten war, ergänzt. Aus
führliche Beschreibung der Vers.-Methodik u. Apparatur im Original. Die festgestellten 
Änderungon der Molwärme stehen auch quantitativ in Übereinstimmung mit der Theorie.
—  Die Umwandlung bei konstantem Druck läßt sich befriedigend nach einem Ansatz 
für eine vollständige monomolekulare Rk. wiedergeben. Die hiernach berechneten 
Geschwindigkeitskonstanten zeigen bei einer bestimmten Temp. einen überproportionalen 
Anstieg m it der Konz. Für geringe D.D. fehlen Messungen, doch nehmen Vff. hier 
(bei 82°) einen mit der Konz, proportionalen Anstieg an, also eine der Zahl der Stöße 
proportionale Zunahme der Umwandlungsgeschwindigkeit. Der bei den untersuchten 
DD. quadrat. Anstieg erklärt sich dann einfach dadurch, daß in diesem Bereich wegen 
des merklich ins Gewicht fallenden Eigenvolumens der Moleküle die Zahl der Zusammen
stöße stärker als proportional mit der Konz, anwächst. Der Befund, daß bei tiefer 
Temp. Pt-Asbest die Umwandlung nicht beschleunigt, macht es wahrscheinlich, daß 
die Wände der benutzten Eisengefäße auch nicht katalyt. wirksam sind, daß also 
die gemessene Geschwindigkeit sich tatsächlich auf die homogene Gasphase bezieht. 
Zwischen 82 u. 20° absol. nimmt die Geschwindigkeit mit sinkender Temp. etwas ab. 
(Ztschr. physikal. Chem. Abt. B 4. 142— 57. Juni. Breslau, Physik.-chem. Inst. d. 
Techn. Hochsch.) L e s z y n s k i .

Klaus Clusius, und Kurt Hiller, Die spezifischen Wärmen des Parawasser- 
stoffs in festem, flüssigem und gasförmigem Zustande. (Vgl. vorst. Ref.) Es wird von 
einer Messung therm. Daten für nach B o n iio e ffe r  u . H a r te c k  (vgl. vorvorst. 
Ref.) hergestelltem Parawasserstoff berichtet. Vers.-Anordnung s. im Original. Spezif. 
Wärme von fl. u. festem Parawasserstoff u. seine Schmelzwärme stimmen innerhalb 
der Fehlergrenzen mit der des gewöhnlichen Wasserstoffs überein. Bei 115° absol. 
überschreitet die spezif. Wärme den klass. Wert für den zweiatomigen Rotator in Über
einstimmung mit dem theoret. zu erwartenden Verlauf. Vff. verfolgen den Verlauf 
bis zu dem Wert von 2,7 cal. bei 160° absol. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B 4. 158 
bis 168. Breslau, Physik.-chem. Inst. d. Techn. Hochsch.) L eszy n sk i.

Hermann Senftleben, Demonstration der Hin- und Rückverwandlung der beiden 
Wasserstoffmodifikationen. (Vgl. vorst. Reff.) Zur Demonstration der Umwandlungen 
Parawasserstoff ^  Orthowasserstoff benutzt Vf. wie B o n h o e f f e r  u. H a r t e c k  die 
Messung der Wärmeleitfähigkeit nach der Methode von S c h le ie r m a c h e r . Es wird 
zunächst die Leitfähigkeit von gewöhnlichem H , in einem Kohle enthaltenden Gefäß 
bestimmt, dann wird das Gefäß in fl. Luft gebracht. Nach Entfernung der fl. Luft 
stellt sich der ursprüngliche Druck wieder ein, es ist aber an der Wärmeleitfähigkeit 
die Umwandlung in Parawasserstoff erkennbar. Die Rückverwandlung ist häufig zu 
erreichen, wenn man den umgewandelten Wasserstoff bei Zimmertemp. eine Zeitlang 
über akt. Kohle stehen läßt. Für Demonstrationszwecko läßt sie sich innerhalb einiger 
Min. erzwingen, indem man den Wasserstoff durch Stöße 2. Art in Atome dissoziiert, 
die bei Wiedervereinigung bei Zimmertemp. den gewöhnlichen Wasserstoff (Gemisch 
1: 3) zurückliefcrn. Der Vers. kann in der Weise durchgeführt werden, daß man eine 
Spur Hg zusetzt u. nach der Umwandlung in Parawasserstoff mit der Resonanzlinie 2537 
belichtet. Ein quantitativer Rückuniwandlungsvers. erfordert eine Vorbehandlung von 
Gefäßwänden u. Meßdraht. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B 4. 169— 73. Juni. 
Breslau, Physikal. Inst. d. Univ.) L e sz y n sk i.

Ivar Oitedal, Bemerkung über Gitterdimensionen und Phasenbereich der magnet- 
kiesartigen Stoffe FexSby. Von HäGG (Nova acta regiae societatis scientiarum upsa- 
liensis [IV] 7. Nr. 1 [1929]) wurden Krystallstruktur u. Gitterdimensionen zweier 
Glieder der magnetkiesartigen Phase (e-Phase) des Systems Fe-Sb bestimmt, u. zwar 
lagen die beiden Glieder an je einer Grenze des Phasenbereiches. Vf. hatte (C. 1927.
II. 1663) ebenfalls Glieder an den beiden Grenzen des Phasenbereiches untersucht, 
während aber dio Ergebnisse der eisenärmeren Glieder gut übereinstimmen, zeigen 
sich bei den eisenrcicheren Gliedern beträchtliche Abweichungen, die die Wieder
holung der Unters, dieses Gliedes veranlassen. Fe u. Sb (dem Verhältnis Fe3Sb2 ent
sprechend) wurden im Hochvakuum zusammengeschmolzen, der gebildete Regulus 
wurde abgeschreckt u. das Präparat wurde mittels Pulveraufnahmen untersucht.
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Ergebnisse: c =  5,163 0,005) A, a — 4,122 ( ¿ :  0,003) Ä, c/a =  1,252. Diese Werte
stimmen mit den früher vom Vf. angegebenen Werten vollständig überein, -während 
HÄGG 5,145 Ä bzw. 4,106 Ä  bzw. 1,253 fand. Zur Deutung der Abweichungen ist 
anzunehmen, daß der vom Vf. untersuchte Körper außerhalb des von HÄGG an
gegebenen Phascnbereiches liegt, u. zwar in dem Fe-reicheren Gebiet. Daß es möglich 
war, die Phase bis zu einem Fe-Reichtum zu verfolgen, den HÄGG nicht für möglich 
hält, liegt wohl an der abweichenden Darst.-Weise: Es ist anzunehmen, daß die A b
kühlung der HÄGGschen Präparate langsamer erfolgte als bei den Verss. des Vfs., 
wodurch eine teilweise Entmischung der bei höherer Temp. beständigen Fe-reicheren 
Glieder stattgefunden haben kann. (Ztsehr. physikal. Chem. Abt. B 4. 67— 70. 
Juni. Oslo, Mineral. Inst. d. Univ.) LESZYNSKI.

O. Hassel und N. Luzanski, Über das Raumgitter der trigonalen Modifikation 
des Acetamids. Vff. führen Drehaufnahmen u. Röntgengoniometeraufnahmen von 
trigonalem Acetamid aus. Die Anzahl Moll, im Elementarkörper beträgt 6 . Mit der 
früher angenommenen Krystallklasse ß 3d würde sich eine Raumgruppe ergeben, die 
mit der niedrigen Molsymmetrie unvereinbar ist. Durch Nachweis der Piezoelektrizität 
ist die frühere Krystallklassenbest. als falsch erwiesen; es kommen nur die Klassen 
D3> C3 in Frage. Die Entscheidung zwischen den zur Diskussion stehenden Raum
gruppen Z>37, C3vs, C3ve u. C3* wird mit Hilfe der Beobachtung durchgeführt, daß alle 
Reflexe (h k l) ausgelöscht sind, bei denen 2 h +  l ungerade ist, u. führt auf C3„6. 
Daraus, daß die Symmetrie des Mol. G1 sein muß, ergeben sich die Schwerpunkts
koordinaten der 6 gleichwertigen Moll. Die Zähligkeit der Leitpunktlage nach WEISSEN- 
jiERG ist in dieser Raumgruppe 2; das Acetamid ist daher im Krystall als 3-fach poly
merisiert anzusehen. In organ. Lösungsmm. ist es gleichfalls polymerisiert. (Ztsehr. 
physikal. Chem. Abt. B 3. 282— 88. Mai.) ElSEXSCHITZ.

P. Krishnamurti, Streuung von Röntgenstrahlen in Flüssigkeiten und Lösungen 
und der molekulare Strukturfaktor. (Vgl. C. 1929. I. 2951.) Fl. Tetranitromethan gibt 
2 Ringe entsprechend Abständen von 5,49 u. 3,02 A ; in verd. Lsg. in Bzl. oder Cyclo- 
hexan tritt bei kleinen Winkeln starke verschwommene Streuung u. ein 3,02 ent
sprechendes schwaches Maximum auf. Der äußere Ring wird mit steigender Konz, 
intensiver. Er wird aus dem molekularen Strukturfaktor abgeleitet. Der innere Ring 
hängt mit den Mol.-Abständen zusammen u. entspricht dem Abstand dichtbelegter 
Ebenen, die näherungsweise mit den entsprechenden Netzebenen im Krystall über
einstimmen. Hexamethylentetrammin in wss. Lsg. hat ein breites Maximum bei kleinen 
Winkeln u. eines entsprechenden 2,86 A. Bei abnehmender Konz, breitet sich das innere 
Streugebiet weiter nach außen aus, der äußere Ring zieht sich nach innen, bis schließ
lich beide Streugebiete ineinander verschwimmen. Verd. Lsgg. von Tetrachlorkohlen
stoff in Oyclohexan geben ein schwaches äußeres Maximum, nahe an derselben Stelle, 
wie die reine Fl. Deshalb wird auch dieser Ring vom molekularen Strukturfaktor her
geleitet. (Indian Journ. Physics 3. 507— 22. 15/6.) ElSEXSCHITZ.

Theodor Sexl, Zur wellenmechanischen Berechnung der radioaktiven Zerfalls- 
konstanten. (Vgl. C. 1929. II. 255.) Ausgehend von den Arbeiten von GAMOW 
(C. 1928. II. 2702) u. von G u r n e y  u . C on d on  (C. 1928. II. 2326) werden die Zerfalls
konstanten der radioakt. a-strahlcnden Elemente nach der von v. L a u e (C. 1929- 
I. 1536) vorgeschlagenen Methode berechnet. Hierzu wird der Potentialverlauf 
schematisiert, indem angenommen wird, daß das C0 UL0 MBsche Abstoßungspotential 
bis zu einem Granzradius r„ seine Gültigkeit behält u. innerhalb r0 durch einen kon
stanten Wert (Null) ersetzt wird. Für die so schematisierte Potentialschwelle wird 
die Durchlässigkeit berechnet, aus der sich nach einer Formel von v . L a u e die Zerfalls
konstante im wesentlichen als Funktion der Geschwindigkeit des a-Teilchens, der 
Kernladung u. des charakterist. Kernradius r ergibt. Zur numer. Auswertung wird 
zunächst für je  ein Element der drei radioakt. Familien r0 aus den experimentellen 
Daten bestimmt (ro-10 13 ist für RaEm =  9,70, für AcEm =  8,65 u. für ThEm =  
9,40). M it Hilfe dieses Parameters ergeben sich die Zerfallskonstanten in merklicher 
Übereinstimmung mit der Erfahrung. (Ztsehr. Physik 56. 62— 71. 8/7. Wien, Inst, 
f. theoret. Physik d. Univ.) L e sz y n sk i.

Theodor Sexl, Zur Theorie der bei der wellenmechanischen Behandlung des radio
aktiven a -Zerfalls auftretenden Differentialgleichung. (Vgl. vorst. Ref.) Mathemat. 
Theorie der Differentialgleichung y "  -f- ( 1  —  kjx) y  — 0, zu der nicht nur das Stabi
litätsproblem der PoiSEUILLEsehen Laminarströmung in der Hydrodynamik, sondern 
auch die wellenmechan. Behandlung des radioakt. a-Zerfalls u. die wellenmechan.
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Behandlung der k. Elektronenemission von Metallen führt. (Ztschr. Physik 56. 
72— 93. 8/7. Wien, Inst. f. theoret. Physik d. Univ.) L e s z y n s k i .

W . Bothe und W . Kolhörster, Die Natur der Höhenstrahlung. Es werden Verss. 
beschrieben, nach denen geschlossen wird, daß die Höhenstrahlung keine y -Strahlung, 
sondern eine C o r p u s c u l a r s t r a h l u n g  ist. —  Die Verss. werden nach der 
früher (C. 1929- I. 603) beschriebenen Koinzidenzmethode ausgeführt. Die Abnahmo 
der Koinzidenzen in zwei vertikal angeordneten, durch einen Goldblock von 4,1 cm 
Dicke voneinander getrennten Zählern erfolgte gemäß der Absorptionskurve der 
Höhenstrahlung selbst. Um hiernach noch die Auffassung der Höhenstrahlung als 
•/-Strahlung aufrecht zu erhalten, müßte eine der beiden folgenden Annahmen ge
macht werden: 1 . Man könnte annehmen, daß die Sekundärstrahlung zufällig gerade 
dasselbe Durchdringungsvermögen besitzt, welches an der Höhenstrahlung selbst 
gemessen worden ist. In  diesem Falle wäre das Nächstliegende, alle bisher bekannten 
Wrkgg. der Höhenstrahlung dieser Corpuscularstrahlung zuzuschreiben; dann bliebe 
kein zwingender Grund für die Annahme einer besonderen primären -/-Strahlung. 
Es dürfte auch sehr unwahrscheinlich sein, daß die sekundäre Corpuscularstrahlung 
nicht erheblich weicher sein sollte, als die auslösende/-Strahlung. —  Die zweite Möglich
keit wäre die, daß ein u. derselbe /-Strahl zwei Elektronen auslöst. Aber auch diese 
Möglichkeit schaltet aus, denn hierfür war die Häufigkeit der Koinzidenzen zu groß: 
Sie betrug 7,2%  der Ausschläge des unteren Zählers. Dieser Prozentsatz ist nun 
gerade zu erwarten, wenn die Strahlung isotrop ist u. jeder in ein Zählrohr eintretende 
Einzelstrahl diesen mit 100% Wahrscheinlichkeit zum Ansprechen bringt. Für eino 
/-Strahlung ist dies nach allen vorliegenden Erfahrungen ausgeschlossen, für eine 
Corpuscularstrahlung dagegen sehr plausibel. (Naturwiss. 17. 271— 73. 26/4. Berlin- 
Charlottenburg, Physik.-Techn. Reichsanst., u. Berlin-Potsdam, Meteorol.-magnet. 
Observ.) L e s z y n s k i .

G. Herzog, Die Zerstreuung von Röntgenstrahlen an Gasen. I. Die Intensität 
der gestreuten Röntgenstrahlung in Abhängigkeit vom  Streuwinkel in Gasen ge
stattet Rückschlüsse über die Kohärenz der Dispersionszentren im Mol. Vf. ent
wickelt eine neue Methode zur Messung der Intensitätsverteilung, die in bezug auf 
Lichtstärke u. Unterdrückung von Fehlern infolge Sekundärstrahlung Vorteile bietet. 
Das Gas befindet sich in einem zylindr. Gefäß mit schmaler Ein- u. Austrittsblende. 
In demselben Gefäß ist die photograph. Platte schräg gegen dio Strahlrichtung so 
aufgestellt, daß eine Kanto mit dem Primärstrahl abschneidet. Gemessen wird die 
Schwärzung auf der Schnittlinie der Plattenebene mit derjenigen senkrechten Ebene, 
die den Primärstrahl enthält. Der Zusammenhang der experimentell zugänglichen 
Schwärzungskurve mit der Winkelabhängigkeit der Streuintensität wird unter der 
Annahme berechnet, daß die streuende Gasschicht unendlich dünn, die sekundäre 
u. höhere Streustrahlung des Gases, die Absorption im Gas u. die Streustrahlung 
der Fenster zu vernachlässigen ist. Dio Berechtigung dieser Annahmen wird für 
niedere Gasdichten nachgewiesen. Mittels einer Vakuumkamera mit Al-Fenstern 
werden Verss. mit Ar ausgeführt; der Druck beträgt ca. 90 mm; bestrahlt wird mit 
der (gefilterten) Cua-Linie; zur Fernhaltung der charakterist. .¿r-Strahlung ist dio 
Platte in 0,02 mm dicker Al-Folie gepackt. Es ergibt sich ein monotoner Intensitäts
abfall mit wachsendem Streuwinkel. (Helv. phys. Acta 2. 169— 216.) E ise n sc iiit z .

B. B. Ray, Röntgen-Absorptionskanten und die Verteilung der Elektronen im Atom. 
Vf. diskutiert die Feinstruktur der Röntgenabsorption vom Standpunkt der K o s s e l-  
schen Theorie, nach welcher Elektronen aus der inneren in eine opt. Bahn gehoben 
werden. Er weist auf eine von L in dh  (Dissertat. Lund 1922) gefundene Gesetzmäßigkeit 
hin, wonach in ähnlichen Verbb. verschiedener Elemente die Differenz zwischen der 
Absorptionskante in Element u. Verb. dieselbe ist. Vf. erwartet in der Feinstruktur 
der Elemente eine Periodizität zu finden; dazu trägt er in einem Diagramm die D if
ferenz zwischen Absorptionskante u. K  /Jj-Linic als Funktion der Ordnungszahl auf. 
Der Verlauf der Kurve stützt die Termsystematik von Saha gegenüber der von 
M ain Sm ith u . S to n e r . (Indian Journ. Physics 3. 477— 92. 15/6.) E ise n sc h itz .

Ernst Lindberg, Vier die 31-Serie des Rheniums. (Vgl. C. 1928. II. 2531.) Unters, 
der M-Serie des Re mit einem Hochvakuumpräzisionsspektrographcn u. mit Glimmer - 
krysta.il. Die folgenden Linien werden ausgemessen: MnlN T, MinN IV, M[VNYr, MVN VI[, 
MiVNln, MTNm, MIVNn. Die Re-Linie MinNj scheint mit der SiK a,-Linie zusammen
zufallen. (Ztschr. Physik 56. 402— 04. 19/7. Upsala, Physik. Inst. d. Univ.) L e.

J. Stark, Asymmetrie in  der Strahlung des Wasserstoffatoms im elektrischen Felde.
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An den Linien H a , K ß ,  II y u. H  <5 wird eine Asymmetrie längs der Richtung eines 
angelegten elektr. Feldes beobachtet, die gut zu der vom Vf. aufgestelltcn Theorie 
(„A xialität der Lichtemission u. Atomstruktur“ , C. 1928. I. 299; „Atomstruktur 
u. Atombindung“ , C. 1928. I. 2356) paßt. Der Befund ist unvereinbar sowohl mit 
der BoHR-EPSTElN-KRAMERSschen Theorie als auch mit der H etsen ber g -Sch rö - 
DiNGERschen Theorie u. mit dem SOMMERFELDschen Theorem der Symmetrie des 
H-Atoms, da diese Theorien fordern, daß dio Intensität der Strahlung symmetr. bzgl. 
der zur Feldrichtung n. Ebene ist, was durch die Beobachtungen des Vf. widerlegt 
ist. (Nature 124. 125— 26. 27/7. Großhesscnlohe-München.) L e s z y n s k i .

M aghnad Saha und D. S. K othari, Ein theoretischer Ausdruck fü r die Lebensdauer 
des Atomes im metastabilen Zustande. Für dio Abklingungszeit eines Atomes im meta
stabilen Zustande hat Vf. den Ausdruck T  =  3 c5 to2/ji2 e- h v3 abgeleitet. Mit 
v =  KJ1- c erhält man D =  1,5-10_ 1  sec, in guter Ubeseinstimrriung mit der Erfahrung. 
(Naturwiss. 17. 271. 26/4,. Univ. of Allahabad, Physics Dop.) L e s z y n s k i .

R. Minkowski, Uber die Abhängigkeit des Intensitätsverlaufs in  druckverbreiterten 
Spektrallinien vom verbreiternden Gas. Vf. untersucht die Ursachen der Druckver- 
breiterung der Spektrallinicn. Bei kleinen Fremdgasdrucken stimmt der Intensitäts
verlauf druekverbroiterter D-Linien des Na mit einem aus der Theorie der Stoßdämpfung 
berechneten überoin. Mit wachsendem Fremdgasdruck treten Abweichungen auf, 
die bei kleinem Molekulargewicht des Gases auf der violetten Seite der Linie, bei größerem 
Mol.-Gew. auf der roten Seite stärker sind, woraus sich eine Abhängigkeit der Linien
form vom verbreiternden Gas ergibt. Die Abweichungen wurden auf das Zusammen
wirken von Strahlung u. Stößen zurückgeführt. Die Verbreiterung der D-Linien des 
Natriums wurde gemessen bei Ggw. von He, Ne, Ar, Ih , N„, Methan, Äthan, Propan. 
(Ztschr. Physik 55. 16— 27. 27/5. Hamburg, Physik. Staatsinst.) Gu r ia n .

W . de Groot, Zur optischen Konzentrationsbestimmung von Atomen und Ionen. 
(Vgl. C. 1928. II. 1975.) Die Annahme einer Dopplerverbreiterung trifft zu für die 
Absorptionslinie, jedoch nicht für die Emissionslinie. Der Einfluß der Verbreiterung 
der Emissionslinie durch Selbstabsorption auf dio opt. Konz.-Best. wird diskutiert. 
Dieser kann in einem prakt. Falle recht beträchtlich sein u. bewirkt, daß die Kurvo 
log J /J 0-Konz. niemals einen Inflektionspunkt hat. (Ztschr. Physik 55. 52— 55. 27/5. 
Eindhoven, Naturwiss. Lab. d. N. V. Philips  Glühlampenfabr.) Gu r ia n .

Yoshio Ishida und Shigeru Hiyama, Erzeugung hoher Lo-Surdo-Felder. (Vgl. 
C. 1928. II. 1743.) Es wird eine Mothodc zur Erzeugung von Lo-SuRDO-Feldern 
bis zu 1,2•'10® Volt beschrieben u. es werden Starkeffekt-Aufnahmen an den Para
komponenten des Ho u. an C wiedergegeben. (Nature 124. 129. 27/7. Tokyo, Inst, 
of Physic. a. Chem. Res.) L e s z y n s k i .

Bernhard Schulze, Die Anregung des sichtbaren „roten“  und „ blauen“  Argon
spektrums durch Elektronenstoß. Die Ergebnisse der Arbeit sind bereits C. 1929. II. 
134 mitgoteilt. (Ztschr. Physik 56. 378— 93. 19/7. Halle.) L e s z y n s k i .

W . Hanle, Messung von Anregungsfunklionen im Heliumspektrum. Zu dem Ref. 
C. 1929- II. 257 ist nachzutragen: Die Unters, erstreckt sich auf Linien des Gebietes 
zwischen 6678 u. 3819 A. Zu dem Befund, daß Linien einer Serie ähnlichen Verlauf 
der Anregungsfunktionen zeigen, steht das Verh. der Linien 4026 u. 3819 in Wider
spruch; dies kann eine Folge der Ungenauigkeit in der Intensitätsmessung der schwachen 
Linien sein, doch ist diese Erklärung nicht sehr wahrscheinlich, da verschiedene Rohre 
immer dio gleiche Abweichung ergeben. Der Unterschied zwischen verschiedenen 
Serien ist besonders ausgeprägt zwischen Ortlio- u. Paralinicn. Die Anregungsfunktion 
der Triplettlinien hat ein wesentlich steileres Maximum als die der Singulettlinien. 
Das steilste Maximum weisen die Linien 2 p  —  m s (2 p  —  4s, 4713; 2 p — 5 s , 4121; 
2 p —  6 s, 3867) auf. (Ztschr. Physik 56. 94— 113. 8/7. Hallo a. d. S., Physik. Inst, 
d. Univ.) _ L e s z y n s k i .

J. H. Lees und H. W . B. Skinner, Veränderlichkeit der Intensitäten im Helium- 
speklrum mit der Geschwindigkeit der anregenden Elektronen. Die Intensitäten der 
He-Linien werden photograph. in Abhängigkeit von der Energie der anregenden 
Elektronen bestimmt. Die Meßmethode vermeidet durch sekundäre Anregung sowie 
durch Veränderlichkeit der räumlichen Verteilung des Elektronenstrahles mit der 
Spannung verursachte Fehler. Die Ergebnisse für 3889 (2 3S —  3 3P ) u. 3965 (2 —•
4 lP ) sind im Original wiedergegeben. Charakterist. ist der Unterschied im Verh. 
der Singulett- u. der Triplettlinien. Für hohe Elektronenenergie wird die Intensität 
der Triplettlinien relativ zu der der Singulettlinien verschwindend, für niedrige Energien
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sind die Triplettlinien intensiver als Singulettlinien. Die abweichenden Ergebnisse 
von Pe t e r l  u. E l e n b a a s  (C. 1929. II. 135) könnten durch die Annahme erklärt 
werden, daß ein großer Teil der gemessenen Strahlung auf Anregung durch Sekundär- 
elektronen zurückzuführen ist. (Naturo 123. 836. 1/6. Bristol, Univ., H. H. Wills 
Physic. Lab.) L e s z y n s k i .

Arthur S. King und Raymond T. Birge, Ein Kohlenstoff-Isotop von der Hasse 13. 
Die im. elektr. Ofen bei etwa 2400° erscheinenden SwAN-Banden werden oberhalb 
2600° intensiv u. scharfbegrenzt, auch die im Bogen schwer zu erhaltende Bande 
bei 6191. Platten, auf denen die Bande 4737 besonders deutlich ist, zeigen etwa 7,5 Ä 
weiter im Langwelligen eine schwachc Bande. Diese Bande kann dem Mol. C1- — C13 
zugeordnet werden. Es können 6 Einzellinien festgestellt werden, in Sh eas  Nomen
klatur P 2C bis P 31. (Nature 124. 127. 27/7. Mount Wilson Obs., Carnegie Inst, of 
Washington u. Univ. of California, Physic. Lab.) L e s z y n s k i .

0 . Oldenberg, Über Struktur und Deutung der Quecksilber-Edelgasbandcn. (Vgl. 
C. 1928. L  2348.) Die in der Mischung von Hg-Dampf mit Ar bzw. K r beobachteten 
Fluorescerizspektren zeigen in der Gegend 2540— 2560 Bandenreihen, die nach langen 
Wellen zu konvergieren. Die Banden werden Molekülen HgAr bzw. H gKr zugeordnet 
u. versuchsweise durch Kernschwingungsquanten dieser Moleküle gedeutet. Aus der 
Richtung der Konvergenz wird abgelesen, daß die Banden dem Normalzustand der 
Elektronenbahnen angehören. Die Größenordnung der Dissoziationsarbeit im Normal
zustand wird für das HgAr-Molekül auf 0,025 V, für HgKr-Molokiil auf 0,035 V  ge
schätzt. Eine andere Deutung der Banden ist möglich. Je leichter das Edelgasatom, 
uni so weiter reicht das Spektrum nach kurzen Wellen über dio Resonanzlinie hinaus. 
Die auslöschende Wrkg. des Ar nimmt bei Erhitzung scheinbar stark zu infolge der 
Drucksteigerung des Hg-Dampfes. —  Wenn die Kernschwingungsquantendcutung 
sich bewährt, ist zu schließen, daß die Edelgase im Normalzustand die Fähigkeit zur 
Molekülbldg. besitzen, die ihrer opt. gemessenen Polarisierbarkeit entspricht. —  Die 
kurzwellige Grenze des Hg-X-Spektrums liegt bei 2532. —  Die kontinuierlichen Bänder 
etwa von 2650— 3100 sowie von 3600— 4800 sind zum wesentlichen Teil durch 
Quarzfluorescenz zu erklären. (Ztsehr. Physik 55. 1— 15. 27/5. Göttingen, 2. Physik. 
Inst.) G u r i a n .

Werner Kroebel, Uber die Entstehung der langwelligen ultraroten Strahlung des 
Quecksilbers. Unters, der Bedingungen der Emission u. Absorption der von R u b e n s  
(vgl. R u b e n s  u. V. B a e y e r , Sitzungsber. Preuß. Akad. Wiss., Berlin 1911. 339. 666) 
gefundenen langwelligen ultraroten Strahlung des Hg. Es wird gezeigt, daß diese 
Strahlung von angeregtem Hg-Dampf, der aus einem Hg-Bogen herausdest., ferner 
von Hg-Dampf, der durch 4,9 Volt-Elektronen angeregt ist, absorbiert wird. In Zu
sammenhang mit den Ergebnissen von R u b e n s  u . von L a s k i  (C. 1923. I. 997) kann 
geschlossen werden, daß —  entsprechend der Vermutung von F r a n c k  u . Gr o t r ia n  
(G. 1922. I. 793) —  der Träger der mitersuchten Strahlung ein metastabil angeregtes 
Hg.,-Mol. ist. (Ztsehr. Physik 56. 114— 30. 8/7. Göttingen.) . LESZYNSKI.

Giorgio Piccardi, Neue Banden im Spektrum des Lanthanoxydes. Unters, des 
La20 3-Spektrums in der Knallgasflamme. Im  Gebiet von 7000— 2400 A  werden 
folgende Bandengruppen beobachtet: 6540, 6154, 5866, 5600, 5380, 5178 (5058), 
4582, 4543, 4531, 4418, 4372, 4357, 3708, 3671, 3620, 3612, 3566. Die Gruppen zwischen 
6540 u. 5058 sind sämtlich aus zweiköpfigen Banden zusammengesetzt. Die Abstände 
der beiden Köpfe nehmen von Gruppe zu Gruppe mit abnehmender Wellenlänge ab. 
(Nature 124- 129. 27/7. Firenze, Ist. di Chim. gen. de la R . Univ.) L e s z y n s k i .

S. K. Mukherjee und P. N. Sengupta, Das Raman-Spektrum von Schwefelsäure 
und Sulfaten. Vff. nehmen das R a m a n -Spektrum von MgSO.t, Na^SOf u. CuSOl 
in wss. Lsg. u. von H2S04 im Gebiete zwischen 4000 u. 5500 A  auf. Durch die W o o d -  
scho Versuchsanordnung wird dio Belichtungszeit auf wenige Stdn. herabgesetzt. 
Die Sulfate haben zwei RAMAN-Linien von einer Wellenzahldifferenz 977 u. 980; 
H iS 0 1 hat fünf Linien von einer Wellenzahldifferenz 908, 912, 543, 558, 2151. (Indian 
Journ. Physics 3. 503— 05. 15/6.) E is e n s c h it z .

K. Fajans und G. Karagunis, Über die Beeinflussung der Lichtabsorption von 
Schwermetallhalogeniden durch adsorbierte Ionen. (Vgl. F r o m h erz  u . K a r a g u n is  
C. 1929. I. 355.) Eine den Ergebnissen an AgBr entsprechende Erhöhung der E x
tinktion durch adsorbierte, die Anionen stark deformierende, nicht edelgasähnliche 
Kationen kann an PbJ2- Gelatineemulsionen durch P 6++ erhalten werden! AgJ- 
.Gelatineemulsionen lassen sich in hochdisperser Form erhalten, wodurch die Streu-
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Strahlung, die sich der eigentlichen Absorption überlagert, eine nur geringe Rolle 
spielt. Während bisher (vgl. 1. c.) nur Messungen an dem nach längeren Wellen ab
fallenden Ast der Absorptionskuxven Vorlagen, können an AgJ Messungen an beiden 
Seiten eines bei 420 m/i liegenden Maximums ausgeführt werden. Es zeigt sich, daß 
durch adsorbierte A g+ sowohl das Maximum, ohne daß seine spektrale Lage merklich 
verschoben wird, als auch die auf beiden Seiten des Maximums liegenden Äste der 
Absorptionsbande eine Erhöhung (bis um etwa 40%  nach Behandeln mit Vn0-n. AgClOj) 
erfahren. Es läßt sich also durch Adsorption von Ag+ am AgJ-Gitter die Zahl der
jenigen Quantenübergänge vergrößern, die für die betreffende Bande verantwortlich 
sind. Es ist mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß diese Quantenübergänge 
die lichtelektr. Leitfähigkeit u. die photochem. Zers, von A gJ bedingen. —  D ie Ad
sorption von Ag+ am A gJ kann als Bldg. von [AgnJ„]A g formuliert u. als Zwischen
stadium bei der Auflösung von A gJ in Silbersalzlsgg. unter Bldg. der komplexen 
Ionen Ag2J+ aufgefaßt werden. Während aber in diesem Zwischenstadium die A b
sorption im Sichtbaren stärker ist als in reinem AgJ, absorbiert nach F r o m h e r z  
u. MENSCHIK (C . 1929. I. 3069) Ag2J + im Sichtbaren prakt. gar nicht u. das erste 
ultraviolette Maximum seiner Absorptionskurve liegt erst bei 245,5 m/i. Geht man 
nun von freien Ionen Ag+ u. J_  aus, betrachtet alle ihre Bindungszustände vom  Stand
punkte der Veränderung (Deformation) der Elektronensysteme der Ionen u. berück
sichtigt, daß in Schwermetallhalogeniden die Lichtwrkg. an den Elektronen der durch 
die edelgasähnlichen Kationen mehr oder weniger stark deformierten Anionen an
greift, so kann man die erwähnten Befunde auch folgendermaßen formulieren: bei 
dem Übergang A g„Jn — >- [Ag„Jn]Ag+ — >• A g,J+  findet in der ersten Phase 
eine Lockerung (im Sinne der Absorption), in der zweiten eine Verfestigung zumindest 
eines Teiles der J-Ionen statt. (Naturwiss. 17. 274. 26/4. München, Chem. Labor, 
d. Bayer. Akad. d. Wiss., Physik.-chem. Abt.) LESZYN SK I.

H. Fromherz und W . Menschick, Optische Beziehungen zwischen Alkalihalogenid- 
Phosphoren und Komplexsalzlösungcn. Zusammenfassung der C. 1929. I. 3069 ref. 
Arbeit. (Naturwiss. 17- 274— 75. 26/4. München, Chem. Lab. d. Bayer. Akad. d. 
Wiss., Physik.-chem. Abt.) L e s z y n s k i .

Richard M. Badger, Flammenfluorescenz und die Auslöschung von Fluorescenz 
in  Gasgemischen bei hohem Druck. Die Unters, verschiedener Metalldämpfe in der Bunsen- 
flamme ergab, daß die Flammenfluorescenz eino ziemlich allgemeine Erscheinung ist. 
Die Alkalimetalle bilden eine Ausnahme. Es gelang nicht sensibilisierte Fluorescenz 
in der Flamme anzuregen. Verss. über die Auslöschung der Hg-Fluorescenz in Stick
stoff-Wasserstoffgemischen bei hohem Druck u. niedriger Temp. ergaben, daß die Wrkg. 
der Gemische sich aus denen der einzelnen Gase berechnen läßt. Die hohe Temp. ist 
für die Fluorescenz der Flamme unwesentlich. (Ztschr. Physik 55. 56— 64. 27/5. 
Göttingen, 2. Physik. Inst. d. Univ.) G u ria n .

Rudolf Tomaschek, über den Phosphor escenzvorgang. Theoret. Studien sowie 
Verss. über den Emissionsvorgang der Phosphore führen zu einer neuen Anschauung 
über den Pbosphorescenzvorgang, die davon ausgeht, daß im Phosphorescenzzentrum 
eine strenge Trennung zwischen Erregungs- u. Emissionsmechanismus auch räumlich 
anzunehmen ist, wobei die Übertragung der Energie zwischen beiden auf eine den 
„Stößen zweiter A rt“  bei der Gasfluorescenz analoge Weise erfolgt. Es wird die sich 
aus dieser Anschauung ergebende Auffassung verschiedener Phosphoresccnzvorgänge 
entwickelt u. eine Deutung mehrerer bisher schwierig oder nicht erklärbarer Erschei
nungen gegeben. Es ergibt sich hierbei auch eine Anschauung über das Momentlcuchten, 
nach welcher die Existenz von besonderen Momentanzentren nicht anzunehmen ist. 
Es wird ein Versuch über das Auftreten der Na-D-Linien im Nachleuchten mitgeteilt 
u. eine Deutung hierfür gegeben. Es wird ferner auf den so gewonnenen unmittelbaren 
Zusammenhang der Phosphorescenzerscheinungen mit denen der lichtelektr. Leit
fähigkeit, der festen Katalysatoren u. der Chemiluminescenz hingewiesen. —  Vf. hält 
seine Vorstellungen für eine sehr brauchbare Arbeitshypothese. (Sitzungsber. Ges. 
Beförd. gesamt. Naturwiss. 63. 119— 36. 1928. Sep.) G u r i a n .

Fritz Weigert, Photodichroismus und Photoanisotropie. III. Quantitative Messung 
des induzierten Photodichroismus. (II. vgl. C. 1929. II. 700.) Es wird von einer systemat. 
Unters, der Erscheinungen des induzierten Photodichroismus in entwickelten photo- 
graph. Schichten berichtet. Es wird festgestellt, daß bei LippMANN-Emulsionen 
der Effekt noch deutlicher ist als bei den ausgewaschenen VALENTA-Emulsionen. 
Um die Unters, von den Ungleichmäßigkeiten der mit der Hand gegossenen Emul-
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sionen frei zu halten, wurden die meisten der beschriebenen Verss. an der Handels
platte „Imperial-Gaslight-Plate, Warm-tone“  ausgeführt. Der induziert« Photo
dichroismus kann auch bei „chem .“  Entw. erzeugt werden. Man kann sagen, daß alle 
photograph. Halogensilberemulsionen, die AgCl, AgBr, Ag J oder Gemische enthalten, er» 
möglichen, nach beliebiger Entw. die Unters, des induzierten Dichroismus durchzuführen, 
wenn sie nur opt. geeignet sind, also bei einer relativ geringen Trübung das auffallende 
polarisierte Licht nicht vollständig depolarisiercn. Der induzierte Photodichroismus 
ist daher eine Erscheinung von ähnlicher Allgemeinheit wie der primäre Photo
dichroismus. Im einzelnen werden untersucht: der Einfluß der Entwicklungsart, 
der Einfluß der Erregungs- u. Entwicklungszeit u. bei „physikal.“  Entw. nach dem 
Fixieren auch der Einfluß der Fixierzeit, die Erregung feuchter Schichten, dio von 
der trockener Schichten verschieden ist, der Einfluß verschiedener Erregungsfarben, 
der Einfluß verschiedener Farben bei den Dichrometermessungen u. der Einfluß der 
Verstärkung. —  Der allgemeine Habitus der Effekte, die sich im primären, sekundären 
u. induzierten Photodichroismus opt. verfolgen lassen, ist von einer mannigfaltigen 
spezif. Variabilität, die an biolog. Vorgänge erinnert. Vf. vermutet, daß sich hier 
eine wichtige Zwischenstufe bei chem. Vorgängen der Erkenntnis darbietet, die bei 
fast allen Vorgängen, die man als „spezifisch“  zu bezeichnen pflegt, auftritt. Spezif. 
Veränderungen (wie die hier beobachteten Anpassungen an Schwingungsrichtung 
u. Farbe) treten nur in kolloidalen Systemen auf u. werden durch die an sich unspezif. 
chem. u. physikal. Elementarprozesse ausgelöst. Die Annahme des Vf. geht nun 
dahin, daß in allen diesen Fällen die primäre Wrkg. des auslösenden Elementarprozesses 
in einer „Micellardeformation“  besteht. Da ein Micell als typ. amorphes Gebilde, 
das aus zahlreichen Einzelmoll, besteht, in der verschiedenartigsten Weise deformierbar 
ist, so entspricht jedem Elementarprozeß eine ganz bestimmte Deformierung des 
Micells, wodurch weitere Folgeprozesse in spezif. Weise zum Ablaufen gezwungen 
werden können. Bei einer durch polarisierte Bestrahlung bewirkten gerichteten 
Micellardeformation ist man durch den primären Photodichroismus mit feinen Meß
methoden imstande, dio Veränderung des Micells selbst opt. zu verfolgen, u. durch 
den induzierten Photodichroismus die weitere Beeinflussung der Folgeprozesse. 
(Ztschr. physikal. Chem. Abt. B 4. 83— 112. Juni. Leipzig, Photochem. Abt. d. 
Physik.-chem. Inst.) ~ L e s z y n s k i .

M. Podaschewsky, über die Wirkung der •plastischen Deformation auf den inneren 
Photoeffekt in Steinsalzkrystallen. Zu dem Bef. C. 1928. II. 1532 ist nachzutragen: 
Der Photostrom fällt vom Beginn der Belastung anfangs sehr schnell, dann langsamer, 
indem er asymptot. einem konstanten Endwert zustrebt. Bei Vergrößerung der Be
lastung fällt der Photostrom weiter anfangs schnell, dann langsamer, u. strebt einem 
neuen, kleineren Grenzwert zu. Dio durch die plast. Deformation verminderte licht- 
clektr. Empfindlichkeit kann durch wiederholte Bestrahlung mit Röntgenstrahlen 
wiederhergestellt werden. —  Folgende Deformationen wurden angewandt: einseitiger 
Druck in Verb. mit Biegung, einseitiger Druck eines breiten Plättchens zwischen 
zwei Zylindern von nicht großem Durchmesser, ferner Verschiebung u. Biegung bei 
freien Enden. —  Elast. Deformation übte unter den Vers.-Bedingungen keinen merk
lichen Einfluß auf den Photostrom aus. Die plast. Deformation ist von merklichen 
Leuchterscheinungen im Dunkeln begleitet. Das in beliebigem Deformationszustand 
entlastete Präparat behält den gleichen Photoeffekt, den es im Moment der Ent
lastung zeigt, erhebliche Zeit. (Ztschr. Physik 56. 362— 69. 19/7. Odessa, Physik. 
Inst.) ______  ____ L e s z y n s k i .

Emst Back, Zecmaneffekt. — Ergebnisse und Anwendungen der Spektroskopie. (Von 
Georg Joos.) —  Bamaneffekt. (Von Georg Joos.) Leipzig: Akadem. Verlagsgesell- 
sehaft 1929. (X, 436 S.) gr. 8°. =  Handbuch d. Experimentalphysik. Bd. 22. nn. 
M. 41.— ; geb. im. M. 42.80; Subskr.-Pr. nn. M. 34.85; geb. nn. M. 36.40.

Louis de Broglie, Einführung in die Wellenmechanik. [La Mecanique Ondulatoire] Übers, 
von Rudolf Peierls. Leipzig: Akademische Verlagsgesellschaft 1929. (IV, 221 S.) 
gr. 8 ». M. 11.— ; geb. M. 13.80.

Isaak Frenkel, Einführung in dio Wellenmechanik. Berlin: J. Springer 1929. (VIII, 317 S.) 
gr. 8°. M. 26.— ; Lw. M. 27.60.

A ,. E lektroch em ie . T h erm och em ie .
Arnold Weissberger und John Warren Williams, Über die elektrischen Momente 

einiger Substitutionsprodukte des Benzols und des Diphenyls. Vff. messen DE. u. D.
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von Biphenyl, Hydrochinomdiacetat, 4,4-Diphenoldiacetat, 1,4-Phthalsäuredimethylester, 
Diphenyl-4,4'-dicarbonsäurcdimelhyle.sler, 1,2- Phthalsäuredimethylester u. Diphcnyl-2,2'- 
dicarbonsäuredimethylester in benzol. Lsg. u. berechnen obere Grenzen des D ipol
momentes dieser Stoffe. Zur Diskussion werden auch ältere Messungen der Vff. an 
Diphenylderivv. herangezogen, u. zwar 4,4’-Dichlordiphenyl, 4,4'-Dinitrodiphenyl, 
Hydrochinondiäthyläther, 4,4'-Diphenoldiäthyläther, 1,4-Diaminobcnzol, 4,4'-Diamino- 
diphenyl. Diejenigen Verbb., die eine O-Brücke enthalten, haben Dipolmortiente. 
Ob auch 4,4'-Diaminodiphenyl ein Moment hat, ist zweifelhaft u. soll durch weitere 
Verss. entschieden werden. Vff. erörtern den Einfluß der Konfiguration u. der De
formierbarkeit auf die diclektr. Polarisation. (Ztsehr. physikal. Chem. Abt. B  3. 
367— 76. Mai.) E is e n s c h it z .'

Kanji Honda und Kiyoki Otsuka, Der Einfluß verschiedener Gase und Dämpfe 
auf das Funkenpotential kleiner röhrenförmiger Elektroden. Vff. haben beobachtet, 
daß das Funkenpotential (von 50-periodigem Wechselstrom) zwischen einer Röhre 
u. einer Platte durch Strömen des Gases durch die Röhre in die Funkenstrecke herab
gesetzt wird. Beobachtungen an H„, HCl, N.,, Luft, N 20, CO, 0„, GL, NO„, C 02, SH„, 
CH^, NH S, NO, SO2, G M t ergeben in großen Zügen einen regelmäßigen Gang dieser 
Abnahme mit der Atomzahl. Dagegen ist dio Größe des Funkenpotentials in ruhendem 
Gas im wesentlichen abhängig vom Quotienten der Ionisierungsspannung durch die 
freie Weglänge. Diese verschiedene Abhängigkeit wird durch den Unterschied von 
Streifenentladung u. Glimmentladung verursacht. Für die Streifenentladung ist 
das Auftreten höherfrequenter Schwingungen charakterist.: + - Ionen setzen an der 
Kathode Elektronen in Freiheit, die infolge ihrer größeren Beweglichkeit einen schnellen 
Spannungsabfall unter Neutralisation der + -Ionen bewirken; dadurch unterbleibt 
die Nachlieferung von Elektronen solange, bis sich bei steigender Spannung wieder 
-(--Ionen angereichert haben. Die Frequenz dieses Vorganges ist durch die freie Weg
länge u. die Wanderungsgeschwindigkeit der -(--Ionen gegeben. Berechnet man diese 
nach einer empir. Formel von TOW NSEND aus Feldstärke u. Druck, so erhält man 
mit der Erfahrung übereinstimmende Frequenzen. An einem mit Dämpfen beladenen 
Luftstrom wird wegen der Verschiedenheit der Sättigungsdrücke kein Zusammen
hang zwischen der Änderung des Funkenpotentials u. der Atomzahl beobachtet. 
Dämpfe der Antiklopfmittel 6'OZ., u. Sc(C2H5)„ erhöhen das Funkenpotential. (Bull. 
Inst, physical chem. Res. [Abstracts], Tokyo 2. 43— 45. 5/5.) E i s e n s c h i t z .

M. Chanoz und G. Cluzet, Elektrische Leitfähigkeit und Viscosität wässeriger 
Lösungen. Ungleiche Hemmung der einzelnen Ionenarten. (Vgl. Ch a n o z , Compt. rend. 
Acad. Sciences 149 [1909]. 598.) Vff. bestimmen Leitfähigkeit u. Viscosität wss. 
Lsgg. von KCl, NaCl, NaOH, HGl, H 2SOit Na^SO^, CuCl2 u. a. in Ggw. von Rohr
zucker, Glycerin, Agar, Gelatine. Durch den Zusatz des viscositätserhöhenden Stoffes 
werden die einzelnen Ionenarten der Elektrolytlsg. im allgemeinen verschieden stark 
verlangsamt. (Compt. rend. Soc. Biologie 100. 1205— 07. 3/5.) K r ü g e r .

Herbert Brandes, Elektrolytische Polarisationen aus Anlaß von Kryslallwachstums- 
hemmungen. Das Wachstum einer krystallinen Phase erfolgt in 2 Stufen (vgl. V o lm e r  
u. E sterm a n n , C. 1922. I. 911): Die Anlagerung des neu hinzutretenden Materials 
erfolgt schnell, während die Einordnung in das Krystallgitter Hemmungen unterliegt. 
In der vorliegenden Unters, wird diese Frage behandelt, wie sich diese Verhältnisse für 
den Fall des elektrolyt. Krystalhmchstums gestalten. Es ergaben sich 2 Möglichkeiten: 
1. Entweder das Ion entladet sich u. bleibt zunächst als unelektr. Atom an der Elektroden
oberfläche adsorbiert oder aber das Ion bleibt als solches bestehen, lagert sich in die 
H e lm h o  LTZschc Doppelschicht ein u. bindet die zu seiner Abscheidung geflossene 
Elektrizitätsmenge zunächst kapazitativ. Für beide' Möglichkeiten ergibt sich eine 
verschiedene Charakteristik: Für 1. ergibt sich, daß sich die adsorptive Bedeckung 
z. B. von P t mit Ag mit der Vorspannung nach dem logarithm. Gesetz ändern müßte, 
für 2. dagegen wird Linearität zwischen Ladung u. Spannung verlangt. Der Potential
verlauf wurde an einer Elektrode, die durch einen kommutierten Gleichstrom ab
wechselnd zur Anode u. Kathode gemacht wurde, gemessen. Die Anordnung (Tast
elektrode, Oscillographenmeßschleife mit Verstärkeranlage, die gemeinsam mit
G. Kromrey ausgearbeitet wurde, photograph. Registrierung) wird beschrieben. 
Untersucht wurden Cd-Amalgame, ferner Elektroden aus Pt (sehr geringe Depolari
sation) in verschiedenen Elektrolytlsgg., Zn in ZnSO.j-Lsg. Die Verss. an Pt entschieden 
klar für 2. Überträgt man dieses an depolarisationsfreien Elektroden erhaltene R e
sultat auf Elektroden mit Depolarisation, bo ergibt die Abweichung der Aufladungs-
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Charakteristik von der Proportionalität Größe u. Verlauf der Depolarisation, d. h. 
hier des Krystalhvachstums. Die Proportionalitätskonstante zwischen Krystallwachs- 
tumsgeschwindigkeit u. Polarisationsspannung ist temperaturempfindlich. Es ist dies 
so zu deuten, daß die KLrystalljsation an akt. Stellen (Kanten) erfolgt, zu denen die 
adsorbierten Ionen innerhalb der Doppelschicht wandern müssen. An dieser Oberfläche 
werden aber günstige Stellen vorhanden sein, von denen aus die adsorbierten Ionen nur 
dann in eine Nachbarstellung überspringen können, wenn ein gewisser Energieberg 
überwunden wird. Es ist daher eine Art „Aktivierungswärme“  erforderlich; die oben 
genannte Proportionalitätskonstante, die ein Maß der Leitfähigkeit in der Oberfläche 
darstellt, ist temperaturabhängig, u. es läßt sich aus dem Temp.-Verlauf in bekannter 
Weise die Aktivierungswärme berechnen (z. B. beim Zn zu 5660 cal.). (Ztschr. physikal. 
Chem. Abt. A  142. 97— 112. Juni. Charlottenburg, Techn. Hochsch.) Klem m .

A. Press, Über den allgemeinen thermodynamischen integrierenden Faktor der 
Entropiefunktion. (Ztschr. Physik 56. 131— 46. 8/7. New York.) L e s z y n s k i .

A. Sellerio, Entropie, Wahrscheinlichkeit, Symmetrie. Pie r r e  Cu r ie  hat den 
Satz aufgestellt: Die Wrkgg. können nicht weniger symm. sein als die Ursachen. 
Zwischen diesem Prinzip u. dem zweiten Hauptsatz (Entropieprinzip) besteht ein 
Zusammenhang, der herausgeschält wird. Inhalt rein mathemat. (Nuovo Cimento 6 . 
236— 42. Mai. Palermo, Ingen.-Schule.) W . A. R o t h .

G. D. Mattioli, Über die Definition des umkehrbaren Kreisprozesses und die Um
kehrung des Clausiusschen 'Theorems. Als umkehrbar wird ein Kreisprozeß angesehen, 
bei dem sich zwar nicht jeder einzelne Schritt auch in umgekehrter Richtung voll
ziehen läßt, bei dem man aber auf einem beliebigen anderen Wege wieder zum an
fänglichen Zustand kommt. Alsdann kann man ableiten, daß die CLAUSlUSsche 
Gleichung nicht nur die notwendige, sondern auch die zureichende Bedingung für 
die Umkehrbarkeit ist u. die Nichtgültigkeit der ÜLAUSlUSschen Gleichung, die meist 
postuliert wird, eine notwendige Bedingung für die Nichtumkehrbarkeit. (Nuovo 
Cimento 6. 230— 35. Mai.) W. A. R o th .

C. Raveau, Es gibt keinen zweiten Hauptsatz. Kritik der Ableitungen von 
Cl a u s iu s . Ca r n o t s  Feststellungen mögen universal sein, sie sind aber nicht absolut 
(primordial), sondern techn. Die Entropie ist ein dunkler u. abstrakter Begriff, bei 
dessen Ableitung CLAUSIUS Fehler gemacht hat. (Compt. rend. Acad. Sciences 
188. 1662— 65. 24/6.) W . A. R o t h .

Richard v. Dallwitz-Wegner, Die TJinsetzungen von Wärme in Arbeit und 
chemischer“  Energie in Wärme in der neuen „Baumenergetik“ . Setzt man statt der 

absol. Temp. l/<5, wo (5 der kub. Ausdehnungskoeffizient bei der betreffenden Temp. ist, 
so wird die Thermodynamik zur Raumenergetik u. man kann den Wirkungsgrad von

1 97 /  1 1 \Vorgängen, die kein Temp.-Gefälle haben, berechnen. A — — —— -  - — - —  I
ci> | \"i " 2 /

1oder = -------------  ( /i  F j — K  F2), wo u. f?2 die Ausdehnungskoeffizienten u. K
cv __J
c«

den Kohäsionsdruck bedeuten. Für die Verbrennung von Gaskohle (Mol.-Gew. =  36; 
S  —  cv — 1)97) erhält man so 8750 cal/g, für die Verbrennung von H 2 72 kcal, für 
die EK . des Wasserstoff-Sauerstoffelementes 2 Volt. —  Vf. formuliert den zweiten 
Hauptsatz raumencrgetisch. (Wärme 52. 549— 50. 20/7. Heidelberg.) W. A. R o t h .

Vladimir Glumac, Beitrag zur theoretischen Begründung der kinetischen Gastheorie. 
Ableitung der Zustandsgleichung der kinet. Gastheorie p V  =  n m c2/3  aus der B e r - 
NOULLTschen Formel. Vf. geht von den Kavitationserscheinungen aus, d. h. von 
den Befunden, daß an sehr schnell laufenden Schiffsschrauben der dynam. Druck 
auf der Saugseite des Schraubenflügels so kleine Werte erreichen kann, daß er dem 
Verdampfungsdruck gleichkommt. Es bilden sich dabei kleine Hohlräume, die vom  
Dampfe der betreffenden Fl. gefüllt sind, man hat also eine Zustandsänderung ohne 
Wärmezufuhr. Es liegt nun nahe, daß die die Zustandsänderungen bedingenden 
Gleichungen der Hydrodynamik auch für den neuen Zustand Gültigkeit haben. 
Daraus folgt, daß die Theorie zwischen fl. u. gasförmigem Zustand keinen Unter
schied macht, u. daß die Gleichungen der Hydrodynamik nach geeigneter Umformung 
auch für Gase gültige Gesetze ergeben müssen, denen dann rein mechan. Vorstellungen 
zugrunde liegen. (Ztschr. Physik 56. 432— 34. 19/7. Zagreb.) LESZYNSKI.
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Marcel Chopin, Bestimmung der spezifischen Wärmen von Stickstoff und Kohlen
dioxyd bei hohen Temperaturen. (Vgl. zur Meßmethodik C. 1928. II. 917.) Die Mol.- 
Wärme von Stickstoff (CL) steigt von 6,95 bei 200° auf 7,39 bei 1000°, die von Kohlen
dioxyd von 9,75 bei 200° auf 11,75 bei 1000°. Cv von N 2 — 6,82 +  0,00058t, Luft 
bei 1000° nur l °/0 höher, C 02: Cv =  8,9 +  0,61 (t/lOO)0'873. H olbo rn  u. H e n n in g s  
Zahlen sind bei 1000° 3,5— 4 %  niedriger. (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 1660— 62. 
24/6.) W. A. R o th .

A a. K o llo id ch e m le . C apillarchem ie.
Hans Werner, Studien über die Stabilität von Suspensionen dispergierter grober 

Teilchen in  Lösungen. IV . Entstehung und Abbau von Flüssigkeitshüllen in Suspensionen 
von Bolus alba. Ein Beihag zur Kenntnis der umkehrbaren Sol-Gel-Umwandlung, der 
Thixotropie. (III. vgl. C. 1 9 2 9 .1. 2583.) Flocken u. Bodensatz, die in elektrolythaltigen 
wss. Suspensionen grober Teilchen von Bolus alba entstehen, zeigen thixotrope Eigg. 
Jedes Bolus-Teilchen ist völlig von einer Fl.-Hülle umgeben. Das Vol. der Fl. in den 
Flocken beträgt je nach Art u. Konz, des Elektrolyten das 2,6— 27-fache des zugehörigen 
Vol. an Bolus. Soweit das Dispersionsmittel keine stark adsorbierbaren Stoffe enthält, 
besteht die Fl. in den Bolusflocken prakt. aus unverändertem Dispersionsmittel. In 
den Flocken sind sowohl die Bolus-Teilchcn als auch die umgebende Fl. fixiert. Mittlere 
Dicke der Fl.-Hüllen 1,0— 3,4 /<■ Das mittlere Vol. der zu Boden sinkenden Flocken u. 
die mittlere M. des Bolus in den einzelnen Flocken wird mit Hilfe des STOKESschen 
Gesetzes bestimmt. Bei dem Entstehen der Bolusflocken sind 2 Teilvorgänge zu 
unterscheiden, die weitgehend unabhängig voneinander nach verschiedenen Gesetzen 
verlaufen: 1. die Bldg. von Fl.-Hüllen um die einzelnen Bolus-Teilchen; 2. das Zu
sammentreten der bereits mehr oder minder von Fl. umhüllten Teilchen zu Flocken. 
Bei kräftigem Schütteln oder unter dem Einfluß stärkerer Strömungen im Dispersions
mittel verlaufen beide Teilvorgänge in umgekehrter Richtug. Grobdisperse u. kolloide 
Systeme von Bolus alba verhalten sich grundsätzlich gleich. —  Vf. nimmt an, daß 
allgemein in thixotropen Gelen die dispergierten Teilchen von fixierten Fl.-Hüllen 
umgeben sind, deren Dicke unter sonst gleichen Bedingungen insbesondere von der 
Art u. Konz, der im Dispersionsmittel gel. Elektrolyte abhängt, u. dio durch kräftiges 
Schütteln abgebaut u. nach Aufhören des Schütteins aufs neue gebildet werden. 
(Ber. Dtsch. chem. Ges. 62. 1525— 34. 5/6. Hamburg, Univ.) K r ü g e r .

N. R. Dhar und Satya Prakash, Elektrolytkoagulation von Blut und Milch und 
die Ähnlichkeit zwischen der Blutgerinnung und der Gallertbildung. (Vgl. G h osh  u . 
D h a r , C. 1927- II. 311.) Verd. Blut u. verd. Milch sind stabiler gegenüber der Koagu
lation durch Na-Citrat, -Tartrat, -Acetat, K-Oxalat, K F , N II4N 0 3 u. HCl als konz. 
Ggw. kleiner Mengen von Na-Citrat, K F , Na-Acetat, Na-Tartrat oder KOH  
stabilisieren Blut u. Milch gegen die Koagulation durch NH 4N 0 3 oder C uSO f Blut u. 
Milch gehören zu der Klasse von Kolloiden, die Ionen gleicher Ladung adsorbieren. 
Gelatine u. Saponin sensibilisieren Blut u. Milch gegen Salze; Gelatine sensibilisiert 
nicht gegen HCl. Der sensibilisierende Einfluß der Gelatine beruht wahrscheinlich 
auf ihrem Geh. an H '-Ionen. Vff. nehmen an, daß die hämolyt. Wrkg. von Saponin 
auf Blut auf seiner sensibilisierenden Wrkg. beruht u. daß die Stabilisierung von Blut u. 
Milch durch kleine Mengen Oxalat, K F  etc. auf die Zunahme der Teilchenladung durch 
Adsorption negativer Ionen, nicht auf dio Entfernung von Ca-Ionen durch die negativen 
Ionen zurückzuführen ist. Die Blutgerinnung scheint denselben Gesetzen zu gehorchen 
wie die Gelatinierung von S i02, V 20 5 e tc .; Blut ist nur weniger stabil als die anorgan. 
Sole. (Journ. physical Chem. 33. 459— 66. März. Allahabad, Univ.) K r ü g e r .

F. A. H. Schreinemakers, Isotonische Flüssigkeiten. Mathemat.-theoret. Sind 
2 Systeme durch eine nur für W. durchlässige Membran getrennt, von denen die eine, 
x  Mol. X  +  y  Mol. Y  +  (1 —  x  —  y) Mol. W ., die andere x '-X , y '■ Y  u. (1 —  x' —  y ) 
H 2Oenthält, dann gilt, w ennZ bzw. Z' die thermodynam. Potentiale sind: f  =  — Z  +  x- 
dZ/d x +  yd Z / d  y ; $' entsprechend. Ist | (die osmot. Wasser-Anziehung) =  dann 
sind die Fll. isoton. Ist nur eine Stoff (X ) gel., dann gibt es nur eine Lsg. von ge
gebenem f ,  sind zwei Stoffe gel., gibt es unendlich viele isotone Lsgg. Ändert sich 
der Druck, dann gilt d f  — (—  V +  x -d  V/d x  +  y-d  V/d y) d P  — — A v d  P , ändert 
sieh die Temp., dann gilt d £ — (H  —  x-d  II¡d x  —  y-d  H/d y) d T  — A i]-d T  , wobei 
V =  Vol., II — Entropie bedeutet. Nur für sehr verd. Lsgg. ist V =  Vw-, H  =  Hw- 
Allgemein gilt: Sind zwei Fll. bei einer Temp. isoton., so diffundiert das W. bei höheren 
Tempp. naoh der einen, bei niedrigeren nach der anderen Richtung. Haben also zwei



1929. II. A 3. K o l l o id c h e m ie . C a p i l l a r c h e m ie . 1387

Lsgg. denselben F ., so sind sie bei anderen Tempp. nicht mehr isoton. Entsprechendes 
gilt für den Druck. Haben zwei Eli. denselben osmot. Druck, so sind sie nur unter dem 
Druck 1 +  7i at isoton, nicht aber unter anderen Drucken. Ändert sich jedoch Druck 
u n d  Temp., dann bleiben sie isoton., wenn die Änderung beider Faktoren einen be
stimmten Zusammenhang befolgt. Für verd. Lsgg. gilt: Isoton. Lsgg. haben den gleichen
F., Dampfdruck u. osmot. Druck. Schließlich werden die allgemeinen Gleichungen 
auch für den Fall abgeleitet, daß die Membran nicht für W ., sondern für X  durchlässig 
ist. (Rec. Tray. chim. Pays-Bas 48. 393— 401. 15/4. Leiden, Univ.) K l em m .

John H. Northrop, Die Permeabilität trockener Kollodiummembranen. II. (I. vgl.
0. 1928. I. 2168.) Die Durchlässigkeit von Kollodiummembranen für H2, NH 3, H,,0. 
jV2, 0 2, HCl, GO2, Ameisensäure, Essigsäure, Mono- u. Dichloressigsüure, Glykokoll, 
T>henol u. HgCl., wird gemessen. Die Permeabilität nimmt mit steigendem Mol.-Gew. 
unregelmäßig ab; Ausnahmen: HCl geht viel schneller durch als H 2, Phenol viel 
schneller als Essigsäure, Glykokoll permtiert nicht mit meßbarer Geschwindigkeit. 
Die Stoffe, die nicht durch die Membran hindurchgehen, sind darin uni., -während 
Phenol u. a., die vom Standpunkt der Porenweite betrachtet eine Ausnahme bilden, 1. 
sind. Kollodium nimmt große Mengen N H 3 u. H «ß  auf, wobei aber der Auflösung 
eine chem. Rk. folgt. Die Geschwindigkeit des Eindringens von H 2 u. C 02 ist un
abhängig davon, ob Membran u. Gas trocken sind oder die Membran sich in W. 
befindet. Die Löslichkeit von C 02, Essigsäure, Phenol u. W. in Kollodium ist voll
ständig reversibel, bei niedrigen Konzz. der Konz, oder dem Dampfdruck proportional u. 
unabhängig von der Oberfläche. Ggw. von NaCl auf derselben Seite wie Essigsäure 
(außen W .) erhöht die Permeabilität für Essigsäure. Temp.-Koeffizient des Ein
dringens von Essigsäure (5, 25 u. 35°) ~ 2 .  Berechnung der Porengröße aus dem 
Dampfdruck von W. in Kollodium u. aus der Fließgeschwindigkeit von W. durch 
die Membran ergibt keine übereinstimmenden u. mit den beobachteten Durclitritts- 
geschwindigkeiten verträglichen Werte. Die Membranen waren für alle Elektrolyte 
außer HgCl2, das in Kollodium merklich 1. ist, impermeabel. Bei Anordnung der 
Membran zwischen 2 Salzlsgg. unregelmäßige Resultate; meist kein Kationenaus
tausch, in Fällen von Kationenaustausch gleichzeitig auch Durchgang des Anions. 
Bei einer Membran zwischen einer Lsg. von K - oder Na-Acetat u. HCl dagegen regel
mäßiger Durchtritt von Salz. Der Mechanismus der Membramvrkg. nach der Theorie 
von M ic h a e l is  u . vom  Standpunkte der Löslichkeitsverhältnisse wird diskutiert. —  
Die relativen Durchtrittsgeschwindigkeiten der Gase durch die Membran stehen in 
keiner Beziehung zur D. Bei Anbringung einer Korrektur • für die Löslichkeit der 
Stoffe in Kollodium nehmen die aus der Permeabilität berechneten Diffusionskoef
fizienten im Kollodium mit fallendem Mol.-Gew. schnell zu. (Journ. gen. Physiol. 12. 
435— 60. 20/1. Prineeton [N. J.], ROCKEFELLER-Inst. for Medical Res.) K r ü g e r .

Alfred J. Stamm, Dichte der Holzsubstanz, Adsorption durch Holz und Permeabilität 
des Holzes. (Vgl. C. 1928- II. 860.) Die scheinbare D. von Hölzern (Holzmehl) wird
1. durch Verdrängung mit He, / / , ,  N 2, 0 2; 2. pyknometr. durch Verdrängung mit W. 
oder organ. Fll. (Stanolax, CS2, üCl4, Bzl., Dimethylanilin, Nitrobzl., Chlf., n-Butyl- 
alkohol, n. Propylalkohol, Glycerin, A .) bestimmt. Die Teilchengröße des Holzmehls 
ist ohne Einfluß. Die scheinbare D. scheint von der Polarität der Verdrängungs-Fl. 
abzuhängen derart, daß die scheinbare D. mit der Polarität zunimmt. Aus den bei Ver
drängung mit verschiedenen Gasen gefundenen Werten wird die Absorption von H 2, 
0 2 u. No an Holz unter der Annahme, daß mit He die wahre D. erhalten wird, berechnet. 
Die bei Verdrängung mit He beobachteten Werte sind etwas geringer als diejenigen bei 
Verdrängung mit W . u. größer als diejenigen bei Verdrängung mit Bzl.,was wahr
scheinlich auf einem Adsorptions-Komprcssionsseffekt bei W. u. auf unvollständiger 
Durchdringung bei Bzl. beruht Die Adsorptionskompression für W. wird zu 
ca. 433 at berechnet, was einer durchschnittlichen Dicke des adsorbierten W.-Films 
von 30 Mol.-Durchmessern u. einer gesamten Adsorptionsoberflächc von 310000 qcm 
pro Gramm Holz entspricht; mkr. sichtbar ist davon nur ca. 0 ,6% . Mit steigender 
Temp. nimmt die D. linear ab; kub. Ausdehnungskoeffizient}' bei Verdrängung mit 
He, W. oder Bzl. gleich (3 ,7 -10-4  pro Grad). Messungen an Holzblöcken ergaben 
y  =  1 ,0 -10-4  pro Grad; nur ca. %  der therm. Ausdehnung äußert sich also in einer 
Veränderung der äußeren Dimensionen. Die D. von  Cellulose ist größer, die D. von 
Lignin geringer als diejenige des Holzes; die Unterschiede zwischen der D. verschie
dener Hölzer kann auf Unterschiede in der chem. Zus. zurückgeführt werden. Zellstoff 
(nach Cross u . B e VAN) gibt ähnliche Werte wie Baumwollcellulose. Bei Verdrängung
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mit was. Lsgg. von Glycerin, Traubenzucker, Essigsäure, NaCl, HCl, BaCL, H 2S 04. 
K 3PO4, H3P 0 4, KOH  in steigender Konz, wird die scheinbare D. von Holz nach einer 
parabol. Kurve herabgesetzt, die Erniedrigung scheint der Gesamtzahl von Ionen +  
undissoziierten Moll, in der Lsg. proportional zu sein. K OH  setzt die scheinbare D. 
besonders stark herab, was auf chem. Einw. beruht. KOH  wird durch Holz positiv, 
HCl negativ adsorbiert, wss. Lsgg. von NaCl, BaCl¡ u. AlCl3 zeigen selektive u. hydrolyt. 
Adsorption. —  Nach Verss. von Salzberg bei Traubenzucker geringe negative A d
sorption. (Journ. physical Chom. 33. 398— 414. März. Madison [Wis.], U. S. Eorest 
Prodd. Lab.) KRÜGER.

M. Sigaud, Ultrafiltration, Dialyse, Osmometrie mit Hilfe von Kollodiumsäcken. 
Die im Inst. PASTEUR gemachten Erfahrungen über die Herst. der Nitrocellulose, 
des Kollodiums u. von Kollodiumsäcken geeigneter Form für Ultrafiltration, Dialyse 
u. Osmometrie werden zusammengefaßt. Eingehende Beschreibung der Apparatur u. 
Arbeitsweise. (Ann. Inst. Pasteur 43. 190— 217. Febr. Paris, Inst. Pasteur.) K r ü g e r .

B. Anorganische Chemie.
R. Portillo, Untersuchungen über die Tetrathionate. II. über das Strontium- 

tetrathionat. (I. vgl. 0. 1929. II. 976.) Strontiumtetrathionat aus SrS20 3 u. J , hat nach 
Umkrystallisieren mit A.-Ä.-Gemiseh die Zus. SrS4O0- 6H 2O; an der Luft beständig, 
verliert es im Vakuum über H2S 0 4 oder bei Erhitzen auf 40— 50° 4 Moll. W ., bei 70° 
besinnt, zugleich mit der Zers, des Salzes, die Abspaltung der 2 Restmoll. W . SrS40 6- 
6H 20 :  D.25„ 2,148; Löslichkeit in W. bei 0° 20% , bei 18° 26,3% , bei 30" 3 9 % ; mole
kulare Lösungswärme bei 17° auf 1000 Mol. W. — 11,6 kcal. Die Lösliehkeitskurve 
schneidet die des BaS4O0- 6H2O bei 27°. SrS4On-2H 20 :  D .254 2,480, daraus Mol.-Vol. 
des W. =  13,8. (Anales Soc. Española Física Quim. 27. 351— 57. Juni. Madrid.) R. K.M.

E. C. Gilbert, Studien über Hydrazin: Die Geschwindigkeit der Oxydation von 
Hydrazin durch Ferricyanid. Vf. bestimmt bei 20° die Kinetik der Rk. zwischen N2H 4 
u. K 3[Fe(CN)6], die nach der Gleichung verläuft:

N 2H5+ +  4 Fe(CN)<¡------+  5 OH-  — >- N 2 +  4 Fe(CN)0--------- +  5 H 20.
Die Unters, wurde in dem früher von B röNSTED u . K in g  (C. 1926. Í. 577) be
schriebenen Druckmessungsapp. ausgeführt. Um die [OH- ] konstant zu halten, wurde 
eine Pufferlsg. aus neutralem u. saurem bernsteinsauren Na (pH~  6) verwendet; 
zwar blieb, da die Oxydation von 1 Mol. N2H4 5 H+ produziert, der pH nicht ganz kon
stant; die geringe Änderung konnte jedoch rechner. berücksichtigt werden. Zunächst
wurde bei konstantem pH das Verhältnis: N 2H4: Fe(CN)6------variiert u. dann auch
[OH- ] verdoppelt. Die Rk. folgte der 3. Ordnung gemäß v =  £ '-C n 2H5+ ,C o h - -
CFeiCN)<¡------oder aber auch, da Cn2H5+ 'C 0 H- /Cn2H4 =  Kx>, bimolekular gemäß
v =  X ''-N 2H 4-CFe(CN)6------• L er Wert der Konstanten K  ist 1,72-10~7 für die Rk.
der 3. Ordnung unter der Voraussetzung, daß die 2. Dissoziationskonstante der Bern
steinsäure dieselbe in 0,6-mol. wie in verd. Lsg. ist. Vermutlich ist der reaktionsfähige 
Stoff N 2H4 (nicht N2H5+); damit würde, im Anschluß an K ir k  u . B row n e (C. 1928. 
I. 2066) die erste Stufe der Rk. zu schreiben sein: N 2H 4 —  ©  — y  N 2H3 - f  H+, wenn

S ein Elektron bedeutet. NH 3 war in den Prodd. nicht zu erkennen; iN2H3 zerfällt
o nicht nach N2H3 — ->- NH 3 +  Vi N 2, sondern zersetzt sich oder wird direkt quanti

tativ mit sehr großer Geschwindigkeit zu N 2 u. H 20  oxydiert. (Ztsehr. physikal. 
Chem. Abt. A  142. 139— 50. Juni. Kopenhagen, Techn. Hochsch.) K lem m .

L. Le Boucher, Untersuchungen über Nitrite. II. Die Ammine des Nickelnitrils. 
(I. vgl. C. 1929. II. 151.) Niekeltetramminnitrit N i(N 02)2-4NH 3 läßt sich außer nach 
bekannten Vorff. auch aus dem Pyridinat (vgl. I.) durch mehrfaches Überleiten von 
gasförmigem NH3 erhalten. Das rote Salz (D .254 1,826) bindet noch 2 Moll. NH 3 u. 
liefert das violette N i(N 02)2- 6NH 3, dessen Dampfdruck bei 15° 36 mm, bei 107° 
634 mm Hg beträgt. Das von E ph r aim  (C. 1913. II. 2097) beschriebene „Pentammin“  
wird als Gemisch von Tetra- u. Hexammin angesprochen. Die NiL-Abspaltung beginnt 
beim Tetrammin bei ca. 100°, bei 115— 120° wird im trockenen Luftstrom Ñi(NO¡>); - 
2H20  (dunkelgrün) erhalten, bei höherer Temp. beginnt Zers, des Nitrits. (Anales 
Soc. Española Fisica Quim. 27. 358— 67. Juni. Valencia u. Madrid.) R. K . Mü l l e r .

Horacio Damianovich, Untersuchungen über die Reaktionslosigkeit der Edelgase.
I. Mitt. Einwirlcung von Helium, auf Platin. (Vgl. C. 1927- II- 1550.) Vf. hat bei 
niederem Druck unter dem Einfluß elektr. Entladungen He auf Pt einwirken lassen. 
Die Pt-Elektroden verloren merklich an Gewicht u. zugleich setzte sich im Entladungs-
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rohr ein Beschlag ab, dessen Menge dem Gewichtsverlust der Elektroden etwa ent
sprach. Dabei wurde He absorbiert. Im  Vakuum gab der Beschlag He ab. Vf. ist 
der Ansicht, daß eine Absorptionsverb, vorliegt. (Anales Soc. Española Fisica Quim. 
26. Nr. 257. 365— 71. Nov. 1928. Buenos-Aires, Fak. f. exakte, physikal. u. Natur
wissenschaften, Labor, f. physikal. Chem.) WlLLSTAEDT.

C. J. van Nieuwenburg, Untersuchungen über das Einstoffsystem Si02. III. Mit
teilung. Die Stabilitätsgebiete von Quarz, Tridymit und Cristobalit. (II. vgl. C. 1928.
II. 865.) Die Verss. von Pe n n e r  (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 85 [1914]. 133) über 
die Stabilitätsgebiete der verschiedenen festen Formen von S i0 2 scheinen noch nicht 
zwingend. Vf. hat als Beschleuniger der Umwandlung der verschiedenen S i02-Arten 
ineinander L i¡C 03 als besonders vorteilhaft befunden, da schon 1%  genügen, um die 
Umwandlung genügend schnell zu machen. Es wurden Proben von Quarz, Tridymit 
u. Cristobalit mit L i2C 03 gemischt, auf verschiedene Tempp. erhitzt, mit HCl u. W. 
gewaschen u. nach dem Trocknen bei 60— 70° die D. bestimmt. Die Ergebnisse von 
PENNER werden vollkommen bestätigt. —  Daß sich Cristobalit aus der fl. Phase 
gebildet hat, ist bei der geringen Menge Zusatz ausgeschlossen; daß er sich über die Gas
phase gebildet hat, ist ebenfalls unmöglich; denn als man von einem Quarzstein bei 
1600— 1650° einige g verdampfte, enthielt das Kondensat offenbar nur amorphe S i0 2. —  
Bei der Umwandlung von Cristobalit in Tridymit beildet sieh vorübergehend Quarz 
als metastabile Phase. Ob die von T r aver s  u . Go l o u b in o f f  (C. 1926. I. 2040) zuerst 
angegebene 4. Phase von Tridymit besteht, konnte nicht mit Sicherheit entschieden 
werden. Es zeigten sich zwar in der therm. Ausdehnung zwischen 430 u. 480° Unregel
mäßigkeiten. Aber weder die therm. Analyse noch die Unters, unter dem Polarisations
mikroskop zeigte bei 450° die geringste Diskontinuität. —  Zusammenfassend wird das 
folgende Diagramm gegeben: a-Quarz ß -Quarz bei 573°; a-Tridymit ß-Tii- 
dymit bei 100°; jS-Tridymit ^  y-Tridymit bei 141°; ß- Quarz ^-Tridymit bei 870°; 
a-Cristobalit ^  /J-Cristobalit b e i ~  220°; j'-Tridymit /^-Cristobalit bei 1470°; F. vo.i 
/¿-Cristobalit bei 1710°. (Rec. Trav. ehim. Pays-Bas 48. 402— 05. 15/4. Delft, Techn. 
Univ.) K l em m .

Leo Berg, Uber das Lithiumchlorat und seine Hydrate. K rau ss  u . Bur gess  
(C. 1927. II. 538) haben nahezu gleichzeitig mit dem Vf. (vgl. C. 1927. II. 2591) das 
System LiC103/H 20  untersucht u. auf Grund der therm. Anatyse drei Modifikationen 
des LiC103 nachgewiesen, sowie 2 Hydrate mit 3 u. 1 Moll. H 20 ;  dagegen fanden sie 
das vom  Vf. dargestellte Hydrat (LiCl03)3H20  nicht. Vf. wiederholt daher die therm. 
Analyse; nach seinen Ergebnissen entspricht der Haltepunkt bei + 44 ° nicht einer 
Umwandlung der ß- in die y-Form, sondern es tritt unterhalb 44° das (LiC103)3H20  
als neue Phase auf. —  Die Liquiduskurve wurde durch Best. der Löslichkeit des LiClÖ3 
erhalten; sie stimmt mit den Angaben von KRAUSS u . BURGESS überein, ist aber dem 
1/3-Hydrat zuzuordnen. Weiterhin zeigt die mkr. Beobachtung, daß die Krystalle 
von LiC103 u. (LiC103)3H 20  unterhalb 44° nebeneinander bestehen; bei 44° verschwindet 
das Hydratsalz. Handelte es sich um 2 Modifikationen des Anhydrids, so dürften 
die beiden Phasen nur bei 44° nebeneinander bestehen. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 
181. 131— 36. 28/6. Kasan.) K l em m .

C. J. van Nieuwenburg und H. A. J. Pieters, Studien an wasserhaltigen Alu
miniumsilicaten. II. Der Entwässerungsdampfdruck von Kaolin. (I. vgl. C. 1929. I. 
2290.) Vff. kritisieren die bisherigen Methoden zur Best. der Entwässerungstemp. 
von Kaolin. Da diese Temp., wie z. B. von Tammann (C. 1924. I. 288) u. C a lso w  
(Chemie der Erde 2 [1916]. 415) hervorgehoben wurde, eine Funktion des W.-Geh. 
der Gase sein muß, wurde dynam. mit Luft gearbeitet, die sehr erhebliche W.-Mengen
enthielt (17— 760 mm). Man erhielt so mit verschiedenen Kaolinen etwa die gleiche
p-iP-Kurve, etwa 10log p n 2o =  39 300/(4,57-ÍTabs.) +  13,5. Dies kann aber nur eine 
rohe Annäherung sein, da der Dampfdruck vom W.-Geh. des Bodenkörpers abhängt. 
Diese Abhängigkeit wurde einmal so ermittelt, daß Proben von Kaolin bei verschiedenen 
Tempp. u. H 20-Partialdrucken erhitzt wurden, bis Gewichtskonstanz erreicht wurde; 
ferner wurden stat. Druckmessungen ausgeführt. Die Mittelwerte aus diesen Bestst. 
wurden zu einem p-T-x-Diagramm  vereinigt; dieses zeigt, daß das Gleichgewicht nicht 
monovariant ist, sondern daß weitgehend feste Lsgg. auftreten. Bei tiefen Tempp. 
u. W.-Drucken ergibt sich noch ein einigermaßen plötzlicher Abfall, aber je höher 
die Temp. u. der H 20-Partialdruck wurde, um so kontinuierlicher wurden die Kurven. 
Besonders an einer mit 3,6 at H 20  aufgenommenen Kurve zeigt sich dies deutlich. 
Außerdem ist die Frage offen, wie weit es sich überhaupt um ein Gleichgewichtsdiagramm
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handelt, da sicher die Teilchengröße eine Rolle spielt. Die Kaolinteilchen sind sehr klein 
( ~  1 fi); mit einem Pholerit, der 10— 20 ¡i- große krystalline Körner zeigte, wurde zwar 
derselbe Typ der Kurve erhalten, wie beim Kaolin, aber die Tempp. lagen etwa um 60° 
höher. Außerdem kann eine Art „cliem. Hysteresis“  vorliegen. In der Tat erhielten 
Vff. mit einem Präparat, das mehrfach entwässert u. wieder hydratisiert worden war, 
eine Kurve, die noch viel kontinuierlicher verlief. (Rec. Trav. chim. Pays-Bas 48. 
406— IG. 15/4. Delft, Techn. Univ.) K lem m .

M. Le Blanc und E. Möbius, Untersuchungen über Kobaltoxyde und deren Systeme 
mit Sauerstoff. Die Angaben über Co-Oxyde sind widerspruchsvoll; insbesondere 
fiel es auf, daß —  im Gegensatz zum Ni —  CoO keinen 0 2 aufnehmen sollte. Es gelang 
Vff., durch Zersetzen von Co(N 03)2 im Vakuum der VOLMERpumpe bei niedrigen Tempp. 
(zuletzt 350°) ein gelbes bis olivgrünes Präparat zu erhalten, das selbst keinen 0 2 über 
das Verhältnis CoO hinaus enthielt, das aber infolge seines hohen Dispersitätsgrades 
imstande war, Sauerstoff anzulagern; die Teilchengröße läßt sich aus der Breite der 
Interferenzlinien auf 103 A  abschätzen, wenn bei der Darst. die Temp. <  400° war. 
Mit der SauerstoffaufnaJmie durch dieses „Vakuum oxyd“  war nicht immer eine Gitter
umwandlung verbunden. Reagierte CoO bei 18° mit 0 2, so nahm es, je nach der Herst.- 
Temp. 0 2 auf bis etwa zum Verhältnis Co30 4; es traten aber keine Co30 4-Linien im 
Röntgendiagramm auf, sondern nur die des CoO, so daß die Präparate als C oO -n 0 2 
anzusprechen sind. Erfolgte die Sauerstoffaufnahme bei 100° u. mehr, dann bildete 
sich sofort Co30,,, wie das Röntgendiagramm ergab. Durch Tempern auf 400° im 
geschlossenen Rohr ging C oO -n 0 2 in Co30 4 über. —  Auch 6'o30 4 kann weiteren O, 
aufnehmen (z. B. bei 250°), sogar manchmal mehr als dem Verh. Co20 3 entspricht. 
Diese Präparate zeigen immer nur das Co30 4-Gitter. Der thermische Abbau stützte die 
aus dom Röntgenaufnahmen gezogene Schlußfolgerung, daß es sich um Co30 4-n 0 2 
handelte; die Änderungen von Konz., Druck u. Temp. gingen in vollkommen stetiger 
Weise vor sich. Es erwies sich nicht als möglich, durch Tempern das Co30 4 -n 0 2 in 
Co20 3 überzuführen. Der therm. Abbau von Co3Oi führte zu einem reversiblen Gleich
gewicht gemäß Co30 4 — >- 3 CoO +  1/2 0 2. Der Zers.-Druck betrug bei 878° 121 mm. 
Ging man von einem Oxyd aus, das mehr 0 2 enthält als der Formel Co30 4 entspricht, 
so begann die Zers, des Co30 4 schon, ehe aller überschüssiger 0 2 abgegeben war. Es 
ist also nicht möglich, durch Glühen sauerstoffreicherer Oxyde Co30 4 rein darzustellen. 
Außerdem zeigten sich beim Abbau des Co30 4 Verzögerungserscheinungen, die durch 
vorübergehendes Erhitzen auf höhere Tempp. überwunden werden konnten. Andere 
Bodenkörper als CoO u. Co30 4 wurden nicht beobachtet. —  Ein Abbau des CoO war 
bei den angewandten Tempp. nicht zu beobachten; der Dissoziationsdruck ist bei 
1250° <  0,1 mm Hg. —  Man hat also zu unterscheiden: 1. CoO, 2. C oO -n02, 3. Co3Ot , 
4. (7o30 4-?t02; schließlich konnte 5. durch Fällen von Co2(S 0 4)3-Lsgg. auch ein wasser
haltiges Co20 3 gewonnen werden. 1. zeigt NaCl-, 3. Spinell-Typus. 5. gibt ein Diagramm 
das dem des A120 3 u. Fe20 3 ähnlich ist. —  Schließlich wurden diese Ergebnisse durch 
das Studium des chem. Verh. gegen Oxalsäure ergänzt. Vorverss. zeigten, daß molekularer 
0 2 bei etwa 100° auf Oxalsäure nur sehr langsam einwirkt, daß aber diese Rk. durch 
Co++ etwas beschleunigt wird. —  Für die Co-Oxyde ergab sich: a) Die Oxyde Co30 4 
u. Co20 3- x  H20  reagierten mit der Oxalsäure, ihrem Geh. an akt. 0 2 entsprechend, 
stets quantitativ, b) Auch der durch CoO aufgenommene 0 2 oxydierte die Oxalsäure 
bei Abwesenheit oder Ggw. von Oxalsäure glatt, ist also als weitgehend aktiviert zu 
betrachten, e) Der Sauerstoff, der im <7o30., • n  0 ,  über das Verhältnis Co30 4 vorhanden 
war, wirkte auf Oxalsäure nur ein, wenn die Lösungsgescliwindigkeit des Oxyds sehr 
klein war; wurde sie durch Zusatz von wenig H 2S 0 4 vergrößert, so reagierte er nicht. 
(Ztschr. physikal. Chem. Abt. A  142. 151— 76. Juni. Leipzig, Univ.) K lem m .

Mykola Wikul, Zur Kenntnis der Tartratkobaltnitrite. I. Die Unters, befaßt sich 
mit der Konst. des früher (C. 1 9 2 6 .1. 2725) zur quantitativen Best. von K  empfohlenen 
Salzes {C J lfi^ N a C oO }  +  7 KJSraCo{NOz)r/ H „0. Die Analysenwerte lassen für den 
in {  } gesetzten Teil auch die Zus. C4H 4O0-Co-2 H 20  möglich erscheinen. Vf. gibt 
der ersteren den Vorzug u. nimmt an, daß die (CoI" 0 ) +l =  [Kobaltyl]-Gruppe neben 
der einen Hauptvalenz noch 7 Nebenvalenzen (nach ABEGG) entwickelt u. damit die 7 
HoO-KjNaCofNO^-Gruppen bindet. —  Um diese Formel zu beweisen, wurde versucht, 
aus dem Reagens eine ,,Kobaltyl“ -Verb. zu isolieren. Fällung gelang nicht; nach mehr
monatigem Stehen scheidet jedoch die Lsg. einen tiefrötlichen krystallinen Nd. ab, 
der sich in heißer konz. N aN 02-Lsg. beim Erhitzen schnell auflöst; in der Kälte wird 
die sehr geringe Lösüngsgeschwindigkeit durch H „0 2-Zugabe vergrößert. Seine Formel
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ist etwa C J l ß f i o  +  2 II „0  bzw. für das entwässerte Salz Co. Aus H 2S 0 4
(d =  1,84) fällt nach 2— 3 Tagen ein feiner krystalliner Nd., der die Formel (CoO)2- 
SOt ■ N ull SOt ■ 9 II »0 bzw. nach dem Trocknen (CoO)2SOi - NaH SOt besitzt. Neben diesen 
Analysenergebnissen spricht für die [CoO]-Gruppe nur, daß die Verb. mit NaOH bzw. N H 3 
etwas andere Rkk. gibt, als Co(II)-Salze. Gegenüber anderen Reagenzien verhält sich das 
Salz wie ein Co(II)-Salz. Vf. glaubt daher, daß seine Vermutung, daß es sich um eine 
Kobaltylverb. handelt, weiter verfolgt werden sollte. —  In der Gruppe K , Rb, Cs 
hat bei der Fällung nur das K-Salz die angegebene Zus. genau; das Hb-Salz nähert 
sich der entsprechenden Zus. sehr stark, während das Cs-Salz ziemlich merklich ab
weicht. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 181. 121— 30. 28/6. Pod6brady bei Prag, Ukrain. 
Wirtschaftl. Akad. i. d. Tclieschoslovakei.) K lem m .

Arthur Rosenheim und Herbert Daehr, Über Urantetroxyddihydrat. HüTTig 
u. V. S c h r o e d e r  (C. 1922. III. 543) haben auf Grund des therm. Abbaus geschlossen, 
daß das, was man bisher als Urantetroxydhydrate bezeichnete, Anlagerungen von
H ,0 2 an mehr oder minder wasserhaltiges U 0 3 sind. Vff. geben einige Tatsachen 
an, die dafür sprechen, daß es sich wirklich um Hydrate des UO.t handelt. 1. AmorpheNdd., 
die gemäß den Literaturangaben aus (U 0 2)(N 03)2 +  II20 2 erhalten waren, entsprechen 
nach dem Trocknen auf Ton der Formel U 0 4- 3 H 20 . Zwar läßt die Art der Trocknung 
keine Aussage zu, ob es sich wirklich um ein 3-Hydrat handelt. Die Titration mit 
K M n04 wie die jodometr. Titration nach R ie s e n f e ld  u. M au (Ber. Dtscli. chem. 
Ges. 44 [1911]. 3589) zeigte jedoch, daß aller Sauerstoff peroxydisch gebunden ist. 
Trocknen bei 100° bis zur Gewichtskonstanz führte zum Dihydrat. Über 100° fand lang
same 0 2-Abgabe statt. 2. U 0 4- 3 H ,0  konnte auch krystallisiert erhalten werden. 
Man versetzte dazu eine 14°/0ig. Lsg. von (NH.,)2(U 0 2)(C20 4)2-3 H 20  (vgl. R o s e n - 
HEIM u . L ie n a u , Ztschr. anorgan. allg. Chem. 20 [1899]. 284) in der Kälte mit H 20 2 
u. erhielt so eine gelbe Gallerte, die nach dem Verdünnen u. Erhitzen ein tiefgelbes 
Sol lieferte, aus dem sich weißgelbe Nadeln abschieden, die lufttrocken der Formel 
UOi-3 HJD entsprachen u. bei 100° bzw. im Vakuumexsiccator über P 20 6 in t/O.,- 
2 H 20  übergingen. Damit scheint die Existenz von U 0 2-2 H 20  bewiesen. Ob aller
dings diese Verb. als Peruransäure anzusprechen ist, ist zweifelhaft, da ihre direkte 
Überführung in Peruranate durch Alkali nicht möglich ist, sondern nur bei Zusatz 
von Alkaliperoxyd oder H 20 2. Der Angabe von HÜTTIG u. S c h r o e d e r ,  daß ein 
wasserfreies U 0 4 nicht existenzfähig ist, stimmen Vff. zu. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 
181. 177— 82. 28/6. Berlin N, Wissenschaftl. Chem. Lab.) Klem m .

Richard Glauner, Über die Lösungsgeschwindigkeit des Kupfers. Die Methode 
zur genauen Messung der Lösungsgeschwindigkeit von .Metallen wird beschrieben 
u. Messungen an Kupferblechen mit verschiedener Krystallitlagerung in mehreren 
Lsgg. (HCl, HBr, HNOs, H 2SO,„ HCIO.,, CH3COOII, HCl +  H 20 2, H 2S 0 4 +  H 20 2, 
CH3C 0 0 H  -[- H 20 2, (COOH)2 -j- H 20 2, (N H ,)2S20g u . NH3) ausgeführt. Die Lösungs
geschwindigkeit des Kupfers in einem Lösungsm. konstanter Konz. u. Temp. wird 
quantitativ mittels einer Differentialgleichung erfaßt, die in zwei additive Teile zerlegt 
wird. Der erste ist konstant u. stellt die durch dio Natur u. Konz, des Lösungsm. be
dingt« Lösungsgeschwindigkeit zu Beginn der Rk. dar. Der zweite drückt die auto- 
katalyt. Wrkg. des in Lsg. gegangenen Kupfers aus. —  Die Anwendbarkeit der N e r n s t-  
BRUNNERschen Diffusionstheorie auf die Auflösung von Kupfer wird besprochen. 
Innerhalb gewisser Fehlergrenzen stimmt die Theorie mit den experimentellen Er
gebnissen im allgemeinen überein; doch stehen nach Vf. die Unterschiede der Lösungs
geschwindigkeiten bei verschiedener Krystallitlagerung der Bleche zur Theorie im 
Widerspruch. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. A  142. 67— 91. Juni. Stuttgart, Röntgen
lab. an d. Teclm. Hochsch.) G u rian .

C. Mineralogische und geologische Cliemie.
Hawksworth Collins, Die Cöllinsschen Zahlen der Mineralien. X II . (X I. vgl.

C. 1929. II. 848.) Als neues Element wird B in der Reihe der Mineralien aufgenommen. 
Sowohl das relative Vol. wie die Breehungszahl hat den Wert 3,865. Colemanil 
(D. 2,413) Lichtbrechung 1,5984; Dumortierit (3,26) 1,6874; Jeremijevit (3,274) 1,6462; 
Danubrit (2,95) 1,6352; Dalolit (2,92) 1,6495; Ascharit (2,685) 1,55212; Meyerhofferil 
(2,1187) 1,537; Searlesit (2,468) 1,524; Turmalin (3,1) 1,6274; Howlit (2,564) 1,5959; 
Riversidit (2,604) 1,5898 u. Indianil (2,404) 1,542. (Chem. News 138. 369— 71. 
14/6.) E n s z l in .

90*



1392 D. O r g a n is c h e  C h e m i e . 1929. II.

B. Birukow, Russischer Magnesit. Die Lagerstätten des russischen Magnesits 
befinden sich im Ural 20 km entfernt von Berdjaueh an der Bahnstrecke Samara—  
Slatoust, sowie bei Chapilow, Kreis Orenburg. Die Magnesitlagerstätten übertreffen 
die euböisehen u. Österreich, nicht nur den Ausmaßen nach, sondern auch an Qualität. 
Gesinterter Magnesit aus dem Bergkreis Slatoust enthält 97,25% MgO. (Tonind.-Ztg. 
53. 928— 30. 1/7. Königsberg i. Pr.) v . St o e s s e r .

A. W . Hahn, Silberhaltige Mineralien einiger Erze aus dem Tintic-Bergbaubezirk. 
Rund die Hälfte des vorhandenen Ag liegt als Sulfid vor oder ist mit Sulfidmineralien 
vergesellschaftet. Tetralicdrit hat relativ große Ag-Mengen. Die Pb-Mineralien, 
sowohl die sulfid. als auch die oxyd. Formen, zeigen ein niedriges Ag-Pb-Verhältnis. 
Das Ag, das mit einem dunkekoten kieselsäurehaltigen Eisenoxyd vergesellschaftet 
ist, ist in diesen Erzen stark verbreitet u. der Prozentgeh. dieses Ag-Minerals ist relativ 
hoch. Der Ag-Geh. in der Quarzgangart übersteigt kaum 2,0 ozs. (Techn. Publ. 
Amer. Inst. Mining ruetallurg. Engineers 1939. Nr. 202. 7 Seiten. März. Salt Lake 
City [Utah].) W il k e .

Duane T. Englis und W . N. Day, Die Zusammensetzung von eigentümlichen 
Klinkern, die nach Waldfeuern in Knorren gefunden werden. Vff. analysierten gestein
ähnliche Klinker, die nach Abbrennen von Wäldern der westlichen Schierlingstanne 
(Tsuga heteropliylla) in hohlen Knorren gefunden wurden. Sie zeigen in der Zus. starke 
Analogie zu der der Asche des gesunden Waldes, so daß sie wohl durch Zusammen- 
schmelzen großer Mengen Asche in Knorren gelegentlich von Waldfeuern entstanden, 
aber nicht meteor.Ursprungs sind. (Science 69. C05— 06. 7/6. Univ. of Illinois.) Be h r l e .

R. Margaria, Die alkalische Reserve des Meerwassers. Vf. bestimmt das pu von 
Meerwasser in Berührung mit Luft von verschiedenem C 0 2-Geh. Schon eine C 02- 
Konz. von 8 mm bringt das pn des Meerwassers auf 7,0, bei 40— 50 mm C 02-Partial- 
druek erreicht das pH schon 6,2— 6,3. Es ergibt sich daraus, daß schon die in den 
tier. Geweben enthaltenen C 02-Mengen genügen, um dem Meerwasser seine alkal. 
Rk. zu nehmen u. es sogar schwach sauer zu machen. (Atti R . Accad. Lincei [Roma], 
Rend. [6] 9. 816— 20. 5/5. Turin, Univ., Physiol. Lab., Marinesekt. Triest.) R . K . Mü.

D. N. Harrison, Das Ozon in der Erdat?nosphäre. Übersicht über die Messung 
des 0 3-Gch. der Atmosphäre, dessen Schwankungen u. der Zusammenhang mit dem 
Wetter, wie auch über den Ursprung des 0 3 hauptsächlich nach den Veröffentlichungen 
von D o b s o n  u. Mitarbeitern (C. 1926. I. 1790. 1927- II- 408. 1929. II. 156. 711). 
(Nature 124. 58— 61. 13/7.) B e h r l e .

R. Vogel, Über die Strukturformen des Meteoreisens. (Dtsch. Forsch. 1928. Nr. 3. 
101— 22. Berlin. C. 1928. I. 2293.) LÜDER.

Handbuch der Mineralchemie. Hrsg. von Cornelius Doelter u. Hans Leitmeier. Bd. 4, 15 
[Schluß d. Bd. 4, Tl. 2], <Bog. 81— 94.> (S. 1281— 1494, X X  S.) Dresden: Th. Stein- 
kopff 1929. gr. 8». M. 12.— .

D. Organische Chemie.
J. C. Pope, F. J. Dykstra und Graham Edgar, Die Dampfphasenoxydation 

isomerer Octane. II. Oetane mit verzweigten Ketten. (I. vgl. C. 1929. II . 851.) Wie 
früher gezeigt wurde, verläuft die Dampfphasenoxydation des n-Octans folgender
maßen: 1. Bldg. von Octaldehyd, 2. Oxydation des Octaldchyds zu CO, W. u. 
Aldehyden mit nach u. nach kleiner werdender Anzahl von C-Atomen u. 3. als Nebenrk. 
Oxydation des Octaldehyds zu C 02, W. u. Aldehyden mit allmählich geringer werdender 
Zahl an C-Atomen. Vff. studierten nunmehr die Dampfphasenoxydation von 3-Methyl- 
heptan, 3 - Äthylhexan, 2 - Methyl-3  -äthylpentan, 2,5-Dimethylhexan u. 2,2,4 -T ri- 
inethylpentan. Es ergab sich, daß deutliche Unterschiede im Verli. dieser KW-stoffe 
gegen 0 2 bestehen. Mit Ausnahme der Ergebnisse für 2,2,4-Trimethylpentan zeigen 
die Kurven eine deutliche Ähnlichkeit allgemeiner Art mit denen für n-Octan; die 
0 2-Verbranchskurven z. B. steigen bei Tempp. unter 300° ziemlich steil an u. zeigen 
dann weiterhin geringes Ansteigen über einen beträchtlichen Temp.-Bereich. Der Um
fang aber, in welchem dio Oxydation fortschreitet, bevor die Rk. sich verlangsamt, 
wechselt bei den verschiedenen KW -stoffen stark. 2,2,4-Trimethylpentan zeigt Merk
male, dio von den anderen verschieden sind. Die Ergebnisse lassen sich so inter
pretieren, daß im allgemeinen der 0 2 zuerst die Methylgruppe am Ende der längsten 
Kette angreift u. daß das erste Prod. ein Aldehyd ist. Dieser Aldehyd wird dann
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weiter oxydiert: a) durch eine „Kettenrk.“ , die einen Aldehyd, CO u. W . erzeugt u.
b) durch eine Rk., bei der Aldehyd, C 02 u. W. entstehen. Diese Rklc. schreiten fort, 
bis Prodd. entstanden sind, die weiterer Oxydation widerstehen, bis dann Tempp. 
erreicht werden, die für den allgemeinen Abbau genügen, der durch Oxydation zu 
COo u. W. vervollständigt wird. (Journ. Amer. ehem. Soc. 51. 2203— 13. Juli. 
Yonkers [N. Y .].) K in d s c h e r .

J. C. Pope, F. J. Dykstra und Graham Edgar, Die Dampfphasenoxydation 
isomerer Octane. III. Die Wirkung des Tetraäthylbleis und die Beziehung von O xy
dation zum Molorklopfen. (II. vgl. vorst. Ref.) Vff. studierten die Oxydation von 
n-Octan u. n-Heptaldehyd in Ggw. von Tetraäthylblei. In Teil I  (C. 1929. II. 851.) 
war gezeigt worden, daß Aldehyde als Zwischenprodd. der Oxydation des n-Octans 
auftreten, u. daß Kolilcnstoffoxyde die Oxydationsprodd. dieser Aldehyde sind. Die 
Wrkg. des Tetraäthylbleis auf die Oxydation des n-Heptaldehyds besteht nun darin, 
daß die Rk., die CO produziert, reduziert wird. Die Ergebnisse des 0 2-Verbrauchs 
differieren von denjenigen ohne Tetraäthylblei um einen Betrag, der fast genau der 
Verringerung der CO-Bldg. entspricht. n-Octan unterscheidet sich im anfänglichen 
Oxydationsmechanismus vom  n-Heptaldehyd nur dadurch, daß aus dem KW -stoff 
Aldehyd gebildet wird. Auch hier ist die hauptsächliche Wrkg. des Tetraäthylbleis 
die Unterdrückung der Rk., die CO erzeugt. Daneben scheint es aber noch eine andere 
Wrkg. auszuüben, die darin besteht, daß die prim. Oxydation des n-Octans zum A l
dehyd etwas verzögert wird, u. daß vollständige Oxydation des KW -stoffs in Ggw. 
des Tetraäthylbleis nicht eintritt, bis eine höhere Temp. erreicht ist, als sie beim 
n-Octan allein erforderlich ist. Bei der Prüfung der verschiedenen isomeren Octane 
im M otor, wobei sie zu 10%  dem Bzn. zugemischt wurden, ergab sich, daß 
sie sich hinsichtlich ihrer Klopfneigung folgendermaßen einordnen lassen, wobei die 
mit der größten Neigung zuerst genannt sind: ?i-Octan, 3-Methylheptan, 3-Äthylhexan, 
2-Methyl-3-äthylpentan, 2,5-Dimethylhexan u. 2,2,4-Trimcthylpentan, was mit dem 
Oxydationscharakteristiken dieser KW -stoffc in Einldang steht. Wenn die Beziehungen, 
die für die 6 Octane gelten, allgemeiner Natur sind, so läßt sich für Paraffin-KW-stoffe 
folgendes sagen: 1. Bei n-KW-stoffen wird die Neigung zum Klopfen mit steigendem 
Mol.-Gew. anwaclisen. 2. KW -stoffe mit verzweigter Kette, die Oxydation bei niederen 
Tempp. erleiden, werden eine mit der Länge der längsten offenen C-Kette ansteigende 
Neigung zum Klopfen besitzen. 3. KW -stoffc, die bei niederer Temp. der Oxydation 
widerstehen, werden wenig Neigung zum Klopfen zeigen (z. B. 2,2,4-Trimethylpentan). 
(Journ. Amcr. ehem. Soc. 51. 2213— 20. Juli. Yonkers [N. Y .].) K in d s c h e r .

Frank Cortese, Die aliphatischen Olefine. II. Die Darstellung und einige physi
kalische Konstanten des A^-Hexadiens. (I. vgl. C. 1929- I. 2034.) A^-H cxadien  
(Diallyl). Darst. aus Allylbromid oder Allylchlorid u. Mg in Ä. F. — 140,9 ^  0,1°; 
Kp-76o 59.57 ±  0,05°; d t/d p  (750— 770 mm) =  0,027 ±  0.001; d ,° =  0,7106 ±  0,0002; 
d425 =  0,68 6 3 ±  0,0002; nn15 =  1,4076 ±  0,0002; nD20 =  1,4044 ±  0,0002; nD=5 =
1,4012 0,0002. Reines Diallyl hat keinen scharfen, sondern einen sehr durch
dringenden, zum Erbrechen reizenden Geruch u. wirkt anästhesierend. Wenn cs 
stark mit W. verdünnt wird, hat es einen süßen Geschmack. Da es sehr flüchtig ist, 
lriuß es in zugeschmolzenen Gefäßen aufbewahrt werden u. hält sich dann lange Zeit. 
Nicht besonders gereinigte Proben haben einen scharfen Geruch u. setzen beim Stehen 
ein gelbes Öl ab. (Journ. Amer. chem. Soc. 51. 2266— 69. Juli. Cambridge [Mass.], 
Inst, o f Techn.) K in d s c h e r .

G. R. Levi und A. Baroni, Diätliylpentasulfide. I. S2C12 reagiert mit S, die 
optimale Temp. liegt bei etwa 150°. An (C2H5),S2 lagert sich S an unter Bldg. von 
Tri- u. Tetrasulfid u. einem Pentasulfid (Kp.26 130°), das mit dem aus C»H5SH u. S2C12 
in CS2-Lsg. erhaltenen isomer ist. Es werden verschiedene Strukturformeln diskutiert, 
die sich den Polysulfiden zuschreiben lassen, je  nachdem, ob man von einem Disulfid 
C2H5-S-S-C,H5 oder (C2H5)2= S = S  ausgeht. Das n. (C2H6)SE (K p.2C 119°, D .2» 1,169, 
hd13 =  1,60269) wird aus C2H5SH mit reinem S2C12 nicht erhalten, wohl aber mit 
einem Handelsprod. sowie mit dem aus S2C12 u. S durch Erhitzen gewonnenen Prod. 
Das daneben erhaltene Tetrasulfid (Kp..,6 109°) zeigt eine D .20 von 1,1253 u. nj>13 =
1,58436, das Trisulfid (K p.26 85°) hat D.2» 1,1140 u. nD13 =  1,56899. Das von T h om as 
u. R id in g  (C. 1925. I. 1399) erhaltene Prod. mit D .18., 1,233 dürfte eine Mischung 
von Tetrasulfid u. S sein. (Atti R . Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 9. 772— 78- 5/5. 
Mailand, Univ., Inst. f. allg. u. pbys. Chemie.) R. K . MÜLLER.
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Hermann C. Ramsperger, Die thermische. Zersetzung des Methylisopropyldiimids: 
Eine homogene unimolekulare Reaktion. Die thermische Zersetzung von Stickstoffwasser- 
stoffsäure und Methylazid. (Vgl. C. 1929. I. 2522). Vf. studierte die therm. Zers, des 
Meihylisopropyldiimids über ein Temp.-Bereich von 250— 332° u. über ein Druckbereich 
von 0,0058— 13,12 cm. Die Rk. ist homogen u. erster Ordnung bei hohen Drucken, 
die Geschwindigkeitskonstante fällt aber bei Drucken unter einigen cm ab. Die Ge
schwindigkeitskonstante bei hohem Druck wird durch die Gleichung K co =  2,80 X  
1015 X  e“ 'i" ,so//'; r  wiedergegeben. Es ergab sich, daß die Resultate mit der Theorie I I  
von R ice  u . R a m sp e r g e r  (C. 1927. II. 1230) unter gewissen Ausnahmen für das 
Mol. übereinstimmen. Bei der Stickstoffwasserstoffsäure wurde gefunden, daß die 
Rk. durch die Pyrexwände des Rk.-Gefäßes katalyt. beeinflußt wird. Die therm. Zers, 
des Methylazids ist homogen u. erster Ordnung während eines Vers., aber die Ge
schwindigkeitskonstante wird bei geringerem Anfangsdruck kleiner. (Journ. Amer, 
ehem. Soc. 51. 2134— 43. Juli. Pasadcna [Calif.], Inst, of Techn.) K in d s c h e r .

Sherlock Swann jr., Die Elektrolyse isomerer Capronsäuren. Dio KoLBEsehe 
(elektrolyt.) Synthese gesätt. KW -stoffe liefert gute Ausbeuten nur für Essigsäure u. 
die n. Säuren von n-Valeriansäure an: 2 RCOO ~— >• R - R  +  2 C 02. Dagegen erhält 
man bei Benutzung von Propion-, Bvttcr- u. einiger isomerer Valeriansäuren dio ent
sprechenden Alkohole, Ester oder ungesätt. KW -stoffe gemäß den Gleichungen: 

R -C O O - +  O H - — >- R - OH +  COo, R -COO “  +  R - — ^ R -C O O i’i,
CH3 -C H ,-C O O - +  O H - — > CH2: CH, +  H 20  +  C 02.

Vf. untersuchte nun das Vcrli. der mono-a-substituierten Capronsäuren. Diiso- 
amyl w ird in 20%ig. Ausbeute nur aus Isocapronsäure erhalten, während Methylpropyl- 
cssigsäurc u. Diäthylessigsäure. nur sehr geringe Mengen an gesätt. KW -stoffen ergeben. 
(Trans. Amer, electrochem. Soc. 56. 8 Seiten Illinois, Univ. Sep.) A m m e r l a h n .

C. L. Butler und Leonard H. Cretcher, Die Darstellung der Alloschleimsäurc 
•und einiger ihrer Derivate. Vff. konnten reine Alloschleimsäurc aus Schleimsäure mit 
einer Ausbeute von 33%  darstellen. Angewendet wurden hierbei die früher benutzten 
(C. 1927. I- 2062) Bedingungen einer Epimérisation. E isc h e r  (Ber. Dtsch. chem. 
Ges. 24  [1891]. 2136) zeigte, daß die Alloschleimsäure teilweise in ein Monolacton 
beim Kochen oder Verdampfen ihrer wss. Lsg. verwandelt wird. Vff. konnten dieses 
nicht in krystalliner Form erhalten. Eine Lsg. dieses Lactons verwendeten sie aber zur 
Darst. des Monoamids. Alloschleinlsäurediäthylester wurde nach Ma l a GUTI (Ann. 
Chim. [2] 63 [1836]. 86 ) durch Esterifizieren der Schleimsäure erhalten. Der Ester 
ließ sich leicht durch Zugabe von konz. Airlmoniak in das Diamid verwandeln.
1- u. d-Mannozuckersäurcdilacton reduzieren FEHLlNGsche Lsg. Mannozuckersäire

ist dio einzige zweibas. Zuckersäure, welche dieso 
Eig. hat. Ein Vergleich der Formeln derselben (I) 
u. der Allosehleinlsäure (II) zeigt, daß sie insofern 
ähnlich sind, daß sie die beiden der Carboxylgruppc 
benachbarten Hydroxylgruppen in cis-Stellung haben. 
Ist dieses Vcrh. für die Eigg. der Mannczucker- 
säure verantwortlich, so sollten ähnliche Eigg. bei
der Alloschleimsäurc erwartet werden. Dies ist
nicht der Fall. Alloschleimsäuro reduziert nicht, u.
zwar, wenn sie mit FEHLlNGscher Lsg. sofort nach

dem Lösen oder nach Kochen in wss. Lsg. (V£ Stde.) geprüft wird. Sie hleibt farblos, 
w-enn sio mit 10%ig. NaOH gekocht wird. Während Mannozuckersäuro leicht das 
Dilacton bildet, liefert Alloschleimsäurc unter den gewöhnlichen Bedingungen nur ein 
Monolacton.

V o r su c h e . Alloschleimsäuie (H). Aus 100 g Schleimsäure, 1000 ccm W. u. 100 g 
Pyridin beim Erhitzen. F. 167— 168° unter Zers. Diäthylesler, C10HlsOs. F. 137— 138°
aus A. —  Alloschleimsävremonoamid, C6H u O;N. Aus der Säure u. konz. Ammoniak
über das Lacton. F. 175— 175,5°. —  Allosclileimsäurediamid, C0H 12O6N 2. Aus dem 
Diäthylester u. konz. Ammoniak. F. 209° unter Zers. (Journ. Amer. chem. Soc. 51. 
2167— 70. Juli. Pittsburgh [Penn.], Univ.) K in d s c h e r .

Kai Julius Pedersen, Die Ketonzersetzung von ß-Ketocarbonsäuren. Es ist bekannt, 
daß z .B . Acetessigsäure C 0 2 abspaltet: CH3COCH2COOH — y  CH3C0CH3 +  C 02, u. 
daß eine katalyt. Beeinflussung durch bestimmte Amine erfolgt. Dieses Verh. zeigen
a- oder -/-Kctosäuren nicht. Es besteht nun noch keine Sicherheit darüber, ob bei den

CO OH COOII
HOCH IICOH
HOCH IICOH

HCOH IICOH
IICOH HCOH

COOH COOII
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/3-Säuren die Keto- oder Enolform die unbeständige Verb. ist. Vf. untersuchte daher 
die ot,a-Dimethylacetessigsäure (I), die nur in der Ketoform bestehen kann. Ist nur die 
Enolform der /J-Ketosäuren zu dieser Zers, befähigt, so mußte eine a,a-disubstituierte 
Verb. in wss. Lsgg. beständig sein. Die Geschwindigkeit der Ketonspaltung von I 
wurde bei 18° mittels eines App. von B r ö n ste d  (C. 1926. I. 577) bestimmt. Es wurde 
der C 02-Druck oberhalb der Lsg. im geschlossenen App. während der Bk. gemessen. 
Verss. wurden in Lsgg. von HCl vorgenommen, die genügend konz. waren, uni I prakt. 
undissoziiert zu machen. Außerdem wurde in Glykolat- u. Acetatpufferlsgg. gearbeitet, 
in denen I  teilweise dissoziiert ist. Es ergab sich, daß die undissoziierte Verb. bei 18° 
sich 4,5-mal so rasch zers. als undissoziierte Acetessigsäurc. I  zers. sich bei 18° mit 
derselben Geschwindigkeit als Acetessigsäurc bei ca. 29°. Somit ist die Ketoform dio 
unbeständige. D io Zers, wird durch Amine katalyt. beeinflußt. Hierfür nimmt Vf. an, 
daß diejenigen Amine, welche auf dio Rk. katalyt. wirken, mit der Ketoform ein 
Zwischcnprod. unbekannter Konst. geben (Enol ^  Keton Ketonkatalysa,tor) u. 
so die Konz, sowohl vom Enol als Keton reduzieren. Das Zwisclienprod. spaltet C 02 
ab, u. zwar viel leichter als dio freio Ketoform. (Journ. Amer. chem. Soc. 51. 2098 bis 
2107. Juli. Kopenhagen, Dänemark.) K in d s c h e r .

H. C. Benedict, Eine Bemerkung zum Gebrauch von Anilin bei der Darstellung 
von Aminosäuren. Bei der Isolierung gewisser Aminosäuren werden diese aus den 
alkob. Lsgg. ihrer Hydrochloride mit Pyridin gefällt. C ox  (C. 1928. II. 2345) benutzte 
bei der Darst. von d-Argininmonohydroehlorid Anilin. Unter Berücksichtigung der 
bas. Ionisationskonstanten von Glycin, Alanin u. Anilin sollte Anilin auch diese Amino
säuren aus ihren Hydrochloriden fällen. Verss. bestätigten dies. Glycin kann nach 
Cl a r k e  u . Ta y l o r  unter Verwendung von Anilin an Stelle von Pyridin erhalten 
werden. Alanin wurde durch Mischcn von 1 Mol. Acetaldehyd, 2 Moll. wss. NH,C1- 
Lsg. u. 1 Mol. NaCN u. Hydrolyse durch konz. HCl gewonnen. Diese Lsg. wurde unter 
vermindertem Druck verdampft, die dicke Paste m it 10 Moll. Methanol behandelt, 
dio El. filtriert u. mit 1,3 Moll. Anilin versetzt. Die Ausbeute an umkrystallisiertem 
Alanin betrug 50% . In ähnlicher Weise können a-Aminoisobuttcrsävre u. a-Amivo-v- 
valeriansäure hergestellt werden. (Journ. Amer. chem. Soe. 51. 2277. Juli. Chicago 
[111.], Univ.) _ K in d s c h e r .

Karl Josephson, Neue Derivate der Monoacetonglucose. Über Umlagerungs- 
re.aktionen in der Kohlenhydratgruppe. I. Vf. geht aus von der Tatsache, daß durch die 
Konst. der Diacetonglucose als 1,2,5,6-Liisopropylidenglucosc <(1.4) die Konst. der 
Monoacetonglucose als l,2-Isopropylidenglucose-<(l,4) feststeht. Er glaubt deshalb 
dio Möglichkeit zu haben, 1 . durch Kondensation partiell acylierter Derivv. der Mono
acetonglucose mit Acetohalogenzuckern zu konstitutionell interessanten u. wichtigen 
Verbb. zu gelangen, 2. kinet. Unterss. über Acylwanderung anzustellen. Es gelingt 
Vf., die 3-Acetylmonoacetonglucose durch partielle Hydrotyse der 3-Acetyldiaceton- 
glucose mit starker Essigsäure zu isolieren u. so zu verhindern, daß die Acetylgrupjx) 
in Stellung G wandert, wie bei der Arbeitsweise von E isc h e r  u . N o 'IH (Ber. Dtsch. 
chem. Ges. 51 [1918]. 32). Aus der polarimetr. Messung der Umlagorungsgeschwindig
keiten (Tabelle im Original) im pa-Gebiet von 5— 8 wird der Schluß gezogen, daß die 
Geschwindigkeit der Acylwanderung in dem untersuchten pH-Gebiet annähernd der 
Konz, der OH-Ionen proportional ist. Eine mögliche Erklärung für die leichte Acyl
wanderung wird in der nahen räumlichen Anordnung der fraglichen Hydroxyle gesehen. 
Der Umstand, daß diese Umlagerungsrk. in schwach alkal. Medium wie z. B. im Blute 
sehr schnell verläuft, veranlaßt Vf., dio Erago aufzuwerfen, ob nicht ähnliche Rkk. 
bei pliysiolog. Prozessen eine Rolle spielen, besonders bei den Zuckerphosphorsäure- 
ostern.

V e r s u c h e .  3-Acetylmonoacetonghicose-(l,4'>. 5 g  3-Acctyldiacetonglucose bei 
Zimmertemp. in 10 ccm Eg. u. 3 ccm W. lösen; 3— 4 Tage aufbewahren. Unter ver
mindertem Druck eindampfen. Rückstand mit w. Essigestcr aufnehmen u. bis zur 
Trübung mit PAe. versetzen. Die abgeschiedenen Krystalle aus Essigestcr unter 
PAe.-Zusatz umkrystallisioren. E. 125— 126° (korr.). Ausbeute 62% . [a]Hg gelb20 =
— 20,1° (in W .,); ein anderes Mal = — 19,8°; 11. in W., A  Aceton, Essigestcr, Clilf., 
wl. in Ä., Lg., swl. in PAe. —  R ü c k v e r w a n d l u n g  d o r 3 - A e e t y l m o n o -  
a c  e t o n g  1 u c o s e - <(1,4) in  3 - A  c e t  y  1 d i a e e  t  o n g l  u c o s e - <1,4> mit 
Aceton u. wasserfreiem CuS04 in einer Ausbeute von 80%  der Theorie. F. u. Misch
schmelzpunkt mit reiner 3 -Acetyldiacetonglueose nach F isc h e r  u . N oth  (I.e.) =  62°. —  
U m l a g o r u n g  d e r  3 - A c e t y l m o n o a c e t o n g l u c o s e  i n  6 - A e e t y l -
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m o n o a e e t o n g l u c o s e  durch verd. NH3 u. Messung der Enddrehung. Aus 
der Lsg. durch Eindampfen kleine Prismen, F. 144— 146° (korr.). -—  6-Trityl-3-acetyl- 
vumoacetmglucose-(l,4y, aus 3-Acetylmonoacetonglucose-<l,4)' mit (C0H 5)3CClin Pyridin. 
Aus A. -unter W.-Zusatz [a]iig gelb20 =  — (in Chlf.). F. unscharf; Sintern ab 55°;
II. in Aceton, Essigester, Chlf., Bzl., Ä .; zl. in A., zwl. in Lg., wl. in W. u. PAe. —  
6-Trityl-3,5-diacelylmonoacctonglucosc-Q,4'y, aus vorigem in Pyridin mit Essigsäure
anhydrid. Umlösen aus A. unter W.-Zusatz. [a]iig gelb20 =  etwa + 5 °  (in Chlf.). 
F. unscharf, Sintern ab 64°; Löslichkeit ähnlich der 6-Trityl-3-acetylmonoacctonglucose. 
(Liebig s  Änn. 472. 217— 29. 26/7. Stockholm, Univ.) P ersch .

Karl Josephson, Über Triphenylmethylüther einiger Di- und Trisaccliaride. Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Konstitution der Maltose, Saccharose und Raffuiose. Im  An
schluß an die vorhergehende Arbeit erörtert Vf. die Möglichkeit, daß bei den Methoden 
der Konstitutionsermittlung von Zuckern über deren Methylester bei der Hydrolyse 
die Gefahr bestände, Methylgruppen könnten ähnliche Wanderungen von einer sekundär 
gebundenen OII-Gruppe zu einer primär gebundenen OH-Gruppe durchmachen wie 
Acetylgruppen, daß also nach Hydrolyse eines methylierten Di- oder Trisaccharids 
eino am Kohlenstoffatom 6 der Hexosc haftende Methoxylgruppe nicht unbedingt 
darauf hinweist, daß die primär gebundene OH-Gruppe in 6-Stellung in dem Hexose- 
lcomponenten des Di- oder Trisaccharids frei war. Vf. stellt Verss. an, bei den Zuckern, 
die nach den zurzeit geltenden Formeln primär gebundene OH-Gruppen besitzen, 
diese an den ursprünglichen Zuckern nachzuweisen u. zwar mit Hilfe der von HELFERICH 
u. Mitarbeitern eingeführten Umsetzung zwischen (C6H5)3CC1 u. Zuckern. Durch Be
handlung der Maltose, Saccharose u. Raffinose mit (C0H5)3CC1 in C5H5N  gelingt cs, 
gerade so vielo Tritylgruppen in die verschiedenen Zucker einzuführen, als diese nach 
den HAWORTHschen Konst.-Formeln primäre OH-Gruppen besitzen. Verss., die A b
wesenheit von prinläron OH-Gruppen in der Xylose u. Arabinose durch Nichtbldg. 
der Trityläther zu beweisen, sind noch nicht eindeutig beendet.

V e r s u c h e .  Ditritylmaltose, C50H50Ou , aus Maltose in Pyridin -[- (C6Hä)3CCl; 
Umlösen aus A. mit W .; F. 137— 139° (korr.). [oc]d23 == + 7 8 ° ; ein anderes Mal = - f7 7 °  
(in A .); 11. in Aceton, zl. in A., Essigester, wl. in W., Ä., PAe. Red. von FEHLINGschcr 
Lsg. —  Ditritylhexaacetylmaltose, C62H620 17, aus vorigem mit Essigsäureanhydrid in 
C5H5N. Umlösen aus A. F. 116— 119° (korr.); 11. in Aceton, Essigester, Chlf., w. A., 
wl. in k. A., zl. in A., sw), in PAe., W. Durch Behandlung mit Eg.-HBr Abspaltung 
der Tritylrcste mit mehr als 90%  möglich. —  Tritritylsaccharose, C^H ^On, aus Rohr
zucker in C6H5N +  (C0H5)3CC1 durch Erwärmen. Umlösen aus Essigester unter Zusatz 
von PAe. F. 127— 129° (korr.). [a]n23 =  +43 ,4° (in A .); ein anderes Mal =  +44 ,3°;
11. in Aceton, Essigester, wl. in A., swl. in W., PAe. —  Tritrilylpentaacetylsaccharose, 
C;9H 7jO ,fi, aus vorigem mit Essigsäureanhydrid in C5H5N. Umlösen aus absol. A. 
Sintern bei 125— 126°. px]n23 =  -¡-57° (in Chlf.). Löslichkeitsverhältnisse ziemlich 
ähnlich denen der Ditritylhexaacetylmaltose. —  Tritritylraffinose, C76H ;40 jn, aus 
Raffinose in Pyridin +  (C,3H5)3CC1 . Umlösen aus A. F. unscharf bei 130°. [a]p5S =  
-f-79°; ein anderes Mal =  + 77 ° (in A .); 11. in Aceton, Essigester, wl. in A., swl. in Ä., 
PA., W. —  Trilrityloctacetylrafjinose, C0IH00O2.,, aus vorigem mit Essigsäureanhydrid 
in C5H5N. Aufarbeitung u. Reinigung wie bei der Ditritylhexaacetylmaltose. Sintern 
ab 118— 120°. F. 123— 125°. [a]ir° =  + 66°, 11. in Aceton, Essigester, Chlf., A., wl. 
in A., swl. in PAe., W . (L iebigs  Ann. 472. 230— 40. 26/7.) Pe r sc h .

Karl Josephson, Über 3-Acetylmonoacelonglucose und ihre TJmlagerung in 6-Acetyl- 
monoacetonglucose. Ebenso wie die 3-Benzoylmonoacctonglucose (vgl. Oh l e , C. 1924.
I. 1913; O h le  u . D ic k h ä u ser , C. 1926. I. 2188), läßt sich auch die 3-Acetylmono- 
acetonglucose durch Spaltung der Acetyldiacetonglucose mit 75%ig. Eg. darstellen, 
u. erleidet noch leichter die Umlagerung in die 6-Aeetylmonoacetonglucose. Sie läßt 
sich mit Aceton u. CuS04 in Acetyldiacetonglucose zurückverwandeln. Vf. glaubt, 
daß auch bei den Phosphorsäureestern derartige Acylwanderungen stattfinden können, 
u. für die Gärungsvorgänge von Bedeutung sind. —  3-Acetylmcmoacetmglucose, CnHjgO-, 
aus Essigester mit PAe. F. 125— 126°, [a]Hg gelb20 =  — 20,10°, 11. in W., A., Aceton, 
Essigester, Chlf., wl. in Ä., swl. in PAe. Die Geschwindigkeit der Umesterung ist an
nähernd der Konz, der OH-Ionen proportional. Die resultierende 6-Aceiylmonoaceton- 
glucose ist ident, mit der von E. F isc h e r  u . N o th  (C. 1918. I. 614) dargestellten Verb. 
(Svensk Kem. Tidskr. 41. 99— 106. Mai. Stockholm, Univ.) O h le .

Leo Lehrman, Die mit Reisstärke assoziierten Fettsäuren. (Vgl. C. 1926. II. 901.) 
Es ist bekannt, daß in verschiedenen, natürlich vorkommenden Stärken Fettsäuren
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mit dem Kohlehydrat verbunden sind. Eine Unters, der Maisstärke auf derartige 
Säuren erfolgte bereits früher. Es erschien wichtig, auch die Säuren im Reisstärkerüol. 
(a-Amyloseteil) zu bestimmen, um einen Vergleich dieser beiden Stärkearten zu er
möglichen, u. das verschiedene Verb. derselben zu erklären. Im Verlaufe der Unters, 
konnte die wahrscheinliche Abwesenheit von Sterinen oder anderen Stoffen gezeigt 
werden, die in der Stärke Vorkommen u. in den in Freiheit gesetzten Fettsäuren zugegen 
sein konnten. Da dio Fettsäuren im Keim als Glyceride amvesend sind, wurde das 
wss. Filtrat der Hydrolyse auf Glycerin geprüft; hierbei wurde aber ein negatives Er
gebnis erhalten. An Fettsäuren konnten nachgewiesen werden: Palmitinsäure, Ölsäure 
u. Linolsäure. N-, S-, Halogen- u. P-haltige Verbb. konnten nicht naebgewiesen werden. 
(Journ. Amer. chem. Soc. 51. 2185— 88. Juli. New Y ork City, Coll.) K in d s c h e r .

K. Heß, Zur Dispersitätsfrage gelöster Cellulose. Die von Ze is e  (G. 1929. I. 2746) 
gegen dio Auffassung der Bk. zwischen Cellulose u. Cu in ScmvElTZERlsg. als einer 
durch das Massenwirkungsgesetz geregelten chem. Umsetzung vorgebrachten Ein- 
wände werden als unbegründet zurückgewiesen u. verschiedene Tatsachen an
geführt, die gegen eine Absorption von Cu an der Oberfläche der Celluloscmicellen 
sprechen. (Kolloid-Ztschr. 48. 191— 93. Juni. Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Inst. 
f. Chemie.) K r ü g e r .

John Field, 2d., Spezifische Drehung und Phosphatgehalt der in kaltem IVasscr 
löslichen Fraktionen von gemahlener Roggen- und Weizenstärke. Vf. hat dio spezif. 
Drehung der nach dom Verf. von A l sb er g , Gr if f in g  u . F ie l d  (C. 1926. II. 468) 
hergestellten Lsgg. von Roggen- u. Weizenstärke untersucht, die prakt. überein
stimmende Werte, 196,0 u. 194,7°, ergaben (Wellenlänge u. Konz, nicht angegeben). 
Die nach deni oben genannten Verf. hergestellten Stärkelsgg. enthalten kein Phos
phat. (Proceed. Soc. exp. Biology and Medicine 25. 711— 12. 1928. Stanford, Univ. 
Sep.) Oh l e .

Erwin Chargaff, Die Reaktivität des Jodcyans in verschiedenen organischen Lö
sungsmitteln. In Verfolg früherer Arbeiten (C. 1928. II. 1322) studierte Vf. das Verli. 
des Ag-Salzes von Saccharin gegen JCN in verschiedenen Lösungsmm. Letztere Verb. 
wurde nach Gr ig n a r d  u . Cr o u zie r  (C. 1921. III. 300) durch Einleiten von Cl2 in 
eino Lsg. von Jod in  wss. NaCN gewonnen. 0,6 g Ag-Saccharin wurde mit Lsgg. von 0,8g 
JCN in 80 ccm des betreffenden Lösungsm. 2 Stdn. am Rückflußlcülder gekocht. Die 
Verss. ergaben, daß im Gegensatz zum Jod das JCN mit Ag-Saccharin nicht reagiert u. 
ein Einfluß der Natur des Lösungsm. nicht besteht. In jedem Falle konnten nur sehr 
geringe Mengen AgJ erhalten werden, gleichgültig ob ein „ak t.“  oder „inakt.“  Lösungsm. 
angewendet wurde. Es kann der Schluß gezogen werden, daß JCN eine hetcropolarc 
Verb. darstellt u. nicht als gemischtes Halogen wirkt. (Journ. Amer. clicm. Soc. 51. 
1999— 2002. Juli. New Haven [Connect.], Univ.) K in d s c h e r .

Wifred Eynon Hugh, George Armand, Robert Kon und Thomas Mitchell,
Die Chemie des Dreikohlenstoffsystems. 21. Mitt. Einige Cycloheptanverbindungcn. 
(20. vgl. D ick in s, H u gh  u . K o n , C. 1929. I. 2967.) CyclohepUjlidenessigsäure 
(I, X  =  CO.,H) ist schon von K o n  u . M ay (C. 1927. II. 1953) vorläufig untersucht 
worden; in Bestätigung der früheren Angaben wird gefunden, daß sie bei Ggw. von 
K OH  in ein Gleichgewichtsgemisch mit A 1-Cycloheptenylessigsäure (II, X  =  C 0 2H) 
übergeht, das ca. 25— 26%  I u. ca. 74— 75%  II enthält; die Beweglichkeit beträgt 0,66. 
Die Darst. der bisher nicht rein dargestellten Säure II aus dem Gleichgewichtsgemisch 
wird beschrieben. —  Die Säure I wird nach B la is e  u . M a ire  über das Chlorid in 
Cycloheplylidenaceton (I, X  =  CO ■ CH:i) übergeführt. Das Semicarbazon dieses Ketons 
Ist ident, mit der von K o n  (C. 1921. III . 1080) für das Semicarbazon des A x-Cyclo- 
heptenylacetons (II, X  =  CO-CH3) gehaltenen Verb. Das Keton n  ist sehr schwer 
rein darzustellen; man erhält zwar ein zum großen Teil aus II bestehendes Prod., 
dieses lieferte aber ein schlecht krystallisierendes, offenbar nicht einheitliches Semi
carbazon. Das Gleichgewicht zwischen den beiden Ketonen stellt sich außerordentlich 
rasch (in ca. 5 Min. bei Einw. von NaOC2H5) ein, es liegt bei ca. 65%  I. Die Beweglich
keit des Ketonsystems ist nicht leicht zu erklären u. steht im Gegensatz zu der geringen 
Beweglichkeit des Säuresystems.

CHS.C H S.CH C ü .C I I . - C a
¿ H , • CII, • CH2 ‘ " C H ,-C H ,’ CH 2

V e r s u c h e .  Cycloheptylidenessigsäure (I) wird durch Fällung aus NaH C03-Lsg.
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u. Krystallisieren aus PAe. gereinigt. Chlorid, K p .ls 120— 121°. Anilid, CI5H laON. 
Nadeln aus Essigester - f  Bzn. F. 90— 91°. —  A 1-Cycloheptcnylessigsäurc, C9H ,40 2 (11). 
Die Säure von WALLACH (LlEBIGs Ann. 314 [1902], 157) enthält ca. 25%  I, man 
verestert mit alkoh. HCl u. behandelt mit Na„C03-Lsg., wobei die I-Säuro unverestert 
zurückbleibt. II hat K p .„  153°, K p . . 5 107°,‘  D .154 1,01155, nD15 =  1,48820. Älhyl- 
ester, K p.,„ 104— 107°, D . 1M 4 0,97172, n18'“D =  1,44689. Chlorid, K p .13 100— 104°. 
Anilid 0 ,6H 190N . Tafeln aus Bzl.-Lg. E. 79— 80“. —  Cycloheptylidenaceton, C10H 10O (I). 
Aus Cycloheptylidenessigsäuro nach B la isb  u . M a ir e . K p . 10 96°, D .17,8, 0,94852, 
hd118  =  1,49518. Semicarbazon. Tafeln aus Methanol, E. 172— 173°. —  A 1-Cyclo- 
heptenylaceton (II). K p .13 95°, D .s18'8 0,03558, nn18,8 1,47595. Aus dem unscharf schm. 
Semicarbazon sehr geringe Mengen Nadeln aus Äthyläther-Bzn., E. 128— 129°. (Journ. 
chem. Soc., London 1929. 1435— 40. Juli. London S. W . 7, Imp. Coll. of Scicnce 
and Technology.) OSTERTAG.

Manfr. Oesterlin, Über Plienylscrine. Das E r l e n m e y e r scIic Phenylserin aus 
Benzaldehyd u. Glykokoll ist sicher eine a-Aminosäure. F ör ster  u . Ra o  erhielten 
aus a-Halogen-/?-oxy-/?-plienylpropionsäure u. NH 3 eine andere Säure, welche sic als 
stereoisomcr mit der ERLENMEYERschcn ansahen. Vf. hat jedoch bewiesen, daß 
das strukturisomere Phenylisoscrin vorliegt, denn bei der Oxydation entstand Phcnyl- 
aminoessigsäure. Auch dio Triazooxyphenylpropimsäure, aus welcher FÖRSTER u. 
R ao ihre Säure ebenfalls dargestellt haben, muß eine andere Konst. besitzen. Diese 
Bldg. des Phenylisoserins ist nur aus intermediär entstandener Phenylglycidsäure 
durch Anlagerung von NH3 möglich. Tatsächlich konnte Vf. aus dieser Säure Phenyl
isoserin erhalten. —  Auch dio von F o u r n e a u  aus a-Halogen-/J-oxy-/i-plicnylpropion- 
säureestern u. Aminen in Bzl. dargestellten u. als Phenylserinderiw. aufgefaßten 
Verbb. sind, wie Vf. bewiesen hat, Phenylisoserinderivv. Das FoüRNEAUsche Amino
säureamid ist ident, mit dem F ö r st e r -RAOschcn. Bei der Verseifung desselben 
erhielt Vf. neben dem bekannten ein isotneres Phcnylisoserin, so daß jetzt alle 4 /?-Phenyl- 
oxyaminopropionsäuren bekannt sind.

V e r s u c h e .  Phenylisoserin. a-Brom-/?-oxy-/?-plienylpropionsäure oder Plienyl- 
glycidsäure mit bei 0° gesätt. NH.,OH 2— 3 Wochen stehen lassen, NH3 absaugen, 
Br mit Ag2C03, Ag mit H2S entfernen, im Vakuum verdampfen, mit A. ausziehen, 
Rückstand aus verd. A . umkrystallisieren. F. 230— 232° (Zers.). Cu-Salz, grünblaue 
Prismen. p-Toluolsulfoderiv., Nadelbüschcl aus verd. A., F. 189°. —  Die Säure wurde 
mit KMnO) in verd. H 2SO., oxydiert, Mn mit Lauge gefällt. Filtrat lieferte, mit ätli. 
p-Toluolsulfochloridlsg. geschüttelt, Phenyl-p-toluolsutfaminocssigsäure, aus verd. A., 
F . 179°. —  Bei einem Vers. mit Phenylglycidsäure wurde eine Säure erhalten, deren 
F. nur auf 224° gebracht werden konnte. Sie lieferte bei der Oxydation nur Bcii/,- 
aldehyd u. NH 3, also wie Phenylserin. —  Mit CH3-N H 2 u. (CH3)2N H  statt NH 3 ent
stehen N-Methylphenylisoserin, F. 272° (Zers.), u. N-Dimethylphenylisoserin, F. 143°.
—  Phenylglycidsäuremethylestcr lieferte, mit konz. NH.,OH 12 Stdn. geschüttelt, 
ein Prod. von F. 124° (aus W .), uni. in k. Lauge, mit h. Lauge NH 3-Entw., beim An
säuern Phenylacetaldchyd. —  Phenylisoscrinamid. Aus Phenylglycidsäureätliylester 
u. gesätt. NH.,OH (Rohr, 100°, 12 Stdn.). Prismen aus W ., F. 200°. Mit verd. Ba(OII)2 
bei 90° verseift, Ba entfernt, eingeengt. Zuerst krystallisierte isomeres Phenylisoscrin, 
F. 270— 280° (Zers.), dann gewöhnliches Phenylisoscrin aus. —  N-Mclhylphenyliso- 
serinmethylamid. Ebenso mit CH3 -N H , oder auch in Bzl.-Lsg. E. 153°. (Metall
börse 19. 1237— 38. 5/6.) " L i n d e n b a u m .

Hans Lakra und F. B. Dains, Die Einwirkung von Phenylisocyanal auf Ureihane, 
Harnstoffe und Thioharnstoffe. Es war zu erwarten, daß Urethanc: Allophansäure- 
ester, C(;H 5NJICONHCOOR, Harnstoffe: Biurete, C6H5NHCONHCONH2, u. Thio
harnstoffe: Monothiobiurete, C6H5NHC0NHCSNH2, oder ihre Substitutionsprodd. 
geben würden, in denen H durch Aryl- oder Alkylgruppen ersetzt ist. Solche Additions- 
prodd. konnten in einer Reihe von Fällen isoliert werden, in anderen nur die Disso- 
ziationsprodd. Eine einfache Formulierung der Ergebnisse ist schwierig infolge der 
Tatsache, daß eines der Dissoziationsprodd. Isoeyansäure ist, die sich mit sich selbst 
zu Isocyanursäure oder mit Aminoverbb. zu Harnstoffen u. Biureten kondensieren 
kann. Höhere Tempp. begünstigen letzteren Rk.-Typus. Wurde Urethan mit Phenyl- 
isocyanat 6 Stdn. auf 140— 160° erhitzt, so ergab sich Phenylallophansäureester, CgHü1 
NHCONHCOOC2H5, Phenylnrethan, C6H5NHCOOC,H5, Plienylisocyanur säure u. 
.Phenylcarbäthoxybiuret, C„H5NHCONHCONHCOOC2H5. Phenylurethan lieferte bei
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150° etwas Carbanilid; bei 200— 250° ist dieses das Hauptprod. Älhyluretfian, C2f f5- 
N H C 00C 2Hc, gab mit Phenylisocyanat bei 175° (6 Stdn.) n ur. Diphenylharnstoff. 
Allophansäureester reagierte mit Phenylisoeyanat bei 125° nicht; bei 160° wurde un
veränderter Ester, Carbanilid u. Isocyanursäure erhalten, bei 170— 178° Phenyliso- 
cyanursäure. Allophansäureester allein zers. sieh bei 160° u. gibt N H 3 u. Isocyanur
säure. Harnstoff liefert mit Phenylisoeyanat nach 7 Stdn. auf dem Wasserbad etwas 
Diphenylharnstoff u. als Hauptprod. a-Monophcnylbiuret, C6H 5NHCONHCONH., 
(E. 156— 157°); bei 120° entsteht in 4 Stdn.: NH3, Biuret, Diphenylharnstoff, Phenyl- 
isocyanursäure u. Isocyanursäure. Die Ergebnisse entsprechen eineni Gemisch von 
Phenylisoeyanat, Harnstoff, NH3 u. Isocyansäüre (NH2CONH2 5^  NH 3 +  HNCO):

2 CßH5NCO +  2 N H , =  2 G 'A N H C O N H , =  (C0H3NH)2CO +  NH„CONH.„ 
NH..CONH., -1- IICNO =  NH(CONH2).„“ 3 HNCO =  C3H3N30 3>'

C6fI5NCO +  2 HNCO =  C0H5H2C3N3O3.
Bei 7-std. Erhitzen auf 140° liefert Harnstoff als Hauptprod. Carbanilid. Acetyl- 

harmtoff reagiert mit Phenylisoeyanat bei Wasserbadtemp. nicht, bei 130 oder 160° 
(5 Stdn.) werden a-Acetyl-ß-phenylhamstoff u. Isocyanursäure erhalten, was durch die 
Wrkg. von Isocyanat auf Acetamid (CH3CONHCONH2 CH3CONH2 +  HCNO) 
oder durch Addition von Acetylharnstoff verursacht sein kann: CH3CON(CÖNHC6H5)- 
CONHo, u. dann Verlust von HNCO. Daß keine Phenylisocyanursäuro aufgefundon 
wurde, spricht für letztere Formulierung. Benzoylharnstoff gibt mit Phenylisoeyanat 
bei 150° Benzoylphenylharnstoff, der bei 210° langsam in Phenylisoeyanat u. Benzamid 
dissoziiert. Monophenylharnstoff liefert bei 100° (4 Stdn.) Diphcnylharnstoff, 1,5-Di- 
phenylbiuret (F. 210°) u. Monophcnylbiuret. Bei 150° liefert Carbanilid mit Phenyl- 
isocyanat 1,3,5-Triphenylbiuret, das oberhalb seines F. von 147° unbeständig ist u. 
wieder in die Ausgangsmaterialien zerfällt. Methylphenylharnsloff reagiert mit Phenyl- 
isocyanat nicht bei 100°, wohl aber bei 135— 140°, u. es wurde Carbanilid erhalten, 
das wahrscheinlich vom  gebildeten l,3-Diphenyl-5-methylbiuret stammt, das bei der 
angewendeten Temp. unbeständig ist. PhenylacetylJiarnstoff vereinigt sich mit Phenyl- 
isocyanat nicht bei 150°, während bei 200° Diphenylharnstoff als Hauptprod. auftritt.
—  l-Plienyl-4-thiobiuret, C0H5NHCONHCSNH2. A us Thiohamstoff u. Phenylisoeyanat 
auf dem Wasserbad (5 Stdn.). F . 186°, aus Ä. Beim Desulfuricren mit Pb(OH)2 in A . 
wurde a-Methylphenylbiuret erhalten. Bei 110° liefert Thioharnstoff dasselbe Biuret 
neben Carbanilid, dessen Mengo sich mit steigender Temp. vergrößerte. —  1-Phenyl- 
4-methylthiobiuret, C6H5NHCONHC(CH3)^ N H . Aus vorst. Verb. u. Methyljodid im 
Einschlußrohr. F. 147— 148° aus A . —  Von mono- u. disubstituierten Thioharnstoffen 
konnten keine Additionsprodd. des Phenylisocyanats isoliert werden. Das einzige 
Prod. war Diphenylharnstoff u. Senföle. So lieferte Allyltliiohamstoff u. Phenylthio- 
harnstoff bei 110— 120° Carbanilid u. Allyl- bzw. Phenylisothiocyanat, während Allyl- 
plienyltliioliarnstoff oder Diphenylthioharnstoff bei 120— 130° Diphenylharnstoff u. 
Allyl- bzw. Phenylisothiocyanat ergaben. —  Mclhylthiocarbonyldiphenyldiharnsloff, 
C6H5NHCON=C(SCH3)NHCONHCeHs. Aus dem Methyljodidadditionsprod. des 
Thioharnstoffs in wenig W., Phenylisoeyanat u. einer konz. Lsg. von KOH  bei Zimmer- 
temp. F . 142° aus A . Dieselbe Verb. entsteht aus l-Phenyl-4-methylthioburet u. dem 
Isocyanat. W ird dieser Thioäther einjge Minuten mit 1 Mol. K OH  erwärmt, so entsteht 
Anilin  u. Phenylisocyanursäure, erfolgt Behandlung mit KSH , so scheidet sich Mercaptan 
ab unter Bldg. von Thiocarbonyldiphcnyldiharnstoff, CS(NHCONHC0H5)2, vom F. 202°.
—  Äthyläther des Thiocarbonyldiplienyldiharnstoffs, C6H5NHCONHC( SCjHp )^N C O  •
NHC6H5. Aus y-Älhylthioharnstoff u. Phenylisoeyanat. F. 145° aus 50%ig- A. —
l,5-Diphenyl-4-methylthiobiuret, C6H 5NHCON— C( SCH3)NHC0H5. Aus dem Methyl
äther des Phenylthioharnstoffs u. Phenylisoeyanat unter Entw. von Hitze. F. 108°. 
Beim Behandeln mit K SH  ergibt sich 1,5-Diphenylmonothiobiuret, CeH5NHCONHCS- 
NHCcHs, vom F. 161°. —  Wurde Phenylisoeyanat mit dem Äthyläther des Diphenyl- 
thiohamstoffs auf 160— 170° erhitzt, so entstand Diphenylharnstoff, Phenylsenföl u. 
Triphenyleyanursäure. Beim Erhitzen im Druckrohr (200°) bildete sich Diphenylharn
stoff u. ein dickes in Ä. 1. Öl, das nach Vakuumdest. u. Krystallisation aus A. F. 162° 
hatte, keinen S enthielt u. nach der Analyse Carbodiphenylimid, (C6H5N)2C, war. —  
Diphenylamid der Guanidindicarbomäure, HN— C(NHCONHC,,H5)2. Aus Guanidin- 
carbonat u. Phenylisoeyanat ( +  KOH). F. 174°. Liefert bei der Hydrolyse mit NaOH 
NH3, Anilin, Diphenylharnstoff u. Isocyanursäure. (Journ. Amer. chem. Soc. 51. 
2220— 25. Juli. Lawrence [Kansas], Univ.) KlNDSCHER.
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H enry Gilman, J. E. K irby und C. R . K inney, Die erzwungene Reaktion von 
Phenylisocyanat, Phenylisothiocyanat und Benzophenmanil mit Phenylmagnesium- 
bromid. Ein ungewöhnlicher Typus von 1,4-Addition an ein konjugiertes System, das 
teils aliphatisch und teils aromatisch ist. GlLM AN u. HECKERT (C. 1920. III. 310) haben 
gezeigt, daß sich Phenyl-MgBr an Diphenylketen nach Rk. 1 u. nicht nach 2 addiert:

C„H5MgBr
(CaH6)sC— C— 0  -------------- >~ (CoHj^C— G— 0 —MgBr

C6H6
C»H5MgBr

(C6II5)2C— C— 0  -------------- >- (C,5H5)2C - C = 0
BrMg C6H 6

Wegen der Ähnlichkeit zwischen Ketenen u. Isocyanaten erschien es möglich, 
daß sich Phenyl-MgBr an die Gruppe — C— 0  u. nicht an — N — C im Phenylisocyanat 
addiert:

CAMgBr
C0H ,N = C = O -------------- V CaH jN— C— 0 — MgBr

CSHS
Diese Rk. wurde von Gil m a n  u . K in n e y  (C. 1 9 2 4 .1 . 1918) studiert, u. sie konnten 

nur zeigen, daß die Addition nicht an der — N — C-Bindung erfolgt. Beim Phenyliso
thiocyanat stellten sie fest, daß die Rk. folgendermaßen verläuft:

C„HsMgBr
CaH jN— C ~ S  -------------- v  C6H6N = C - S - M g B r

c 6H6 t4)
Schließlich zeigten G il m a n  u. Morris (C. 1926. II. 2709), daß Phenyl-MgBr 

wahrscheinlich mit Thionylanilin folgendermaßen reagiert:
CeH0MgBr

C6H5N = S = 0  -------------- 5- C6H6N = S — O -M g B r
c 6h s (0)

In jedem Falle findet also die Addition an der letzten ungesätt. Gruppe statt, 
n. die Rk. stoppt bei dieser ungesätt. Gruppe, selbst mit einem Überschuß an Phenyl- 
MgBr u. bei ausgedehntem Kochen am Rückflußkühler bei der durch den Ä. bedingten 
niedrigen Temp. Vff. stellten nun fest, daß beim Kochen von Phenylisocyanat in 
Ä.-Toluol mit einem Überschuß an Phenyl-MgBr (5 oder 6 Äquivalente) während 
ca. 8 Stdn. als Hauptprod. (44% ) eine Verb. vom F. 144° entsteht. Die Analyse u. 
Mol.-Gew.-Bestst. ließen es als möglich erscheinen, daß es sich um Triphenylmethyl- 
anilin handelte:

CfiHüMgBr CöHiMgBr
C8H6N— C— 0  --------------->- C0H5N— C— OMgBr ---------------->- (MgBr)aO -f-

C6H6 A  
C H

C Ä M g B r , 6 5 HOH
C9H6N— C— CsH6 --------------- >  C6H5N — C— C8H6  -------------->- C6H6NH — C(C6H6)3

B C6II5 BrMg C„H5 C
Diese Verb. (F. 144°) entstand in gleich hoher Ausbeute aus Phenylisothiocyanat 

u. Bcnzophenonanil (B). Trotz dieser Tatsachen war die Verb. vom F. 144° nicht C 
u. konnte auch kein Zwischenprod. sein. Wurde C in Ä.-Toluol 10 Stdn. mit 5 Äqui
valenten Phenyl-MgBr am Rückflußkühler gekocht, so blieb es unverändert. W ird C 
der Hydrolyse unterworfen, so entsteht Triphenylcarbinol, hierbei lieferte aber die 
Verb. vom F. 144° Phenylj'luoren u. Anilin. Durch Verss. wurde festgestellt, daß Tri
phenylcarbinol unter gleichen Bedingungen nicht in Phenylfluoren übergeht. Schließ
lich gelang der Nachweis, daß die Verb. vom F. 144° o-'Phenylbenzohydrylanilin sein 
muß: M gB r___  ___  H H

<Z>\—KD
U ,H

c h ^ N c ^;
c h I J c h

CH D
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Daß die Verb. vom F. 144° die Gruppierung eines sek. Amins enthält, ergab die 
LiEBERMANNsche Nitrosork. für sek. Amine, dio ZEREWlTiNOFFsche Methode zum 
Nachweis akt. Wasserstoffs u. die Bldg. von Anilin bei der Hydrolyse. Ein weiteres 
Zeichen für das Auftreten einer Verb. D ist, daß das Rk.-Gemisch eine tiefrote Farbe 
annimmt, die bei der Hydrolyse merklich verblaßt. Dies war in bezug auf die chinoide 
Struktur von D zu erwarten. Die am meisten zufriedenstellende Erklärung für einen 
so ungewöhnlichen Typus von 1,4-Addition an ein konjugiertes System ergibt sich 
unter der Annahme einer ster. Hinderung. Es zeigt sich, daß 1  Äquivalent Plienyl-MgBr 
glatt mit Phenylisocyanat u. Phenylisothiocyanat unter Bldg. von Benzanilid u. Thio- 
benzanilid reagiert, u. daß die Bk. hier stehen bleibt, selbst wenn ein Uberschuß an 
Phenyl-MgBr zugegen ist u. das Kochen der Ätherlsg. am Rückflußkühler ausgedehnt 
wird. W ir wissen weiterhin, daß Benzophenonanil unter den gleichen Bedingungen 
bestimmt langsam, wenn überhaupt, reagiert. Dieser Widerstand der — N— C- Gruppe 
gegen Phenyl-MgBr-Addition (ster. Hinderung) ist So deutlich, daß, wenn die Rk. bei 
einer erhöhten Temp. erzwungen wird, 1,4-Addition am konjugierten System eintritt.

V e r s u c h e .  o-Phmylbenzohydrylanilin, C26H21N. Bldg. aus Phenylisocyanat 
oder Phenylisothiocyanat (0,134 bzw. 0,189 Mol.) u. Phenyl-MgBr (0,6 bzw. 0,8 Mol.) 
in Ä.-Toluol (70— 80°) oder aus Benzophenonanil (0,075 Mol.) u. Phenyl-MgBr (0,3 Mol.) 
in Ä.-Toluol (90— 105°). Gelbe Krystalle aus 65%  A  +  35%  Toluol, F. 143— 144°. 
Liefert bei Einw. von konz. HCl oder alkoli. HCl 9-Phenylfluoren. Dieselbe Verb. 
entsteht beim Kochen mit Acetylchlorid u. Essigsäureanhydrid. Von alkoh. KOH  wird 
das Amin nicht angegriffen, ebensowenig von Na +  A. oder Zn +  Eg. Beim Kochen 
mit Benzoylchlorid u. Pyridin entsteht eine N-haltige Verb. vom F. 155— 156°. Hydro
chlorid. F. 182,5°. —  Diphejiyldihydroacridin. Bldg. aus o-Phenylandnolriphenyl- 
carbinol mit A. +  H 2S 04, Anleisensäure, Eg. +  Zn oder H J  +  Zn; F. 244— 245°. —  
Benzohydrylanilin, (C0TI,)2CHNHCcH5. Äus 0,1 Mol. Benzalanilin u. 0,3 Mol. Phenyl- 
MgBr in Ä.-Toluol. Hydrochlorid: F. 194— 195°. Nitrat: F. 158,5°. —  o-Biphe.nyl-M.qJ. 
Aus 2-Aminodiphenylhydroclilorid durch Diazotieren u. Behandeln mit K J  wurde
o-Joddiphenyl, C12H 0J, vom K p .6 158° u. d2625 =  1,6038 erhalten, das mit Mg reagierte. 
Das Grignardreagens lieferte mit C 02 o-I)iphenylcarbcmsäure u. mit Benzalanilin
o-Phenylbenzohydrylanilin. (Journ. Amer. ehem. Soe. 51. 2252— 61. Juli. Ames [Iowa], 
State Coll.) K in d s c h e r .

F .F .  B licke und. F . D . Smith, Tetraaryldiarsyle. I. Da Tetraarylhydrazine 
u. Hexaaryläthane spontan in Diarylstiekstoffradikale u. Triarylmethyle dissoziieren, 
erschien es möglich, daß sich Tetraaryldiarsyle ähnlich verhalten:

R„Ar— AsR„ ^  2 R 2As— , R 2N — N R , ^  2 R 2N— ,
R 3C— CR3 =£= 2 R 3C— .

Tetraaryldiarsyle können auf folgendem Wege hergestellt werden: Tetraarylarsyl- 
oxyde werden leicht unter der Einw. von HCl in Diarylarsylchloride verwandelt, die 
mit NaJ die entsprechenden Jodide geben. Letztere liefern mit Metallen bei Zimmer - 
temp. Tetraaryldiarsyle. Z. B. wird das Halogen quantitativ entfernt, wenn Diphenyl- 
arsyljodid in Brombenzol gel., 20 Minuten mit Hg geschüttelt wird. Solche Lsg. ab
sorbiert in weniger als 30 Sekunden fast die für die Bldg. eines Peroxyds, (C6H 5)2- 
As- O- O-As(C6H5),, erforderliche Sauerstoffmenge u. entfärbt momentan eine Lsg. 
von Jod in CC14. Um Tetraphenyldiarsyl im festen Zustande zu erhalten, wurde Di- 
phenylarsyljodid in Bzl. oder absol. Ä. gel., u. nach Entfernen des Halogens durch Hg 
wurde die Lsg. filtriert u. das Lösungsm. unter vermindertem Druck entfernt. Während
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sämtlicher Operationen muß der Zutritt von 0 2 ausgeschlossen werden. Das Verh. 
des Tetraplienyldiarsyls u. anderer Tetraaryldiarsyle deutet darauf hin, daß diese 
Verbb. in gewissem Umfange in Diarsylarsyle dissoziieren. Mol.-Gew.-Bestst. ver
schiedener Diarsyle stehen noch aus.

V e r s u c h e .  Hg entfernte in Brombenzol rasch das Halogen aus Diphenyl-, 
Di-p-tolyl-, Di-p-anisyl-, Di-a-naphthyl- u. Dibiphenylarsyljodid. Ebenso reagieren 
Diphenylarsyljodid u. Triphenylmelhylbromid in Brombenzol unter Bldg. einer roten

(C6H5)2AsJ +  (C0Hä)3CBr =  (C„H5)2AsBr +  (C6H5)3CJ;
(CcH5)3CJ ^  (C0H5)3C—  +  J.

Selbst wenn beide Verbb. im festen Zustande miteinander gemischt werdeln, ent
wickelt sich eine rote Färbung an den Berührungsstellen. Die Lsg. absorbiert rasch
0 2, jedoch ist das Volumen des absorbierten Gases größer, als es sich für die Menge 
Triphenylmethyl errechnet, die gebildet werden kann. Andere Diarylarsyljodide 
verhalten sieb gegen Triplienylmethylbromid in analoger Weise. W ird ein Gemiscli 
von Diphenylarsylbromid u. Triphenylmethylbromid in Brombenzol gel., so entwickelt 
sich keine Färbung, u. die Lsg. absorbiert keinen 0 2. Ebensowenig absorbiert ein 
Gemisch von Diphenylarsylbromid, Jod u. Brombenzol 0 2. —  Tetraphenyldiarsyl. 
Aus Diphenylarsyljodid u. Hg in trockenem Bzl. u. N 2-Atm. F. 120— 125°. (Journ. 
Amer. ehem. Soc. 51. 2272— 76. Juli. Ann Arbor [Michigan], Univ.) KlNDSCHER.

Reginald Aubrey Thompson und Frederic Stanley Kipping, Organische 
Siliciumverbindungen. X X X IX . Die Einwirkung von Natrium auf Phenoxychlor- 
silicane. (X X X V III . vgl. C. 1929. II. 295.) Verschiedene Phenoxychlorsilicane, her
gestellt aus Siliciumtetrachlorid u. Phenol, wurden in sd. X ylol mit überschüssigem 
Natrium zur Rk. gebracht. In allen Fällen entstand neben einem blauschwarzen 
Nd. mit 38— 40% Si Phenylorthosilicat, Si(OC8H5)4:

2 Si(OC6H5)2Cl2 +  4 Na =  Si(OC6H5)4 +  Si +  4 NaCl.
V e r s u c h e .  Durch Zutropfen einer benzol. Lsg. von Phenol zu sd. Silicium

tetrachlorid: Phenoxytrichlorsilican, Si(OC0H5)Cl3 =  C6H5OCl3Si, K p.^  183— 186°;
Diphenoxydichlorsilican, Si(OC6H5)2Cl2 =  C12H I0O2Cl2Si, K p.M 215— 218°, u. Tri- 
phenoxychlorsilican, Si(OC6H5)3Cl =  C18H 150 3ClSi, K p.co 252— 256°, K p .25 235— 239°. 
(Journ. ehem. Soc,, London 1929. 1176— 79. Juni.) T a u b e .

Frederic Stanley Kipping, Arthur George Murray und John Gwilliam 
Maltby, Organische Siliciumverbindungen. X L . Versuche zur Herstellung ungesättigter 
Verbindungen aus Phcnylsiliciurnlrichlorid. (X X X IX . vgl. vorst. Ref.) Phenyl- 
siliciumtrichlorid, K p.20() 152— 153°, liefert ohne Lösungsin. mit Na auf 180° erhitzt 
ein graues, uni. Pulver mit 25,1— 26,8% Si, welches weder Jod noch Br aufnimmt 
u. von Piperidinalkali nicht angegriffen wird. In sd. Bzl. u. Toluol ist die Einw. des 
Metalls gering, in Naphthalin verläuft die Rk. exotherm, die 1. Rk.-Prodd. enthalten 
sämtlich Sauerstoff. In X ylol oder in Bzl. bei 150° im Rohr verläuft die Rk. zunächst 
flott, zum Schluß muß zur Vervollständigung der Umsetzung Kalium zugegeben 
werden. Die frisch hergestellten, 1. Anteile der Rk. in X ylol zeigen einen Geh. von 
mindestens 4%  Sauerstoff, bei 120° werden weitere Mengen 0 2 aufgenommen. K ryo
skopische Bestst. der amorphen Substanzen in Bzl, u. Campher geben Moll.-Geww. 
von 900— 5000. Sämtliche Fraktionen werden von Piperidinalkali unter H 2-Entw. 
angegriffen. Die Natur der Spaltstücke konnte nicht einwandfrei identifiziert werden; 
vermutlich handelt es sich um Ivondensationsprodd. von Orthophenylsiliconsäure 
u. Diphenylsilicandiol, von welchen allein letzteres mit Sicherheit nachgewiesen werden 
konnte. (Journ. ehem. Soc., London 1929. 1180— 91. Juni. Nottingham, Univ. 
Coll.) T a u b e .

E. BureS und B. Havlinovä, Über das Verhallen von l-Methoxy-2-aminobenzol 
gegenüber gasförmigem Chlor. Durch direkte Chlorierung von o-Anisidin in essigsaurer 
Lsg.  ̂u. seines Chlorhydrates in salzsaurer Lsg. entstehen wahrscheinlich Oxydations- 
u. Kondensationsprodd. mit wechselndem Chlorgeh., die Isolierung ehem. reiner Stoffe 
ist nicht gelungen. Die Einw. von CI auf Acetanisid in konz. Essigsäure ist ganz von 
der Menge der Säure abhängig, mit wenig Säure tritt keine Substitution der H-Atomc 
im Benzolkern ein, sondern es entsteht ein Gemenge intensiv gefärbter Kondensations-, 
Oxydations- u. vielleicht auch Sübstitutionsprodd. —  Chloriert man jedoch diese 
Prodd. in überschüssiger Essigsäure, entsteht 3,4,5,6-Tetraclilor-o-acetanisid, welches 
bisher das höchst chlorierte durch direkte Chlorierung ohne Katalysator erhaltene 
acetylierte bisubstituierte aromat. Amin ist. Jod als Katalysator beschleunigt die Rk.
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—  Durch Verseifung der Methoxylgruppe entsteht bei 40° aus 3,4,5,6-Tetrachlor- 
o-acetanisid das 3,4,5,6-Tetrachlor-o-acetaminophenol. Dio Moleküle beider Stoffe 
werden durch den Eintritt des CI viel unbeständiger, denn ihre Additionsprodd. sowohl 
mit H2S04 als auch mit HCl zerfallen leicht. Das Phenol reagiert stark sauer u. gibt 
sehr beständige Phenolate. Die Chlorierung des o-Aeetanisid richtet sich nicht nach 
den für dio aronlat. Amine gültigen Substitutionsregeln.

V e r s u c h e .  l-Methoxy-2-acetaminobenzol, C9H u 0 2N, aus o-Anisidin u. Eg.
E. 75°. —  3,4,5,6-Tetrachlor-l-methoxy-2-acelaminobenzol, C9H ,0 2NC14. Darst.: In
0-Acetanisid in Eg. wird trocknes CI eingeleitot. Sechseckige, farblose Tafeln aus A.,
F. 227,5° (Zers.). L. in CH3OH, Ä. u. Eg. —  3,4,5,6-Telrachl<yr-l-methoxy-2-amino- 
benzol, C7H60NC14, durch 40-std. Kochen mit konz. alkoh. KOH. Das Rk.-Prod. wird 
in k. W. eingegossen u. durch W.-Dampfdest. vom Unverseiften getrennt. Aus Bzl. 
lange Nadeln, F. 92°. LI. in CH3OH, A., Bzl., H 2S 04, uni. in W. —  3,4^5,6-Tetrachlor-
1-oxy-2-aminobenzol. C0H3ONCI4. D arst.: Das alkal. Filtrat nach Absaugen des Anisidins 
mit HCl neutralisieren, in Alkali wieder gel. u. angesäuert. Aus CH3OH gelbo Nadeln, 
zers. bei 190°, F. bei 202°. LI. in Bzl., Chlf., A. — 3,4,5,6-Tetrachlor-l-methoxy-2-benzoyl- 
uminobenzol, C^H^NCl^. Darst.: Zu der Lsg. des Anisidins in Ä. wird bei Anwesenheit 
von K 2C03 am W .-Bad langsam Benzoylchlorid zugetropft. Aus absol. A. hexagonale 
Säulen, schwach rosa, F. 196°, 11. in A., 1. in CH3OH. —  3,4,5,6-Tetrachlor-l-methoxy-
2-dimethylaminobenzol, C9H90C14. Aus dem Anisidin u. Dimethylsulfat 24 Stdn. 
am W .-Bad erwärmt. Durch W.-Dampfdestillation ölige Fl., 1. in absol. A. u. Ä. —
3,4,5,6-Telrachlor-l-acetoxy-2-diacetoaminobenzol, C12H90 4NC14. Das Phenol wird drei 
Tage mit Essigsäureanhydrid erwärmt. Aus CH3OH u. A. hexagonale Tafeln; F. 107°.
—  3,4,5,6-Telrachlor-l-methoxybenzol, C7H40C14. Zu dem Anisidinsulfat in A. gelöst 
wird eine konz. Lsg. von N aN 02 zugefügt. Das Diazobenzolsulfat wird am W.-Bad 
erwärmt, mit W. verd. u. das Rk.-Prod. mit W .-Dampf überdest. Aus CH3OH K ry- 
stalle, F. 83°. LI. in CH3OH, absol. A. u. Bzl. —  3,4,5,6-Telrachlor-l-oxybenzol, 
C„H20C14. Aus dem Aminophenol in A. gel. mit H 2S 0 4 das Sulfat hergestellt u. 
diazotiert.. Das Diazotat am W .-Bad erwärmt u. mit W.-Dampf überdest. Aus PAe. 
Nadeln, F. 116°. —  3,4,5,6-Tetrachlor-l-methoxy-2-monobrombenzol: C7H3OCl4Br. Das 
Anisidin in H 2S 0 4 wird diazotiert u. nach 24 Stdn. K Br u. Cu-Bronze zugefügt, am 
W.-Bad erwärmt mit W. verd. u. abgosaugt. Mit W .-Dampf abdest. u. aus CH3OH um- 
lcrystallisiert, weiße Nadeln. F. 120°. LI. in CH3OH, A., Chlf. Bzl. — 3,4,5,6-Telrachlor-
l-methoxy-2-monojodbenzol, C7H30C14J. Analog der Bromverb. Aus CH3OH weiche 
Nadeln, F. 123°. LI. in'Chlf., A., Bzl. (Oasopis Ceskoslovenskdho Likärnictva 9.101— 07. 
129— 34. 153— 57. 15/7. Prag, Inst. f. organ. Chem. d. Karls-Univ.) Ma u t n e r .

Walter H. Hartung und J. C. Munch, Aminoalkohole. I. Phenylpropanolamin 
iund p-Tolylpropanolamin. Arylalkanolamine lassen sich leicht aus den Isonitroso
ketonen in alkoh. Lsg. durch Schütteln mit palladinierter Kohle in einer H 2-Atm. 
bis zur Sättigung darstellen, wobei aber der absol. A. 3 Äquivalente HCl enthalten 
muß, da in Abwesenheit des HCl die Red. unvollständig ist u. nicht der gewünschte 
Aminoalkohol erhalten w'ird. Die Isolierung der Aminoalkohole erfolgt als H ydro
chloride, prakt. rein u. in sehr guter Ausbeute durch Entfernen des Katalysators, 
Konz, der alkoh, Lsg. u. Verdünnen mit einem Überschuß an Ä. Phenyl- u. p-Tolyl- 
propanolamin, die dargestellt wurden, verhalten sich pharmakolog. parallel dem Ephe
drin; sie üben einen ebenso großen Einfluß auf den Blutdruck eines anästhesierten 
Hundes wie das natürliche Alkaloid aus u. sind auch wirksam bei Darreichung per os. 
Ihre mydriat. Wrkg. ist größer als die des Ephedrins oder Phenyläthanolamins. Beide 
Verbb. haben einen potenzierenden Effekt, wenn Epinephrin nachher dargereicht wird; 
die Wrkg. des Epinephrins wurdo gesteigert. Das Plienylderiv. ist weniger giftig, das 
Tolylderiv. giftiger als das Ephedrin.

V e r s u c h e .  Isonitrosopropiophenon u. p-Tolyl-u.-oximinoäthylketon wurden aus 
frisch dest. Butylnürit u. Propiophenon bzw. p-Methylpropiophenon dargestellt. Die 
reinen Aminoalkohole reduzieren nicht FEHLiNGsche Lsg., geben aber einen krystallinen 
Nd. Das unvollkommen reduzierte Prod. reduziert aber FEHLlNGsche Lsg., was zur 
Feststellung der Vollständigkeit der Red. dienen kann. Desaminierung mit salpetriger 
Säure führt zu den ursprünglichen Arylalkylketonen. —  Isonitrosopropiophenon. 
Weiße ICrystalle aus Toluol, F. 106— 106,5°. Liefert mit Hydroxylaminhydrochlorid 
Phenylmethylglyoxim vom  F. 230,5— 231°. —  p-Tolyl-a-oximinoäthylketon, C10H 1 1 O2N. 
Weiße Blättchen, F. 125°. p-Tolylmelhylglyoxim, Zers.-Punkt 230°. —  Phenylpropanol
amin. F. 103° aus W. Hydrochlorid: F. 191°. Liefert bei der Desaminierung Propio-
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phenon. —  p-Tolylpropanolamin, C10H 15ON. P. 112°. Hydrochlorid: F. 205° aus A. 
Liefert bei der Desaminierung p-Tolyläthylketcm. (Journ. Amer. ehem. Soc. 51. 2262 
bis 2266. Juli. Baltimore [Maryland].) KiNDSCHER.

Harold W . Coles, Richard H. F. Manske und Treat B. Johnson, Die Synthese 
des Ephedrins und slrulcturähnlicher Verbindungen. III . Eine neue Synthese voji o-Di- 
ketonen. (II. vgl. C. 1929. II. 873.) Zur Synthese des Ephedrins wurden größere Mengen 
von l-Phenylpropan-l,2-dion benötigt. Diese Verb. wurde durch Zers, von Isonitroso- 
äthylphenylketon mittels verd. H 2S 0 4 oder mittels Amylnitrit dargestellt. Im ersten 
Falle verläuft die Zers, langsam, u. im 2 werden Nebcnprodd in großer Menge gebildet, 
so daß die Ausbeute an Diketon gering ist. Früher war gezeigt worden, daß Stickstoff - 
tetroxyd ein gutes Oxydationsmittel ist. Es wurde nun versucht, diese Verb. zur Oxy
dation der Methylengruppc im Äthylphenylketon zu verwenden. Es ergab sieh, daß 
die Rk.-Fähigl!eit, welche das Methylen-C-Atom durch die Phenyl- u. Carbonylgruppe 
erhält, genügt, um dem N 20 4 einen Angriffspunkt zu liefern, aber auch dem resul
tierenden Diketon eine genügende Stabilität gibt, die eine vollständige Zers, durch das 
Oxydationsmittel verhindert. Trotzdem konnte die Bldg. beträchtlicher Mengen 
Benzoesäure nicht verhindert w'erden. Die Ausbeute an reinem Diketon ist größer 
als bei einer der anderen möglichen Methoden. Ketonaldehyde werden mit großer 
Leichtigkeit oxydiert, a. ihre Darst. gelingt nicht nach dieser Methode. Oxime scheinen 
dem N20 4 gegenüber weniger widerstandsfähig zu sein als die Ketone. Beim a-Hydrin- 
don ist aber das Isonitrosoketon widerstandsfähiger als das Keton, u. wenn eine Rk. 
eintritt, ergeben sich tiefgreifende Veränderungen, so daß kein Diketohydrindon isoliert 
werden konnte. Beim a-Ketotetrahydronaphthalin verursachen kleine Mengen N 20 4 
schnelle u. vollständige Zers. Das Rk.-Prod. besteht in einem verhältnismäßig uni. 
Harz, aus dem weder unverändertes Keton, Diketon oder Isonitrosoketon isoliert 
werden konnte.

V e r s u c h e .  l-Phenyl-l,2-propandion. Aus einem Gemisch von 134 g Äthyl
phenylketon, 35 g feingepulvertem CaCl2 u. 1  ccm alkoh. HCl beim Einleiten von N 20 4 
(60°). Reinigung erfolgt über die Bisulfitverb. K p .20 126— 128°. —  l-Phenyl-1,2- 
butandion. Darst. dieser u. der folgenden Verb. analog vorst. Verb. K p .20 130— 132°.
—  l-p-Äthylphenyl-l,2-propandion, K p .20 138— 140°. —  l-(2,5-Dimethylplienyl)-l,2- 
propandion, K p .20 140— 144°. —  Isonitroso-u.-hydrindon. Aus 52,8 g a-Hydrindon in 
50 g trockenem Bzl. ( +  alkoh. HCl) u. N 20 4 in Eis. F. 210° (korr.). (Journ. Amer. 
ehem. Soc. 51. 2269— 72. Juli. New Haven [Connect.], Univ.) K in d s c h e r .

Ch. Courtot und J. Pierron, Beitrag zur Kenntnis der u-Äthylenchloride und 
-alkohole. (Vgl. C. 1929. II. 731.) Als weiteres Beispiel eines leicht oxydierbaren 
a,jS-ungesätt. Chlorids führen Vff. das a -Chlorpropylbenzol, C6H5-CHC1-CH2-CH3, an, 
welches mit 77%  Ausbeute zu Propiophenon oxydiert wird. Die Doppelbindung des 
Benzolringcs ist jedoch weniger wirksam als eine aliphat., denn das Chlorid wird bei 
Raumtemp. in 48 Stdn. nur zu 24,5%, bei 68° in 75 Min. allerdings zu 97%  hydroly
siert. Bei letzterer Temp. wird auch die Oxydation vorgenommen. —  Die Oxydation 
des Äthylvinylcarbinols zum Keton mit ehem. Agenzien ist D e l a b y  u . D ü MOULIN 
(C. 1925. II. 154) nicht gelungen, auch nicht mit Cr03 in Eg. Vff. erhielten dagegen 
mit ihrem Cr03-H2S 04-Gemisch bei 34— 35° ca. 40%  Äthylvinylketon, K p .200 68— 70°,
D .15., 0,8524, ni>15 =  1,4233, u. aus Propylvinylcarbinol bei 40— 45° ca. 44%  Propyl- 
vinylketon, K p . 150 88— 90°, D . u 4 0,8518, n c 14 =  1,4275. In beiden Fällen erfolgt teil
weise Spaltung an der Doppelbindung, wie die Bldg. von H -C 0 2H beweist. Beide 
Ketone wurden noch durch die Pikrate der (C^H^JSiH-Additionsprodd. charakterisiert: 
FF. 78 u. 81° (vgl. D e l a b y , C. 1926. I. 2323). —  Nach obigem Verf. sind die Vinyl-

4 alkylketoue jetzt am leichtesten zugänglich. (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 1501 
bis 1504. 3/6.) L in d e n b a u m .

Charles F. H. Allen und M. Philbrick Bridgess, Additionsreaktionen des Phenyl
vinylketons. I. Phenylnitromethan. I ist das niedrigste Glied der Reihe ungesätt. 
Phenylketone mit konjugierter Doppelbindung. Es erschien ein Vergleich der Eigg. 
u. Rkk. von Prodd. interessant, die sich von ihm durch Addition gewisser Verbb. mit 
akt. H ableiten, mit solchen, die durch Addition derselben Verbb. an substituierte 
Vinylphenylketone, wie U, erhalten werden. Es sollte möglich sein, aus I gesätt. Ketone 
zu erhalten, die in ̂ -Stellung nicht substituiert sind, u. diese Additionsprodd. in andere 
Verbb. zu verwandeln, die zum Studium von Rkk. dienen können, deren Mechanismus 
bisher zweifelhaft ist. Aus dem Additionsprod. von Phenylnitromethan (IV) sollte VII 
gewinnbar sein, das mit dem bekannten VIH isomer ist. Die Darst. großer Mengen I
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ist aber so schwierig, daß es als Ausgangsmaterial für umfangreiche Unteres, nicht ge
eignet ist. Es erschien möglich, dasselbe durch das leichter erhältliche III zu ersetzen, 
u. von diesem HCl entweder schon vor dem Gebrauch, oder in Ggw. der zu addierenden 
Verbb. zu entfernen. Wie die Vff. zeigen konnten, ist letzteres möglich. In  Ggw. alkal. 
Reagenzien vereinigt sich Phenylnitromethan zum selben y-Nitroketon (IV) mit III, 
wie dies aus I  erhalten wurde. Seine Struktur wurde durch Überführung in V geprüft. 
Beim Bronlieren in Na-Methylatlsg. u. darauffolgender Entfernung von HBr wurde V n  
erhalten. Das Verh. dieser Verb. gegen Na-Methylat war von besonderem Interesse, 
da andere Autoren gezeigt haben, daß, wenn eine sek. Nitrogruppe (VIII) zugegen ist, 
das Endprod. ein 1,3-Diketon ist, während mit einer tert. Nitrogruppe (IX) zwei Rk.- 
Typen auftreton, von denen eine eine Äthylenverb, mit einer Nitrogruppe, die andere 
ein N-frries 1,4-Diketon (oder seinen Monomethyläther) bildet. Nach Abtrennung 
eines der theoret. möglichen 2 Isomeren von VII, setzte sich ein niedriger schmelzender 
fester Körper aus der Lsg. ab; es war ein konstant schmelzendes Gemisch, das nicht 
getrennt werden konnte. Beide, der feste Körper u. das isomere Cyclopropanderiv., 
reagierten mit Na-Mothylat unter Bldg. von V u. XIII. Das isomere VH ! liefert unter 
ähnlichen Bedingungen XIV.

I  C H ,=CH CO C 6Hs I I  C„H5CH— CHCOC„Hs 
C1CH,CH2C0C BH S +  Na0CHj

c 0h 6c h 2n o 2 +
CH3COOK 

CHj— CHCOC6Hb 
+  C8H6C H ,N 02

c . h 6

CH ,CH ,C0C 6H 6 
I \  

•CHNO, \
IV  ■ \

I I I  CH,C1CH,C0C,,IL

+  CHaCOOH +  KCl

C6HsCOCII2CH2COC6H6
V

CII2CH,COC0H 6

c 6i l , c — n o 2

¿ r
V I

c h 2- c h c o c 6h 6 

C A

C,HtCH - •CHCOC.H«

NO» Y II
" t T  Y II I

i f ^ o ,

C,H6CH:

X

:CC0CaH4R c „ h 6c h -
---

-CHCOC0H.,R 
I X  — >-

CIIoO C„H6 X I
c „ h 6c=

CJL. NO,

CII2— CHCOC0II5

V II

V I I I

CCH2COC0H4R
c 0h 6c o c h c h 2c o c 6h 4r  

¿ 6h 6 X I I  
V CjHsCOCHjCH.COCeH, 

0C II3

X I I I  CaH5C— CHCHoCOC,,Hr.

X IV  CaII6CII2COCH2COC6II5

oder

c h c i i 2c o c 0h 5

C„H.C—NO, X V
CH =CH CO C 0H5 

GILCHNO., X V I

CHsr

C «H r>

f CH
ÜCC8H5

X V II
V e r s u c h e .  y-Nilro-y-phenylbutyroplwncni, Ci0H ,5O3N (IV). Aus III u. Phenyl

nitromethan in Methylalkohol ( +  K-Acetat). Nadeln, E. 72°. Kann auch aus V inj l- 
phenjlketon u. Phenylnitromethan erhalten werden. Das Additionsprod. liefert mit 
Na-Methylat Dibenzoyläthan {Y ); beim Bromieren wird H am y-C-Atom ersetzt. —  
y-Brom-y-nitro-y-phenylbulyrophenon, C10H 14O3NBr (VI). Prismen aus Eg., F. 14G° 
unter Zers. Liefert beim Kochen mit alkoh. NaOH Dibenzoyläthan, in Eg. 2,5-Di- 
phenyl-3-bromfuran (F. 77— 78°) u. 2,5-Diphenyl-3,4-dibromfuran (F. 88°). Verliert 
beim Kochen mit einer methylalkoh. Lsg. von K-Äcetat HBr. Hierbei könnte VH, 
XV u. X V I oder XVH  entstehen. Das Prod. entfärbt nicht Br2- oder Permanganatlsg., 
wodurch X V  u. X V I ausgeschlossen sind. —  l-Phtnyl-l-nüro-2-benzoylcyclopropan, 
ClsH130 3N (V II). Weiße Nadeln, F. 131°. Daneben bildet sich ein Gemisch vom F. 80°, 
das beim Erwärmen mit Na-Methylat Dibenzoyläthan liefert. V II  ergibt unter gleichen 

X I. 2. 91
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Bedingungen ebenfalls Dibenzoylätkan u. dessen Monomethyläther (XIII) vom F. 72°. 
(Journ. Amer. cbcm. Soc. 51. 2151— 57. Juli. Tafts Coll. [Mass.].) K in d s c h e r .

R. L. Shriner und P. Mc Cutchan, Die Darstellung einiger methylierter Gallus
säuren. 5-Bromvanillin. Darst. aus Vanillin in Eg. u. Brom. Farblose Krystalle aus 
95%ig. A., die sich beim Stehen gelb färben, F. 163— 164°. —  5-Brom-3,4-dime.lhoxy- 
benzaldeliyd. Aus vorst. Verb. in 2,5%ig. NaOH u. Dimetliylsulfat. Weiße Krystalle 
aus 80%ig. A., F. 61— 62°. —  5-Brom-3,4-dimethoxybenzoesäure. Durch Oxydation 
vorst. Verb. mit KMnO.,. Weiße Krystalle aus W., F. 190— 192°. —  3,4-Dimethyl- 
gallussäure, C9H 10O5. Aus vorst. Verb. in 8% ig. NaOH u. Cu-Pulver (200°). Farblose 
Nadeln aus A., F. 184— 185°. Gibt mit FeCl3 blaßgelbe Farbe. Acetylderiv., G'hHjjO,,. 
Nadeln aus A., P. 137— 138°. —  3-Methylgallussäure. Durch gleichzeitige Entfernung 
des Broms u. Oxydation der Aldehydgruppe im 5-Bromvanillin durch Erhitzen mit 
8% ig. wss. NaOH u. Cu-Pulvcr (200— 210"). F. 131— 132° aus Bzl. EeCl3 gibt hell
grüne Farbe. Acetylderiv., C12H 120 ,. Farblose Blättchen aus Bzl., F. 102— 103°. 
(Journ. Amer. ehem. Soc. 51. 2193— 95. Juli. Urbana [111.], Univ.) K in d s c h e r .

W. Gulinow, Gewinnung von Aminooxydisvlfobenzoesäure aus Nilrososalicyl- 
säure. Das Kupfersalz der Nitrososalicylsäure läßt sich mit neutralem Sulfit glatt 
zur Aminooxydisulfobenzoesäure reduzieren. Die diazotierte Aminosäure wurde auf 
Phenol, o-, m- u. p-Kresol, Rcsorcin u. /J-Naphthol gekuppelt u. gab Beizenfarbstoffe 
von guten Echtheitseigg. (Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal ehimitscheskoi Pro- 
myschlennosti] 5. 1019— 1021.) T a u b e .

Henri Moureu, Über die Tautonierie der a-Diketone. Umwandlungswärmen der 
Tautomeren. (Vgl. C. 1929. II. 737.) Die Umwandlungswärme des Methylbenzyl- 
glyoxals u. Phenylbenzylglyoxals wurden einmal aus der thermodynam. Beziehung 
der Transformationswärme zur therm. Änderung der Gleichgewichtskonstante, zum 
anderen aus den Verbrennungsw'ärmen berechnet. Für Methylbenzylglyoxal ergibt 
sich B  — ->- A  (feste Form — ->• fl. Form) nach der ersten Methode + 2 ,6 , nach der 
zweiten + 2 ,1 , für Phenylbenzylglyoxal + 2 ,7  u. + 2 ,3  große Calorien pro Mol. (Compt. 
rend. Acad. Sciences 188- 1557— 58. 10/6.) T a u b e .

Alex. Mc Kenzie und Agnes Gellatly Mitchell, Studien über asymmetrische 
Induktion. I. Mitt. Asymmetrische Synthese und asymmetrische Induktion. Die 
opt. Aktivität von l-Menthyl-benzoylformiat wurde in 15 verschiedenen Lösungsmm. 
mit Licht von drei verschiedenen Wellenlängen untersucht. Mutarotation wurde 
in folgenden Lsgg. beobachtet: Äthylalkohol, n-Propylalkohol, n-Butylalkohol, Iso- 
butylalkohol u. I-Amylalkohol. Eine Erklärung für die Mutarotation von l-Menthyl- 
benzoylformiat u. auch von der asymm. Synthese der l-Alrolactinsäure aus diesem Ester 
wurde auf Grund der asymni. katalyt. Racemisierung u. der asymm. Induktion ge
geben. (Biochem. Ztschr. 208. 456— 70. 13/5. Dundee, St. Andrews, Chem. Labor, 
des Univ. Coll.) K o b e l .

Alex. Mc Kenzie und Agnes Gellatly Mitchell, Studien über asymmetrische 
Induktion. II. Mitt. Der Einfluß von Lösungsmitteln auf die optische Aktivität der 
Mentliyl- und Bornylester von a-Ketonsäuren. (I. vgl. vorst. Ref.) Bei den Lsgg. 
von l-Bomyl-benzoylformiat wurde in Aceton, Benzol u. Chlf. keine Mutarotation ent
deckt. Eine sehr schwache Mutarotation wurde mit n-Propyl-, n-Butyl-, Isobutyl- 
u. Handelsamylalkohol beobachtet. Die gleichen Feststellungen wurden mit d-Bomyl- 
benzoylformiat gemacht. Die Mutarotationen beider Ester waren beträchtlich weniger 
ausgesprochen als mit l-Menthyl-benzoylformiat. l-Bornyl-benzoylformiat u. d-Bonryl- 
benzoylformiat verhielten sich gegen Methylalkonol verschieden. Unter den an
gewandten Versucnsbedingungen wurde bei ersterem eine Mutarotation festgestellt, 
bei letzterem nicht. Die asymm. Synthese von d-Phenyl-äthylglykolsävre läßt sich 
durch Einw. von Magnesiumäthyljodid auf d-Bornyl-benzoylformiat durchführen. 
In Methylalkohol wurde bei l-Menthylpyruvat keine Mutarotation beobachtet. Sic 
trat jedoch mit Äthyl- u. Isopropylalkohol ein. Heil-Menthyl-pyruvat nahm die Links
drehung in Äthylalkohol ab, bei l-Menthyl-benzoylformiat nahm sie zu. I-Bomyl- 
pyruvat u. d-Bomyl-pyruvat verhielten sieh gegen Äthylalkohol verschieden. Die 
Drehung fiel in beiden Fällen, aber die Geschwindigkeit der Mutarotation war nicht 
ident., obgleich die Versuchsbedingungen offensichtlich dieselben waren. —  Vom 
Standpunkt der asymm. katalyt. Racemisierung u. der asymm. Induktion wurden 
gewisse Voraussagen gemacht, die experimentell verwirklicht wurden. Auf Grund 
von Solvation allein konnten viele der in dieser Abhandlung erhaltenen Resultate 
nicht vorausgesagt werden. (Biochem. Ztschr. 208. 471— 81. 13/5.) K o b e l .
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M. Gomberg und John C. Bailar, jr., Halogensubstituierte aromatische Pinakone 
und die Bildung von Ketylradikalen, It2(JMgO)C— . Aromat. Kotono können durch 
MgJ2 +  Mg in W.-freien Lösungsmm. zu Pinakonen reduziert werden:

2 R 2CO R 2( JMgO)C— C(OMgJ)R2 R 2(HO)C— C(OH)R2 +
+ 2  Mg(OH)J. (1)

Es ergab sich nun, daß dieses Verf. zur Darst. von halogenierten Pinakonen gut 
angewendet werden kann. Die Farbeffekto, die einige der Pinakone geben, geben eine 
Gelegenheit, durch Anwendung des BEERschen Gesetzes die Hypothese zu prüfen, 
daß Halo-Mg-pinakolate in Ketyle dissoziieren:

R 2( JMgO)C— C(OMg J)R , ^  2 R 2( JMgO)C— . (2)
Halogensubstituierte Pinakone wurden mit guten Ausbeuten mit mäßig konz. 

Lsgg. der Ketono u. MgJ2 in Ggw. von Mg-Pulver erhalten. Die Red. ist in wenigen 
Stdn. beendet, besonders wenn das Gemisch erhitzt wird. Zum Studium des Mechanis
mus des Rk. wurde aber eine modifizierte Arbeitsweise angowendet, um festzustellen, 
ob die verbrauchte Menge Mg die Bedingungen der Hypothese (Rk. 1) erfüllt u. in 
welchem Umfange das Halogen im Ketonmol. vom Bzl.-Kern gotrennt wird. Wenn 
kein solches Halogen abgespalten wird, so muß für jedes Äquivalent verbrauchtes Mg 
ein Äquivalent OH-Ion bei der Hydrolyse des Glykolats gebildet werden, u. 1 Mol. 
Keton zum Pinakon reduziert werden. Anderenfalls muß die gel. Menge Mg größer sein. 
Bei diesen Messungen wurde etwas mehr als 0,01 g-Atom Jod u. ein Überschuß Mg- 
Pulver in W.-freiom Ä. zur Rk. gebracht, u. die farblose Lsg. filtriert. Gewöhnlich 
wurde die Hauptmenge des Ä. weggekocht u. die Lsg. zu bekanntem Volumen mit 
trockenem Bzl. verd. 2 ccm der Lsg. wurden zur Halogentitration verwendet. Zur 
Lsg. wurden 0,01 g-Mol. Keton u. eine bekannte Menge Mg gegeben u. das Gemisch 
geschüttelt, bis die Rk. vollendet war. Nach Absetzen der Mg-Späne wurde eine be
kannte Menge der Lsg. in verd. H 2S 0 4 gegeben. Nach Verdünnen wurde die wss. Lsg. 
mit NaOH bzw. A gN 03 titriert. Die Mg-Späne wurden mit Ä., A. u. W. gewaschen, 
getrocknet u. gewogen. Ebenso wurde die Menge des Pinakons festgestellt. Während 
m- u. p-halogenierte Ketone zum entsprechenden Pinakon reduziert werden, wird in
o-substituierten Ketonen das Halogen im Kern durch Mg angegriffen. Die Red. der 
halogensubstituierten Ketone verläuft aber viel langsamer als die der Ketone. An 
Stelle von 5 Minuten werden einige Brombenzophenone nicht vollständig reduziert, 
wenn sie mehrere Stdn. geschüttelt werden. Ebenso kann MgJ2 bei den halogenierten 
Benzophenonen nicht durch das Bromid ersetzt werden, was mit der großen Ünlöslich- 
keit der Doppelverbb. aus den Ketonen u. MgBr2 verursacht sein mag. —  Symm. 
4,4'-Dibrombenzopinakon. Aus 4-Brombenzophcnon. F. 178°. —  Symm. 3,3'-Dibrom- 
benzopinakon. Aus 3-Brombenzophenon. F. 147°. —  2-Brombenzophenon. Das Br- 
Atom in diesem Keton ist so labil, daß es fast vollständig durch Mg +  MgJ2 entfernt 
werden kann, obgleich Mg allein nicht wirkt. Es wurden nur sehr geringe Mengen 
Pinakon erhalten (F. 168°). Ähnlich wirkt Mg +  MgBr2. —  2-Chlorbenzophenon ver
hält sich gleich dem Bromderiv. —  4,4',4",4'"-Telrabrombenzopinakoii. Aus 4,4'-Di- 
bronibenzophenon. F. 179— 180°. — 3,3'-Dibrombe.nzophmon. Aus m-Dibrombenzol +  Mg 
u. m-Bromcyanbenzol. F. 140°. Daneben wird etwas Dikelon, m-BrCeH4COC6H4CO • 
C6H.,Br-m (CO: CO =  1: 3)  vom F. 172° gebildet. —  3,3',3",3'"-Tetrabrombenzo- 
pinakon, C2aH ja0 2Br4. Aus vorst. Verb. F. 152— 156°, aus A. +  Chlf. —  3,4'-Dibrom- 
benzoplienon. Äus 3-Brombenzoylchlorid, Brombenzol (+A1C13) oder aus p-Dibrotn- 
benzol u. m-Bromcyanbenzol (+ M g ) .  F. 132°. In letzterem Falle entsteht etwas 
Diketon, m-BrC0H4COC„H4COC6H4Br-m (C O : CO =  1: 4) vom F. 217— 220°. —  
Symm. 3,3',4",4"'-Tetrdbrombenzopinakon, C20H i8O2Br4. Aus vorst. Verb. F. 160 bis 
163°. —  4-Chlor-4'-brombenzophenon, C13H8ÖBrCl. Aus 4-Brombenzoylchlorid, Chlor
benzol ( +  A1C13). F. 150° aus Bzl. Entsteht auch aus 4-Chlorbenzoylchlorid u. Brom
benzol. —  Symm. 4,4'-Dichlor-4",4'"-dibrombenzopinakon, C20H 18O2Br2Cl2. Aus vorst. 
Verb. F. 169° aus Ä. —  4-Brom-4'-phenylbenzophenon (F. 188°), 3-Brom-4'-phenyl- 
benzophenon (F. 119°) u. 2-Brom-4'-phenylbenzophenon (F. 88,5°). Die 3 Ketone wurden 
dargestellt:

fi w m, p) . (irr fi t j ____y n u  ^Br(o, m, p)
^ W '^ C O C l i -  ^oä.l< .COC6H4C8H6(-p)

p-CeH4C0H4MgBr +  ^ > C äH4(o, m, p) — >  p-C4H6C6HtCOC6H4Br

Symm. 4,4'-Dibrom-4",4'"-diphenylbenzopinakon, C33H280 2Br2. Aus vorst. p-Verb.
91*
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P. 158— 159°. —  Symm. 3,3'-Dibron)x-4”  ,4 "'-diphenylbenzopinakon. Darst. aus dem 
m-Keton. F. 175°. Aus dem o-Keton wurde mit MgJ2 u. Mg das Brom entfernt, u. 
es konnte kein Pinakon isoliert werden. —  Die Unters, der Jodmagnesiumpinakolate 
vom Standpunkte des BEERschen Gesetzes ergab die Existenz eines Gleichgewichts 
Pinakolat Ketyl. Weiterhin konnte die relative Wanderungsgeschwindigkeit der 
p-Brom-, m-Brom- u. p-Phenylgruppen durch Umlagerung der entsprechenden Pinakone 
in Pinakoline bestimmt werden. W ird die Neigung zur Wanderung der Phenylgruppe 
gleich 1 gesetzt, so können die anderen Gruppen folgendermaßen geordnet werden: 
p-Bromphenyl =  0,695; m-Bromphenyl =  0; p-Phenylphenyl =  11,5. Hiernach müßte 
die Neigung der p-Bromphenyl- u. p-Phenylphenylgruppe im Verhältnis 1: 16,5 stehen. 
Auch in einem Pinakon mit einer m-Bromphenyl- u. p-Pbenylphenylgruppe wandert 
nur die letztere bei der Pinakolinumlagerung. Die Ergebnisse der Vff. geben im ersteren 
Falle 21,5 an Stelle von 16,5; der 2. Fall wurde bestätigt. Wurden 2 g symm. 4,4'-Di- 
brom-4",4'"-diphenylbenzopinakon in 40 ccm Bzl., 10 ccm Eg. u. 20 ccm Acetylchlorid 
8 Stdn. gekocht, so erfolgten folgendo Rkk.:

Das Pinakolin A hatte F. 227°. Das Methanderiv., das durch Spaltung von A er
halten wurde, hatte F. 186°. Dieses wurde auch folgendermaßen synthetisiert: Aus 
Biphenyl-p-MgBr u. p-Brombenzoesäuremethylester wurde 4,4.'-Diphenyl-4"-bronilri- 
plienylcarbinol (F. 248— 250°) erhalten, das reduziert wurde. —  3,3 '-D ibrom -4",4'"- 
diphenylbenzopinakon (2 g) wurde wie vorst. Verb. umgelagert. Das Pinakolin gab 
nur 0,002 g m-Brombenzoesäure u. hatte F. 202— 203°. Als Methanderiv. wurde 
4,4’ -Diphenyl-3"-bromtriphcnylmethan vom F. 143° erhalten, das auch aus dem ?n-Brom- 
benzoesäureestor entsprechend vorst. Verb. über das Carbinol (F. 304°) erhalten werden 
konnte. (Journ. Amer. ehem. Soc. 51. 2229— 38. Juli. Ann Arbor [Michigan] 
Univ.) K in d s c h e r .

M. Gomberg und F. J. Van Natta, Die Reduktion aromatischer 1,2-Dikelone durch 
das binäre System Magnesiumjodid (oder •bromid) +  Magnesium. (Vgl. C. 1928. I. 
53.) Wio früher gezeigt wurde, wird Benzil zu C6H5( JMgO)C =  C(OMgJ)CcH6 reduziert, 
das bei der Hydrolyse Benzoin liefert. Vff. dehnten diese Rk. auf verschiedene Benzile 
aus u. fanden, daß sie selbst auf halogensubstituierte Diketone ohne Gefahr für das 
Halogen angewendet werden kann. Benzil setzt Jod aus MgCl2 vermutlich entsprechend 
folgender Gleichung in Freiheit:

Ca. 5 %  der berechneten Menge Jod wurden vorgefunden, aber selbst sorgfältigste 
Prüfung auf Benzoin in dem hydrolysierten Rk.-Prod. ergab nichts. Die nunmehr 
vorgenommenon Verss. mit substituierten Rk.-fähigeren Benzilen stellten aber diese 
Hypothese sicher. Wird ein Diketon zum binären Gemisch zugefügt, so wird Jod in 
Freiheit gesetzt, u. gleichzeitig tritt eine äquivalente Menge des ungesätt. Glykolats 
auf. Wie die Red. in Ggw. von Mg fortschreitet, wird die rote Lsg. in der Färbung tiefer, 
obgleich das Jod vom Metall aufgenommen wird. Späterhin beginnt sich die Lsg. 
aufzuhellen. Während die Red. des Benzils selbst eine fast farblose Lsg. gibt, liefern 
die Redd. substituierter Benzile intensiv gefärbte Lsgg. Der Gewichtsverlust an metall. 
Mg zeigt, daß alles Keton reduziert wurde; Chinhydronbldg. zwischen dem Glykolat 
u. unreduziertem Keton ist daher ausgeschlossen. Das Auftreten der Farbe glauben die 
Vff. so erklären zu können, daß eine teilweise Öffnung der Doppelbindung im ungesätt. 
Glykolat stattfindet, wodurch eine einfache Bindung unter Bldg. von 2 dreiwertigen 
C-Ätomen auftritt (I ^  H). Solche Glykolate besonders, die Methoxyphenyl- u. B i
phenylgruppen enthalten, geben tiefe Färbungen —  ein Zeichen für den Umfang, 
in dem Cm gebildet wurde. Wird eine Lsg. von MgJ2 aus 2,5 g J2 u. 0,5 g Mg in einer 
Mischung von 25 ccm Ä. u. 20 ccm Bzl. mit 1,19 g p-Tolil versetzt, so wird die Lsg. 
iiri Verlaufe von versehiedenen Tagen tief rot, hellrot u. hellbraun. Die durchsichtige 
braune Lsg. ist sehr empfindlich gegen 0 2, die Oberfläche wird undurchsichtig. Die Lsg. 
wurde mit W. zersetzt, das ausgefällte Mg(OH)2 ini H 2S 0 4 gel. u. der Überschuß an 
Säure mit Alkali titriert. Die Ä.-Bzl.-Lsg., die das hydrolysierte Red.-Prod. enthielt,

0, 5̂ 11 BrC6H / H  OK

RCOCOR +  2 MgJ2 ^  R(JMgO)C =  C(OMgJ)R +  J2
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wurde über Na2S04 getrocknet u. vordunstet. Das krystalline Prod. bestand haupt
sächlich aus Tolwin  im Gemisch mit kleinen Mengen Tolil.

i
c h 3c 9h 4c o  _ _  
c h 3c 8h 4c o  x

Tr h 2o RCO III
11  -V I

RCHOII
'RC-OM gJ  v  R— C— OMgJ
RÖ-OM gJ “i~ ~  R —C— OMgJ

Wurde die Red. des p-Tolils im verschlossenen Gefäß durchgeführt u. dann ein Strom 
getrockneter Luft durch die Lsg. geleitet, so schicd sich eine große Menge J2 ab. Nach 
der Hydrolyse wurden erhalten: ein uni. Polymeres (F. oberhalb 360°), das bei der 
Hydrolyse in k. wss. IvOH p-Tolilsäure (F. 133— 135°) gab, Tolil u. Toluoin.

R— C— OMgJ o, R— C— OMgJ h so /  RjC— 0 — \ NaOH R.COH
A t — ► |>0 —  ► (0 - A _  ------------- > -------X.R C OMgJ  q  OMgJ —  — 0 — COH

Wurde zu einer Lsg. des Glykolats Benzoylchlorid gegeben, so entstand p,p' -Dimeihyl- 
stilbendioldibenzoat, C30H21O4, in farblosen Nadeln vom F. 135°. —  p-Anisil gab unter 
analogen Bedingungen p-Anisoin. Beim Durchleiten von Luft durch die Glykolatlsg. 
entstand ein polymeres Säurcanliydrid, das bei der Hydrolyse Anisilsäure (F. 175°) 
lieferte. —  p,p'-Dichlorbenzil (F. 195— 196°) gab bei der Red. mit MgJ2 +  Mg p,p'-Di- 
chlorbenzoin vom F. 85— 87°. Wurde Luft durch die Glykolatlsg. geleitet, so ent
stand das Polymere Säureanhydrid (Zers.-Punkt) u. Dichlorbenzoin. p,p‘ -Diclilor- 
slilbendioldibenzoat, C28H 180 4C12. F. 200— 202° aus Bzl. u. A. —  a-Naphlhoin, C22H 160 2. 
Darst. aus a-Naphlhaldehyd (-)- KCN). F. 138— 139° aus A. Liefert bei der Oxydation 
mit CuS04 in Pyridin a-Naphthil, C22H 140 2 in gelben Prisnien, F. 188— 189°, das bei 
der Red. rüit MgJ2 +  Mg a-Naphthoin ergibt. —  Chinoxalin des v.-Naphthil s. Aus 
a-Naphthil u. o-Phenylendiaminhydrochlorid, F. 203— 204°. Gibt mit H 2S 0 4 tief 
indigoblaue Färbung. —  a -Naphthilsäure, C22H ,60 3. Bldg. aus a-Naphthil u. k. alkoli. 
KOH  in A. Nadelförmige Prismen aus Bzl. u. PAe., F. 137— 138° unter Zers. Gibt 
mit konz. H 2S04 hellbraune Färbung. —  p,p'-Diphenylbenzoin, (C8H5CeH4) (HO)HC- 
CO(C0H4C6H5). A us q)-Phenylbenzaldehyd ( - f  KCN). Weißes Pulver, F. 168— 170°. —  
p,p' JDiphenylbenzil, C26H 180 2. Durch Oxydation vorst. Verb. mit CuS04 in verd. 
Pyridin. Hellgelbe Nadeln, F. 141— 142°. Liefert ein cremefarbiges Chinoxalin in 
Nadeln vom F. 209— 210°, mit Phenyl-MgBr p,p'-Diphenylbenzopinakon vom F. 197 
bis 199° u. bei der Red. mit Mg J2 +  Mg das entsprechende Benzoin. Bei der Oxydation 
der Jodmagnesiumglykolatlsg. mit Luft entstand das Polymere des Diphenylbenzilsävre- 
anhydrids (Zers.-Punkt 250°), das bei der Hydrolyse die entsprechende p,p'-Diphenyl- 
benzilsäure vom F. 185— 188° ergab. —  p,p'-Diphenylslilbendioldibenzoal. Aus dem 
Glykolat u. Benzoylchlorid entsteht ein Gemisch der cis- u. trans-Verb. Beim 
Schmelzen bei 210° u. Krystallisieren aus Bzl. bildeten sich farblose Nudeln vom 
F. 200— 203° des beständigeren Isomeren.—  p-Phenylbenzil. (C6H6C6H4)COCO(CeH6). 
Durch Oxydation von Benzyl-p-biphenylkelon mit K M n04 in wss. Pyridinlsg. Hell
gelbe Blättchen aus h. A ., F. 105°. Liefert bei der Red. mit MgJ2 +  Mg p-Phenyl- 
benzoin, C20HlcOo in weißen Krystallcn vom F. 148— 151°. (Journ. Ämer. ehem. Soc. 
51. 2238—45. Juli. Ann Arbor [Michigan], Univ.) K in d s c h e r .

Johannes S. Buck und Sanford S. Jenkins, Die katalytische Reduktion der 
a.-Diketone und ihrer Derivate. Um gewisse Derivv. der a-Diketone zu erhalten, unter
suchten die Vff. die katalyt. Red. der Benzile. Die Red. erfolgt» nach Adams (C. 1922.
III. 1369) mit einem modifizierten App. Benzil wird leicht zu Benzoin u. Hvdro- 
benzoin reduziert.

RCOCOR +  H , =  RCHOHCOR
RCOCOR +  2 H 2 =  RCHOHCHOHR.

Das Lösungsm. übt einen starken Einfluß auf die Red. aus. So wird Anisil am besten 
in Äthylacetat, Piperil hingegen nur in Pyridin reduziert. Die Red. von Veratril gelang 
nicht. Furil nimmt leicht ein Mol. H Auf. Weiterhin wurden Verss. zur Dehydratation 
der Hydroverbb. zu den Desoxyverbb. mittels Eg. u. HCl unternommen. Im Falle 
des Hydroanisoins wnirde eine gute Ausbeute an Desoxyanisoin erhalten, aus Hydro- 
piperoin aber wurde eine Verb. vom F. 114° gewonnen, die mit Desoxypiperoin nicht 
ident, war. Desoxybenzoin reduziert leicht zum Toluylenhydrat. Desoxyanisoin gibt 
Di-p-methoxytoluylenhydrat, u. Desoxypiperoin reduziert sich sehr schwierig zum 
Di-p-methylendioxytoluylenliydrat. Die Toluylenhydrate verlieren unter der Wrkg. 
eines Gemischs von Eg. u. HCl leicht W. u. bilden die entsprechenden Stilbene: 

RCH2CHOHR =  H20  +  RCH =  CHR,
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die wiederum mehr oder weniger leicht zu den entsprechenden Diphenyläthanen redu
ziert werden. Die vollständige Reihe der Verbb. vom Anisil bis zum Di-p-methoxy- 
diphenyläthan kann katalyt. mit sehr guten Ausbeuten erhalten werden.:

CH30C6H4C0C0C6H40CH3 - 5 l * .  CH3OCeH4COCHOHC6H4OCH3 — y.
HCl h ,

CH3OC6H4CHOHCHOHC6H4OCH3 ------ >- CH3OC6H4COCH2C6H4OCH3 ------>-
Eg

CHsOCeH.CHOHCHAH.OCHs — CH3OC0H4CH =  CHC0H1OCH3 —  >-

CH3OC0H4CH2CH2C6H,iOCH3 
Benzil u. Piperil verhalten sich ähnlich, doch fehlen dio Hydro- u. Desoxyverbb.

V e r s u c h e .  0,01 Mol. der Verb., 50 ccm Lösungsm. u. 0,05 g Pt-Oxyd werden 
in jedem Falle benutzt. —  Benzoin. Aus Benzil in A. bei Zimmertemp., F. 134°. Aus
beute (A) 93% . —  Anisoin. Aus Anisil in Äthylacetat (60°). A  =  90% , F. 109— 110°. —  
Piperom. Aus Piperil in Pyridin (60°). A  =  87% , F. 118— 120°. —  Furoin. Aus 
Furil in A. bei Zimmertemp. A  =  86% , F. 135°. —  Hydrobenzoin. Aus Benzil in 
A. bei Zimrriertemp. oder aus Benzoin in A. (60°) A =  90% , F. 134°. —  Hydroanisoin. 
Aus Anisil in Äthylacetat oder aus Anisoin in Ä. (60°). A =  88% , F. 168— 170°. —  
Hydropiperoin. Aus Piperil in Pyridin oder aus Piperoin in A. (60°). A  =  80% , F. 200 
bis 202°. —  Toluylenliydrat. Aus Desoxybenzoin in A. bei Zimmertemp. A  =  85% , 
F. 63°. —  Di-p-metlioxytoluylcnhydrat. Aus Desoxyanisoin in Eg. bei Zimmertemp. 
A =  85% . Weiße Krystalle, F. 110,4°. —  Di-p-viethylendioxytoluylenhydrat, Ca6H 140 5. 
Aus Desoxy piperoin in Pyridin bei Zimmertemp. A =  97% . Weiße Krystalle aus A., 
F. 154— 155°. —  Di phenyläthan. Aus Stillen in A. bei Zimmertemp., A  =  86% . 
F. 53°. —  Di-p-methoxydiphenyläthan. Aus Di-p-methoxrjstilben in Äthylacetat (60°). 
A  =  90% . F. 125°. —  Di-p-methylendioxydiphenyläthan. Aus Di-p-methylendioxy- 
stilben in Eg. (60°). A =  81% , F. 138°. (Journ. Amer. ehem. Soc. 51. 2163— 67. 
Juli. Durham [North Carolina], Univ.) KlNDSCHER.

J. O. Haliord, Triarylmethylcarbonate. Katalytische Zersetzung in Gegenwart von 
Kupjer. Triphenylmethylcarbonat bildet sich bei Einw. von Ag-Carbonat auf Tri- 
phenylchlormethan in Bzl.

2 (C6H5)3CC1 +  Ag2C 03 =  [(C6H5)3C]2C 03 +  2 AgCl (1)
Unter dem Einfluß von fein verteiltem Cu bildet sich aus dieser Verb. in b. X ylol Tri- 
phenylmethyloxyd u. C 02:

[(C6H6)3C]2C 03 — > C 0 3 +  [(C6H5):,C]=0  (2 )
Beim p-Tolyldiphenylmethylcarbonat u. Diphenyl-a-naphthylmethylcarbonat trat auch 
in Ggu'. von Cu katalyt. Zers, ein, die Oxyde konnten aber nicht in nennenswerter 
Menge erhalten werden. Es muß daher geschlossen werden, daß Rk. (2) nicht eine 
allgemeine Rk. ist, daß aber der katalyt. Einfluß des Cu auf Triarylmethylcarbonate 
äillgerriein auftritt. Die Zers, des Triphenylmethylcarbonats ist nicht umkehrbar.

V e r s u c h e .  Triphenylmethylcarbonat, C39H30O3. Aus Triphenylchlormethan u. 
Ag2C03 in trockenem Bzl. Weiße Krystalle, die 1 Mol. Bzl. enthalten, F. 200— 201° 
unter Zers. F. der Bzl.-freien Krystalle 208— 209° unter Zers. Beim langen Stehen 
in Äthylacetat geht die Verb. in Triphenylcarbinol über. —  Triphenylmethyloxyd. 
Aus vorst. Verb. in h. 'X y lo l ( - f  Cu) oder aus Triphenylchlormethan u. HgO. F. 237 
bis 238° aus Xylol. Die C 02-Entw. aus dem Carbonat in Ggw. von Cu wurde als Funktion 
der Cu-Oberfläche gemessen. Die Geschwindigkeitskonst. war unimol., u. der Einfluß 
der Größe der Oberfläche schließt eine Erklärung durch Adsorption aus. —  Diphenyl- 
a-naphthylmethylcarbonat, C47H360 3. Aus Diphenyl-a.-naphlhylchlormethan. F. 228 bis 
230° unter Zers, aus Xylol. Zers, trat beim Kochen in Ggw. von Cu ein, es konnte 
aber keine krystalline Verb. aus den Zers.-Prodd. gewonnen werden. Diphenyl-a-napli- 
thylmethyloxyd ist wahrscheinlich unter den Vers.-Bedingungen unbeständig. Aus 
Diphenyl-a-naphthylchlormethan u. HgO in Bzl. w'urde nach mehreren Tagen Di- 
phtnyl-a.-naphthylcarbinol erhalten. —  p-Tolyldiphenylmethylcarbonat, C41H3.I0 3. Darst. 
analog vorst. Verbb. F. 193— 195° unter Zers. —  p-Tolyldiphenylmethyloxyd. Aus 
dem Carbonat in h. X ylol ( +  Cu) entstand eine kleino Menge eines weißen Pulvers 
vom F. 180— 185°. Aus p-Tolyldiplienylchlormethan u. HgO wurden 10% einer weißen 
Verb. vom F. 205— 207° erhalten, die das Oxyd sein muß, da sie mit HCl leicht in ein 
Carbinol übergebt. —  Phenylbiphenylenmelhylcarbonat. Aus Phenylbiphenylenchlormethan 
u. Ag2C03 in Bzl. Weiße Krystalle aus X ylol, F. 218— 220° unter Zers. Beim Erhitzen
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in X ylol mit oder ohne Cu trat keine C 02-Entw. ein. Die Verb. wird durch Kochcn 
( +  Cu) in Meaitylen zersetzt, ein Oxyd wurde aber nicht erhalten. (Journ. Amer. ehem. 
Soc. 51. 2157— 62. Juli. Ann Arbor [Michigan], Univ.) K in d s c h e r .

Charles Moureu, Charles Dufraisse und Joseph Rohin, Untersuchungen über 
Rubren,. Studium des Bildungsmechanismus; Beschreibung eines chlorhaltigen Zwischen
produktes. (Vgl. C. 1929. II. 866 u. früher.) Die Bldg. des Rührens (Formel vgl.
C. 1928. II. 1560) aus dem Chlorid (C6H5),CC1-C! C-C„H5 (I) ist mit einer starken 
Änderung des ehem. Potentials verbunden. Bringt man z. B. 40 g I in einem Ölbad 
auf 130°, so erhitzt sich die M. unter stürm. HCl-Entw. spontan bis auf ca. 260°, so- 
daß davon die Temp. des Ölbades ansteigen kann. —  Auf der Suche nach Zwischen- 
prodd. haben Vff. eine Verb. Gu H2eGl (II) gefaßt, welche aus 2 Moll. I durch Abspaltung 
von 1  HCl entstanden ist. Krystalle, F. 217° (bloc). Bildet sich immer neben Rubren, 
wenn die Rk. nicht zu heftig verläuft oder noch besser durch plötzliches Abkühlen 
vorzeitig unterbrochen wird, oder wenn man I  in wasserfreien Solvenzien stehen läßt.

C • C9H5 C • C6H5 CI • C • C6H6 II • C • C6I i6 C1-C-C6Hs C-C6H6
c6h 4< o c c i .c h < > c „ h ,  c0h 4< > c -----C<>C„II4 C ,H ,O C :C O C A

C-CJ'I, c - c 6h 6 c - c 6h* c - c 6h 5 H • C • C„H6 C -C J I,
Z. B. scheidet sich H  aus der äth. Lsg. von I, allerdings erst im Laufe von Monaten, 
neben Rubren in voluminösen weißen Krystallen aus. Man kann auch das Erscheinen 
von n  vor dem Rubren beobachten, nämlich wenn man I nur auf 70° erhitzt; nach 
30.Min. hat sich schon reichlich n, aber kaum eine Spur Rubren gebildet. II geht 
sehr leicht in Rubren über, in Lsgg. schon in der Kälte, sonst durch Erhitzen für sich, 
u. zwar glatt ohne Bldg. von Nebenprodd., ist also zweifellos als Vorstufe des Rubrcns 
anzusehen, dem es auch konstitutiv sehr nahe stehen muß. Es dürfte eine der 3 obigen 
Formeln besitzen. (Compt. rend. Acad. Sciences 188. 1582— 84. 17/6.) Lindenbaum .

N. A. Lange und H. S. Haupt, ß,ß-Dinaphthylsulfid als Nebenprodukt bei der 
Darstellung von ß-Naphthonitril. Reduktion des Sulfons mit Na-Cyanid. Co l v e r u .N o y e s  
(vgl. C. 1 9 2 2 .1. 865) fanden bei der Hydrolyso des rohen Nitrils der /?-Naphthoc- 
säure mittels 30%ig. NaOH einen unverseifbaren Rückstand. Vff. destillierten 
dieses Material mit Dampf erst in konz. alkal. Lsg. u. dann in konz. saurer Lsg. 
Der nichtflüchtige Rückstand wurde vom  W. getrennt u. bei vermindertem Druck 
destilliert. Das Destillat war eine grünlichgelbe Fl., die sich beim Kühlen in einen 
hellgelben festen Körper verwandelte. Beim Stehen an der Luft färbte sich seine 
Oberfläche rot. Dies beruhte auf Verunreinigungen, die durch Umkrystallisieren aus 
Bzl. entfernt werden konnten. Es verblieben farblose Schuppen, F. 151° u. der Zus. 
C20H 14S, die als ß,ß-Dinaphthylsulfid erkannt wurden. Bei der Oxydation in Eg. mit 
Chromsäure entstand ß,ß-Dinaphthylst Ifon vom F. 177°. Das Sulfid ist wahrscheinlich 
durch Red. des Sulfons entstanden, das sich in kleinen Mengen bei der Sulfonierung 
des Naphthalins bei 180° bildet u. im Na-Naphthalinsulfinat als Verunreinigung ent
halten ist, das als Ausgangsmaterial bei der Synthese des Naphthonitrils diente. (Journ. 
Amer. ehem. Soc. 51. 2277— 78. Juli. Cleveland [Ohio.].) K in d s c h e r .

A. L. Fox und Frank C. Whitmore, Die Mercurierung in alkalischer Lösung. 
Vorläufige Mitt. Die Mercurierung wird gewöhnlich mit Hg-Acetat in Eg. ausgeführt. 
Wurde 2,3-Oxynaphthoesäure in dieser Weise mercuriert u. das Gemisch mit NaOH 
auf anorgan. Hg geprüft, das nicht reagiert hatte, so ergab sich beim schnellen Zusatz 
von NaOH ein Nd. von HgO, hingegen nicht beim langsamen Hinzufügen. Eine 
Unters, zeigte, daß der Zusatz der Base die Geschwindigkeit der Mercurierung erhöht 
u. daß 2,3-Oxynaphthoesäure in stark alkal. Lsg. mercuriert werden kann. Dieses Verf. 
konnte bei Salicylsäure u. Phenol mit Erfolg verwendet werden. Es versagte hingegen 
bei m- u. p-Oxybenzoesäure, a-Naphtliol, o-Nitrophenol, Anilin, Anthranilsäure, 
Sulfanilsäure, Benzolsulfonsäure, 1-Naphthoesäure u. Phthalsäure. —  Anhydro-4- 
mercuri-3-oxy-2-naphthoesäure, CJ1H(J0 3Hg. Aus 0,16 Mol. 2,3-Oxynaphthofsäure in 
W., 0,9 Mol. 6-n. NaOH, 0,16 Mol. Hg-Acetat u. 0,15 Mol. Eg. —  Oxymercurisalicyl- 
säure, C7H60 4Hg. Darst. analog vorst. Verb. —  Anhydrooxymercuriphenol, CcH 4OHg, 
Darst. aus Phenol. (Journ. Amer. ehem. Soc. 51. 2196— 97. Juli. Evanston [Ul.] 
Univ.) K in d s c h e r .

V. S. Babasinian und J. G. Jackson, Mononitro- und Dinitrothiophene. II. Eine 
Untersuchung der Dampfdrücke. (I. vgl. C. 1928. II. 2650.) Vff. maßen die Dampf
drücke von Mononitro- u. Dinitrothiophen u. berechneten ihre theoret. Kpp., mol. 
latenten Verdampfungswärmen u. Entropien der Verdampfung. Mononitrothiophen 
zeigte keine Zers, bei der angewendeten maximalen Temp. Dinitrothiophen zersetzt



1412 D . O r g a n is c h e  C h e m i e . 1929. II.

sich oberhalb 250° u. greift Hg bei viel niedrigeren Tempp. an. (Journ. Amer. ehem. 
Soc. 51. 2147— 51. Juli. Bethlehem [Penn.], Univ.) K in d s c h e r .

Wesley Minnis, Einige Thiophenanalogt von Di-, Tri- und Tetraphenyhnethan- 
verbindungen. Plienylthienylketondichlorid, CcHfCCLC4H:!S. Aus Phenylthienylketon 
u. PC15. Läßt sich auch bei 20° mni Druck nicht ohne Zers, destillieren. —  Phenyl- 
thienylcarbinol, Cn H 10OS. Durch Red. des Ketons in alkoh. Ammoniak mit Al-Amalgam.
F. 57— 58° aus Ä., Verss. durch Einleiten von HCl oder H Br die Halide zu orlialtcn, 
lieferten dunke'gefärbto Öle, die beim Trocknen im Exsiccator Gase entwickelten. —  
Diphenylthienylcarbinol, (C6H5),C(OH)C4H3S. Darst. aus Phenyl-MgBr u. Phenyl
thienylketon oder aus Benzophenondichlorid u. Tliioplien in CS2 ( +  A1C13). F. 131°. 
Wird durch Kochen mit Ameisensäure zum Methan reduziert; die Hälfte des Carbinols 
reagiert aber unter Bldg. einer Verb. vom F. 174°, die zwar die Zus. des Methans aber 
ein ca. doppeltes Mol.-Gew. hat. —  Diphenylthicnylcarbinolbromid, (C6H5)2CBrC4H3S. 
Aus dem Carbinol in Bzl. oder PAc. u. HBr ( +  CaBr.,), F. 110— 111°. —  Diphenyl- 
thienylcarbinolchlorid. Darst. analog vorst. Verb. F. 80"— 81°. Anilid, (CoHs)2C4H3S- 
CNHC6Hs, F. 118— 119°. —  Diphenylthienylmethyl. Durch Schütteln des Chlorids 
oder Bromids in Bzl., Brombenzol oder X ylol mit mol. Ag bei Zimmertemp. Hierbei 
färbt sich die Lsg. rot. Verss. das freie Radikal zu isolieren, gaben nelkcnfarbige Kry- 
stalle vom F. 157— 162°. —  5,5'-Ditriphmylmethyl-2,2'-dithienyl, (CfiH5).tCC1H2S- 
C4H2SC(C6H5)3. Triphenylthienylmetlian wurde nach WEISSE (Ber. Dtsch. ehem. 
Ges. 29 [1896]. 1402) erhalten. Bei Verss. zur Darst. dieser Verb. aus Triphenylchlor- 
methan u. dem GRIGNARD-Reagens des Jodthiophen wurde neben Triphenylmethyl- 
peroxyd u. Triphenylmethan eine neue Verb. vom F. 277° aus Äthylendibromid er
halten, deren Struktur durch Synthese aus Triphenyljodthicnybnethan klargestellt 
wurde (nach ULLMANN):

2(C6H5)3CC.,H2SJ +  C u — y  (C6H5)3CC.jH2SC.iH2SC(C6H6)3 +  CuJ2 
Beim Bromieren in k. CC14 entstand eine Dibromverb. vom F. 287“. —  Biphcnylcn- 
thienylcarbinol (I). Aus Fluorenon u. dem GRIGNARD-Reagens aus Jodthiophen. Farb
lose Krystalle vom F. 81— 82°. Färben sich beim langen Stehen grün. —  a-Naphthyl- 
plicnylthienylcarbinol, (C10H7)(C0H5)(C4H3S)COH. Aus a-Naphthylphenylketon in Ä. 
u. Thienyl-MgJ. Farblose Krustafje aus A. +  PAe., F. 131°.—  Thienylxanthenol (H). 
Aus Xanthon u. Thienyl-MgJ in A., F. 168— 169°. —  Thienylxanthenolchlorid. Aus 
Verb. II durch Einlciten von HCl in Äthylacetat. FeCl3-Doppelsalz, F. 198°. IigCU-

1 5 > c < c l s  1 1  ° < c : I ; > c < c ä s
Doppelsalz. Rote Krystalle, F. 182— 198° unter Zers. ZnCL-Doppelsalz. Rote K ry 
stalle, E. 225— 227°. (Journ. Amer. ehem. Soc. 51. 2143— 47. Juli. Buffalo [N. Y .], 
Univ.) K in d s c h e r .

A. Garcia Banüs, Studien über magnesiumorganische Verbindungen. IV. Mitt. 
Beitrag zur Kenntnis der Diphenylisochromane. (III. vgl. C. 1924. I. 908.) Bei der 
Umsetzung von Benzylmagnesiumchlorid mit Benzaldehyd entstehen unter be
stimmten Bedingungen neben dem erwarteten Phenylbenzylcarbinol bzw. Stilbcn 
in guter Ausbeute Diphenylisochroman (I) u. Diplienylisochromen (H). Es war noch 
nicht gelungen, den Verlauf dieser anormalen Rk. befriedigend zu klären. Vf. sucht 
zunächst den Strukturbeweis für die beiden ebengenannten Verbb. zu führen. Mit 
K-Na-Legierung tritt keine Rk. ein. Mit Essigsäureanhydrid gelingt es bei Ggw. einer 
Spur H 2S04, die Verb. I  zu acetyliercn. In einer früheren Arbeit (C. 1924- I. 908) 
waren bei der Acetylicrung zwei Substanzen erhalten worden, die beide als Acetatc 
von I angesprochcn wurden. Vf. hat nun erkannt, daß nur die Substanz vom F. 114 
bis 115° ein Acetat ist, die andere Substanz (F. 174— 175°) ist ß-Diphenylinden. Daneben 
entsteht immer ein erheblicher Anteil unkrystallisierbarer Harze, bei deren Dest. 
unter vermindertem Druck /S-Diphenylinden entsteht. Dem Acctat kommt Formel III 
(R  =  CO-CH3) zu. Das Acetat läßt sich leicht zu dem entsprechenden Carbinol 
(III, R  =  H) (als Diphenylisochromanhydrat bezeichnet) verseifen, das mit Essig
säureanhydrid das Acetat zurückliefcrt. Sowohl das Carbinol*als auch das Acetat 
geben mit konz. H,SO.j die charakterist. grüne Farbrk. des Diphcnylisochromans. 
Es fragt sich, ob das Carbinol Zwischenprod. bei der Entstehung von I  ist. Das Car
binol läßt sich unverändert im Vakuum dest. Ahmt man indessen die bei der Darst. 
von I vorhandenen Bedingungen insofern nach, als man die Dest. bei Ggw. von 
etwas MgCl2 u. Mg-Acetat ausführt, so erhält man ein Gemisch von zwei Diphenyl-
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isochromanen (als a- u. ß-Fovm unterschieden). Es gelang nun, das /?-Di phcnyl iso- 
chroman auch bei der n. Darst. aus Benzylmagnesiumchlorid u. Benzaldehyd zu iso
lieren. —  Bei der Oxydation mit K M n04 in aceton. Lsg. liofert das Carbinol III ( ß  =  H) 
Benzoesäure, o-Benzoylbenzoesäurc u. einen neutralen Körper, der als o-Benzoyl- 
benzil erkannt wurde. —  Vf. legt sich nun die Frage vor, ob III (R  =  H) in dem pri
mären Rk.-Prod. von Benzylmagnesiumchlorid mit Benzaldehyd, das bei der Dest. 
die Verbb. I  u. II liefert, vorgebildet ist. Bei der Einw. von Essigsäureanhydrid auf 
das primäre Rk.-Prod. nach der Zers, mit verd. Essigsäure erhält man ein* Gemisch 
von verschiedenen Substanzen, das nicht zur Krystallisation zu bringen ist. Bei der 
Eimv. von Essigsäureanhydrid auf noch nicht zersetzte primäre Rk.-Prodd. (die also 
noch die — OMgCl-Gruppen enthalten) haben GRIGNARD (vgl. HENRY, C. 1907-
II. 584) u. H o u b e n  (C. 1906. II. 49) Ester unbeständiger Carbinole isolieren können. 
Vf. hat dies Verf. auch benutzt, um das Acetat des l-Anisyl-2-phcnyläthanols n. das 
Benzoat des Phenylbenzylcarbinols zu gewinnen. Die freien Carbinole sind durch 
Verseifung leicht darzustellen. Das Phenylbenzylcarbinol liefert leicht ein Urethan, 
während das l-Anisyl-2-pbenyläthanol beim Vers. der Urethandarst. eine Substanz 
liefert, die nach Krystallform, Löslichkeit u. F. dem trans-p-Methoxystilben ent
spricht, sich aber durch den Misehschmelzpuukt als davon verschieden erweist. —  
Bei der Einw. von Essigsäureanhydrid auf das primäre Rk.-Prod. von Benzyl
magnesiumchlorid auf Benzaldehyd wurden nur Harze erhalten, aus denen mit großer 
Mühe sich eine krystallisierte Substanz isolieren ließ, die aber wogen ihrer zu geringen 
Menge noch nicht näher untersucht worden konnte. —  Bei der Umkrystallisation 
des /3-Djphenylisochromans aus Bzn.-PAc. erhält man manchmal noch eine dritte 
Form der Verb. vom F. 136— 137°, die sich aber allmählich von selbst in die /?-Form 
zurückverwandelt. —  Bei der katalyt. Hydrierung mit Pt-Schwarz liefert U die 
/j-Form von I.

V e r s u c h e  (mit L. Medrano). Acetat des Diphenylisochromanhydrats (DI, 
R =  CO-CH3), CojHjiO,, 4,5 g I werden mit 18 g Essigsäurcanliydrid vermischt u. 
mit weiteren 9 ccm Essigsäureanhydrid ( + konz. 1I2S 04) versetzt. Leicht erwärmen 
(die Temp. darf 45° nicht überschreiten, sonst wird nur Diphcnylinden erhalten), 
bis alles gel. ist. Nach 24 Stdn. wird mit ca. 300 ccm W. u. 150 ccm Ä. verd. u. unter 
Eiskühlung zuerst mit NaOH, dann mit Na2C03 neutralisiert (Phenolphthalein). 
Die äth. Schicht wird mit W. gcwasclieD, mit CaCl2 getrocknet u. auf ca. 20 ccm ein
gedampft. Dann wird noch in der Wärmq mit PAe. verd. Beim Abkühlen Krystallc. 
Umkrystallisieren aus Ä. Ausbeute 2,5 g. Gut ausgebildcte Prismen. F. 117— 118° 
wl. in PAe., sll. in Bzl. —  Diphcnylisochrcnnanhydrat (III, R  =  H), C21H20O2. Eine 
alkoh. Lsg. des Acctats wird bis zur bleibend alkal. Rk. mit alkoh. KOH  versetzt. 
Mit viel W. verdünnen. Nach dem Trockncn auf Ton Reinigung durch Fällung aus 
konz. äth. Lsg. mit PAe. Ausbeute quantitativ. Feine Nadeln. F. 114— 115°, 11. in 
A. u. Ä., wl. in PAe. ß-Diphenylisochroman, C21H 180 . Die GRIGNARD-Lsg. aus 
100 ccm Benzylchlorid, 45 g Mg u. 1500 ccm Ä. wird langsam unter Eis-Kochsalz-Kühlung 
u. Rührung zu einem Gemisch von 75 g Benzaldehyd u. 400 ccm Ä. gegeben. 4— 6 Stdn. 
weiter rühren, Kältemischung entfernen, nochmals 2 Stdn. rühren. Mit W. u. verd. 
Essigsäure zersetzen, äth. Schicht mit W., Na2C 03, nochmals W. waschon, trockncn. 
Der nach dem Abdest. des Ä. hinter bleibende sirupöse Rückstand wird einer frak
tionierten Dest. im Vakuum unterworfen. Die unter 15 mm Druck bei 220— 250° 
übergehende Fraktion (ca. 40 g) krystallisiert spontan. Sic wird in A. gel. u. einer 
mühevollen fraktionierten Krystallisation unterworfen. Das ß-Diphenylisochroman 
liefert bei der Acetylierung dasselbe Acetat wie das a-Diplienylisochroman. Acetal 
des Phenylbenzylcarbinols, C16H 160 2. GRIGNARD-Lsg. aus 30 g Benzylchlorid, 9 g 
Mg u. 300 ccm Ä. wird zu 15 g Benzaldehyd +  30 g Ä. gegeben. 1 /2 Stde. kochen, 
dann unter Kühlung 24 g Essigsäureanhydrid zufügen. Weitere Verarbeitung wie 
üblich. Rückstand vom Ä. unter vermindertem Druck fraktionieren. Das Acetat 
stellt eine sirupöse Fl. vom K p .10 202— 205° dar. Benzoat, C21H 180 2, Darst. ent-
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sprechend dem Acetat, aber statt Essigsäureanhydrid 35 g Benzoylchlorid anwenden. 
Ausbeute 25 g. Feine Nadeln, zl. in PAe., 11. in A., Ä., Bzl. F. 70°. —  Unter M it
arbeit von M. Diaz Roldan: Acclat des l-Änisyl-2-phcnylätlianols, Ci7H 180 3. Aus 
27 g Benzylchlorid, 7 g Mp, 20 g Anisaklehyd u. 20 g Essigsäureanhydrid (letzteres 
hier zweckmäßig mit Ä. verd.). Umkrystallisieren aus PAe. Ausbeute 35 g. F. 81— 82°. 
Durch Einw'. von konz. H 2S 04 auf das Acetat erhält man trans-p-Metlioxystilben. —
l-Anisyl-2-phenyläthanol, C15H 160 2. Durch Verseifung des Acetats. F. 60— 61°. —  
Isomeres Metlioxystilben ( ? ) ,  C15H J40 . Aus 5 g Anisylphenyläthanol u. 4 g Phenyl- 
isocyanat. Rk.-Prod. mit Ä. auswaschen u. aus A. umkrystallisieren. F. 135— 136°, 
Mischschmelzpunkt mit p-Methoxystilben zeigt jedoch Depression. Urethan des 
P/ienylbenzylcarbinols, C21H 10ON. Aus 5 g Carbinol u. 4,5 g Phenylisocyanat. F. 94— 95°. 
(Anales Soc. Española Fisica Quim. 26. Nr. 257. 372— 98. Nov. 1928. Barcelona, 
Facultad de Ciencias, Organ.-chem. Labor.) W il l s t a e d t .

D. W . Mac Corouodale, Die Synthese einiger Alkylxanthine. Wird K-Urat mit 
POCl3 erhitzt, so entsteht I, welches beim Erhitzen mit einem großen Überschuß des 
gleichen Reagcnses Trieb]orpurin liefert. Das CI-Atom in Stellung 8 reagiert nicht mit 
Na-Äthylat, während die anderen durch Äthoxygruppen leicht ersetzt werden u. II 
ergeben. Diese Äthoxygruppen lassen sich leicht durch Oxygruppen ersetzen, u. es 
entsteht III. Wird III in wss. KOH  gel. u. mit 2 Moll. Alkyljodid erhitzt, so werden
з,7-Dialkyl-8-chlorxanthine erhalten, die zu 3,7-Dialkylxanthinen reduziert oder 
weiter zu l,3,7-Dialkyl-8-ehlorxanthinen alkyliert werden können, welche letztere 
bei der Red. 1,3,7-Trialkylxanthine liefern. l,3,7-Trialkyl-8-cblorxanthine können 
nicht leicht in einer Operation aus 8-Chlorxanthin erhalten w’erden, selbst wenn ein 
beträchtlicher Überschuß an Alkylierungsm. angewrendet wird u. die Ausbeuten an 
Dialkylchlorxantliinen sind relativ groß. Durch Ätnylieren von i n  wurde eine Verb. 
erhalten, deren Analyse zeigte, daß es sich um ein Diäthylchlorxanthin handelte. 
Daß es das 3,7-Isomere war, wurde durch Red. zum 3,7-Diäthylxanthin gezeigt; sein
F. (207°) stimmte aber nicht mit dem 3,7-Diäthyl-8-chlorxanthin von B i l t z  u . P e u k e r t  
(C. 1926. I. 1417) überein, die F. 238° fanden. Bei der Hydrolyse mit h. n. KOH  u. 
beim Erhitzen mit konz. HCl auf 125— 130° blieb die Verb. der Vff. unverändert. 
Sie wurde schließlich mit KOH in absol. A. in 3,7-Diäthyl-8-ätlioxyxanthin 
übergeführt, das beim Erhitzen mit konz. HCl die 3 ,7 -Diäthylhamsäure (IV) 
gab. Im Gegensatz zu B i l t z  u . S e d la t s c h e k  (C. 1924. I. 779) fanden die Vff., 
daß diese Verb. beim F. Zers, erleidet u. so zur Identifizierung von Diäthylchlorxanthin 
ungeeignet ist. Dies wurde durch Methylieren des Diäthyl-8-chlorxanthin, Behandeln 
des Methyldiäthyl-8-chlorxanthin mit alkoh. KOH  u. Hydrolyse des Methyldiäthyl- 
8 -äthoxyxanthin mit konz. HCl erreicht, wobei eine mit l-Methyl-3,7-diäthylharnsäurc 
von B i l t z  u . S e d la ts c h e k  ident. Verb. erhalten u. so die Struktur von 3,7-Diäthyl- 
8 -chlorxanthin u. jedes Zwischenprod. sichergestellt wurde.

N = C O K  N = C C 1  N = C C 1
KOC C—NH poc.'» CC1 C—NH poc.̂  CC1 C—NH

|| II > C = 0  II II >C-O H  v  II I! >CC1
N------C - N - H  N-------C—N I N------ C -N

N = C O C 2II5 N—  . C-OII
c2h soc  c - n h  hc1. c -o h  C -N H  

i! II >CC1 II II >cci
II N------- C—N N---------C—N III

H—N—C—O HN—C—O HN—C = 0
0 = C  C - N - C , H 6 o r z ó  C—NC2H6 J ^ > - 0-“ C C— NC2IIB

I || >C C 1 + k o h  I || > C O C 2H5 IV I II > C — 0
C2HB- N - C - N  C jH j-N — C—N CsH6-N — C—NH

V e r s u c h e .  2,6-Dichlor-S-oxypurin (I). Darst. nach FISCHER (Bcr. Dtsch.chem. 
Ges. 30 [1897]. 2209). Reinigung mit 3 Teilen konz. HNOa. —  Trichlorpurin. Darst. 
aus vorst. Verb. nach F isc h er  (Ber. Dtseh. ehem. Ges. 30 [1897], 2221). —  2,6-Di- 
äihoxy-8-chlorpurin(TL). Ausvorst. Verb.in absol. A. beiZugabe der h. Lsg. zu kochendem 
alkoh. Na-Äthylat. —  8-Chlorxanthin(III). Darst. nach FISCHER (Ber.Dtsch.chem. Ges. 
30 [1897]. 2234). Reinigung durch Krystallisation des NH4-Salz aus verd. Ammoniak
и. Zers, des Salzes mit HCl. —  3,7-Diäthyl-8-chlorxanthin, C9H 1 ;10 2N.,C1. Aus vorst. 
Verb. in KOH u. Äthyljodid. Weiße Krystalle aus W., F. 207° korr. Liefert bei der
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Red. 3,7-Diätliylxanthin vom F. 183°. —  3,7-Diäthyl-8-äthoxyxanthin, Cn H 10O3N 4. 
Aus vorst. Verb. beim Erhitzen mit 10%ig. K OH  in A. F. 212° korr. aus A. —  3,7-Di- 
äthylhamsäure. Aus vorst. Verb. beim Erhitzen mit konz. HCl. Weiße Krystalle,
F. 371— 376° korr. —  l-Methyl-3,7-diäihyl-8-chlorxanthin, C10H 13O2N4Cl. Aus 3,7-Di- 
äthyl-8 -chlorxanthin in K OH  u. Methyljodid. Weiße Nadeln aus 50%ig. A., F. 114,5° 
korr. —  l-Methyl-3,7-diäthyl-8-äthoxyxanthin, C12H 1B0 3N4. Durch Kochen vorst. 
Verb. mit 10%ig. KOH  in A. F. 112° korr. aus 50%ig. A. —  l-Methyl-3,7-diäthyl- 
harnsäure. Aus vorst. Verb. beim Erhitzen mit konz. HCl. Weiße Krystalle, F. 266° 
korr. —  l,3,7-Triäthyl-8-chlorxanthin, Cn H 150 2N4Cl. Aus 3,7-Diäthyl-8-clilorxanthin 
in K OH  u. Äthyljodid. F. 79— 80° aus 50°/oig. A. —  1,3,7 -Triäthylxanthin. Aus vorst. 
Verb. mit H J (spez. Gew. 1,96) beim Erhitzen ( +  Phosphoniumjodid). F. 113° aus 
verd. A. —  3,7-Di-n-butyl-8-chlorxanthin, C13H 190 2N4C1. Durch Butylieren von 8-Chlor- 
xanthin. F. 145° korr. aus 60%ig. A. —  3,7-Di-n-butylxanthin, C13H 20O2N4. Durch 
Red. vorst. Verb. F. 127° korr. aus verd. A. —  l,3,7-Tri-n-bulyl-8-chlorxanthin, C17H 27- 
0 2N4C1. Durch Butylieren des 3,7-Dibutyl-8-chlorxantbins. Viseoses Öl, K p . J0 232 
bis 240°. —  l,3,7-Tri-n-butylxanthin,Gu 'H.2S0 2Ni. Darst. aus vorst. Verb. mit H J 
u. Phosphoniumjodid. Weiße Krystalle aus A., F. 41— 42°. Hydrochlorid, F. 131— 134°.
(Journ. Amer. ehem. Soe. 51. 2245— 51. Juli. Madison [Wisconsin], Univ.) K in d s c h e r .

Woligang Pauli, Untersuchungen an elektrolytfreien wasserlöslichen Proteinen. 
VII. Mitt. Hydratation und Ladungsvorzeichen der Proteinionen. Nach Verss. mit
F. Blanck u. J. Frisch. (VI. vgl. P au li u. W it , C. 1928. II. 1752.) Verss. mit
F. Blanck: Potentiometr. Best. der H '- u. OH'-Ionenaktivitäten in Gemischen von 
elektrodialysiertem Serumalbumin (0,88% ) u. HCl bzw. NaOH ergeben, daß bis zum 
Zusatz von ca. 1,5-10—2 n. Säure oder Lauge deren Bindung, also die Gesamtladung 
der entstandenen positiven oder negativen Proteinionen gleich ist, dann wächst die 
Laugenaufnahme stärker als die Säurebindung. Bindungsmaximum für 1 g Serum
albumin 147-10“ 5 Äquivalente Säure u. 160-10-6  Äquivalente Alkali. Die Viscositäts- 
maxima (25°) bei Säure u. Alkalialbumin liegen annähernd gleich hoch, der Anstieg 
der Viscosität u. der Abfall jenseits des Maximums ist jedoch bei Säure- u. Lauge
zugabe ganz verschieden. Die dem Überwiegen der Inaktivierung der Gegenionen 
durch die hochgeladenen Proteinionen entsprechende. Umkehr bei Überschreiten des 
Optimums liegt bei ca. l,25-10_2-n. HCl (pn ~  2,70). Viscositätsmaximum für Lauge 
bei ca. 2,5- 10~3-n. NaOH (poH •—1 2,00). Boi gleicher Aufladung ist die Viscosität 
(Hydratation) des positiven immer größer als die des negativen Serumalbuminions. 
Best. der Viscosität bei Zusatz von LiOH, NaOH, KOH  bzw. N(CH3) ß H  ergibt, daß 
die Reihenfolge der Kationen in bezug auf die zunehmende Dehydratation (Inakti
vierung) der negativen Proteinionen bei höherer Serumalbuminkonz, dem abnehmenden 
Ionenvol. entspricht; bei geringerer ionaler Konz, der Proteinionen kehrt sie sich 
dagegen um u. ordnet sich in bezug auf stärkeren Reibungsabfall im Sinne der ab
nehmenden Hydratation. •—  Nach Viscositätsmessungen an Glutin bzw. Glutose (durch 
Erhitzen des gereinigten Glutins im Autoklaven auf 120°) +  NaOH oder HCl tritt 
das Maximum bei Glutin bei Alkalizusatz etwas früher auf als bei Säurezusatz u. ist 
für Säureglutin viel höher als für Alkaliglutin. Durch den Abbau zu Glutosen wird 
die Lage des Maximums für Alkali u. Säure in die gleiche Konz, gerückt; der Höhen
unterschied im Sinne eines stärkeren Viscositätseffektes der positiven Proteinionen 
bleibt erhalten. —  Best. der H -  u. OH'-Ionenaktivität in Gemischen von Pseudo
globulin u. HCl bzw. NaOH ergibt, daß die Zahl der bindungsfähigen positiven Gruppen 
die für Lauge verfügbaren um ca. 18%  übersteigt. Bindungsmaximum pro Gramm 
Eiweiß für Säure 143-IO-6 , für Alkali 126-10-6  Äquivalente. Steiler Anstieg der 
Viscosität bei Zusatz von HCl, langsamer Anstieg bei Zusatz von NaOH, Viscositäts
maximum im 1. Fall viel höher. Beim Säureglobulin Umkehr u. Abfall der Viscositäts- 
kurve, wenn ca. %  der maximalen Säurebindung erreicht ist, Viscositätsoptimum 
für die negativen Proteinionen, wenn prakt. fast das Maximum der Wertigkeit (96%  
der Höchstladung) eingetreten ist. Beim Säureglobulin überwiegt also schon beträchtlich 
unterhalb der Maximalladung der Inaktivierungseffekt der Gegenionen. —  Bei Hämo
globin Viscositätsmaximum bei prakt. derselben Zugabe von HCl bzw. NaOH. Maximum 
bei HCl viel höher als bei NaÖH. Reibungsabfall nach Überschreiten des Maximums 
im Laugenüberschuß bei 7,5° (bei 25° sekundäre zeitliche Änderungen) eben noch 
erkennbar, im Säureüberschuß deutlich, aber weniger steil als bei anderen Eiweiß
körpern. Zusammenfallen des Viscositätsmaximums mit dem prakt. vollständigen 
Bindungsmaximum; nur mäßiger Inaktivierungseffekt. H ‘-Aktivitätsbestst. von



1 4 1 6 D. O r g a n is c h e  C h e m ie . 1929. II.

W-Schwarzacher (1923) zufolge ist die maximale Bindung für l g  Hämoglobin 
(¡8,5 x  10-5  Äquivalente HCl u. fast ebenso für KOH. Hämoglobin scheint also in 
bezug auf den Geh. an bindungsfähigen positiven u. negativen Gruppen u. seinen 
Ampholytcharakter der symmetrischste Eiweißkörper zu sein.

Vcrss. mit J. Frisch (1924/25) an Ovalbumin: H'-Aktivitätsmessungen in Ge
mischen von Ovalbumin u. KOH ergeben das maximale Bindungsvermögen für 1 g 
Ovalbumin zu 134 X 10-5  Äquivalente K O H ; beim Ovalbumin überwiegen also die 
verfügbaren negativen Gruppen die positiven um >  20%  (vgl. F r isch , Pa u l i u . 
V a l k 6, C. 1926. I. 1587). Viscositätsmaximum l% ig . Ovalbuminlsgg. (25°) bei 
1 X 10“ --n. HCl bzw. 2 X 10~2-n. NaOH. Nach dem Gang der Konduktivitäten 
u. Aktivitäten entspricht diese Verschiebung des Hydratationsoptimums auch einer 
Verschiebung des Optimums an freier Ladung der Proteinionen. Bei Alkaliovalbiunin 
fällt das Konduktivitätsmaximum des Proteinsalzes mit dem Viscositätsmaximum 
zusammen. Unter den hier untersuchten Eiweißkörpcrn ist Ovalbumin das einzige, 
bei dem die Reibung (Hydratation) der negativen Proteinionen diejenige der positiven 
übertrifft; Viscositätserhöliung durch die Proteinsalzbldg. u. die damit oinhergeliendc 
Entstehung vielwertiger Ionen bei Ovalbumin auffallend gering.

Auf Grund der Messungen am Wiener Inst, lassen sich die Proteine nach den 
maximalen positiven ( +  m E) u. negativen (— m 'E ) Ladungen ihrer Ionen in drei 
Gruppen ordnen: 1. Ovalbumin u. Serumalbumin mit — m! E~> -\-m E ; 2. Hämo
globin mit + » i i  =  — m' E  u. 3. Glutin u. Pseudoglobulin mit m E >  — in' E. 
Im wesentlichen erklären sich die Beobachtungen über die Viscosität im Punkte maxi
maler Aufladung aus zwei Prinzipien: Ansteigen der Hydratation mit der Ladung 
u. stärkere Hydratation des Kations gegenüber dem Anion unter sonst gleichen Um
ständen. Die Inaktivierung der Gegenionen der Proteinionen ist bei den verschiedenen 
Eiweißkörpern verschieden stark, im allgemeinen bei den negativen Proteinionen 
viel schwächer ausgeprägt als bei den positiven. In Fällen anomal niedriger Vis
cosität, z. B. bei den positiven Proteinionen des Ovalbumins, ist zu berücksichtigen, 
daß bei der Hydratation nicht nur die freien Ladungen, sondern auch Restladungcn 
neutraler, aber stark dipolartiger Oberflächengruppen des Proteins auf die Dipole 
des W. wirken; wenn z. B. die Zahl der negativen Restladungen infolge des Reichtums 
u. der geeigneten Anordnung solcher Gruppen in der Oberfläche groß ist, wie dies beim 
Ovalbumin wahrscheinlich ist, dann werden diese der Hydratation der bei Säurezusatz 
gebildeten Ammoniumionen am Protein entgegenwirken. In dies Gebiet wechsel
seitiger Hemmung der Hydration gehört wahrscheinlich auch der Coffeineliekt. Aus
dehnung der Beobachtungen von P a u li  u. F a le k  (Biochem. Ztschr. 47 [1912]. 269) 
auf Serumalbumin, Ovalbumin, Hämoglobin u. Pseudoglobulin ergibt, daß der vis- 
eositätserhöhende Effekt vorhanden ist bei Serumalbumin, Pseudoglobulin u. Hämo
globin u. fehlt bei Glutin, Fibrin u. Ovalbumin; Vf. nimmt eine Hydratationsvermehrung 
an Protein durch die Verdeckung störender negativer Restladungen von sauren Gruppen 
in der Oberfläche des Eiweißmol. an, wobei aber anscheinend nur Gruppen gewisser 
Konfiguration mit der Coffeinbase genügend reaktionsfähig oder genügend zugänglich 
sind. Wird angenommen, daß der seitenständige N  der im Eiweiß enthaltenen Di- 
aminosäuren die bei der Rk. mit Säure gebildeten ammoniumartigen Gruppen stellt, 
die die Träger der Ladung u. Hydratation der positiven Proteinionen abgeben u. W'ird 
der halbe Diamino-N als seitenständig gerechnet, w’ährend die andere Hälfte der 
Peptidverkettung dient, so ergibt sich, daß der gesamte seitenständige N nicht not
wendig die maximale Säurcaufnahme des Proteinmol. bestimmt. Vielleicht ist für 
Säurebindung das Maximum durch den verfügbaren seitenständigen N  begrenzt; in 
anderen Fällen ist aber nur ein Bruchteil desselben für die Aufladung u. damit für 
die Hydratation reaktionszugänglich. (Biochem. Ztschr. 202. 337— 64. 24/11. 1928. 
Wien, Univ.) K r ü g e r .
( The Svedberg und Alfred J. Stamm, Das Molekulargewicht des Edestin. (Vgl. 

C. 1929. I. 661.) Die früher ausgearbeitete Ultrazentrifugenmethode zur Bestimmung 
der Mol.-Geww. der Proteine kann auch zur Unters, von Proteinen in starken Salz- 
Isgg. angewendet werden. Das normale Mol.-Gew. des Edcstins wurde zu 212 000 i  
10 000 gefunden, die spezif. Sedimentationsgeschwindigkeit zu 12,8 X 10- J3  cm/sec. 
die u. mittlere Diffusionskonst. zu 5,6 X 10-7  qcm/sec., beide bezogen auf W. von 
20°. Die Edestinkonz. zeigte keinen Einfluß auf das resultierende Mol.-Gew. oberhalb 
einer Konz, von 0,1% . Unterhalb dieses Wertes tritt deutliche Dissoziation oder Zers, 
ein. Edestin ist ganz beständig u. gibt ein normales Mol.-Gew. auf der alkal. Seite des
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isoelektr. Punktes (pn =  5,5 durch Löslichkeitsmessungen) bis zu pn — 9,7. Bei 
Ph =  11,3 tritt deutlich Dissoziation ein. Hingegen ist Edestin ganz unbeständig 
auf der sauren Seite des isoelektr. Punktes; bei pn =  3,1 tritt deutlich Dissoziation 
ein. Nach der von L am m  (C. 1929. I. 677) entwickelten Methode zur Bestimmung 
der Änderungen in der Konz, in einem Sedimentationssystem durch Messung der 
Änderungen des Refraktionsindex des Systems wurde die Mol.-Konst. von dissoziiertem 
Edestin bei pn =  11,3 bestimmt. Unter den Vers.-Bedingungen sind Moll, von 1/2 
u. 1/3 des normalen Mol.-Gew. zusammen mit dem normalen Mol. zugegen. (Journ. 
Amer. ehem. Soe. 51. 2170— 85. Juli. Upsala, Schweden, Univ.) K in d s c h e r .

E. Biochemie.
Jules Amar, Herkunft uwl Bedeutung der Zellfette. Auf Grund ehem., physiolog., 

energet., u. klin. Betrachtungen wird das Eett als eine Trägheitsabsonderung des Cyto- 
plasmas bezeichnet, als eine Degradation, eine Reserve, welche sieh an den wenig 
beweglichen Körperteilen ansammelt. (Compt. rend. Aead. Sciences 188. 1626— 28. 
17/6.) Gu r ia n .

W . C. Cooper jr., M. J. Dorcas und W . J. V. Osterhout, Das Eindringen 
starker Elektrolyte. In Seewasser, dessen D. durch Zusatz von CsC'l erhöht ist, schwimmen

i Valonia-ZeZfol über ein Jahr; in intakte Zellen tritt dabei wenig oder gar kein Cs' ein. 
RbCl scheint mehr einzudringen. In A7/ / 4Ci-haltigem Seewasser verursacht der Ein
tritt von NH 4C1 eine Abnahme des spezif. Cie w. des Zellsaftes u. ein Schwimmen der 
Zellen. Unter günstigen Bedingungen wird KCl bis zu 3 X  10_ 8-mol. u. NaCl bis zu
0,55 X 10~8-mol. pro Stde. pro qcm Zellenoberfläche aufgenomnlen. Der Eintritt 
starker Elektrolyte in intakte Valoniazellen ist allgemein sehr gering. In gewissem 
Grade einzudringen scheinen noch Li, Br, Br03, J, JO./ u. Selenit, sehr geringer oder 
gar kein Eintritt von SCN, Ferri- u. Ferrocyanid, Formiat, Salicylat, Wolframat, 
Seleniate, N 0 2, S 03, Sb, Glycerojjhospliat, vieler Schwermetalle u. der alkal. Erden. 
(Journ. gen. Physiol. 12. 427— 33. 20/1. Rockefeller Inst, for Medical Res.) KRÜGER.

Marian Irwin, Spektrophotometrische Untersuchungen über das Eindringen. V. Ähn
lichkeiten zwischen der lebenden Zelle und einem künstlichen System bei der Aufnahme 
von Methylenblau und Trimethylthionin. (IV. vgl. C. 1929. I. 249.) Die Diffusions
geschwindigkeit eines Farbstoffs durch die nichtwss. Schicht des Protoplasmas hängt 
hauptsächlich von den Verteilungskoeffizienten K 1 — Farbstoffkonz, in der nicht
wss. Schicht/Konz, in der äußeren Lsg. u. K„ =  Farbstoffkonz, in der nichtwss. 
Schiclit/Konz. im wss. Zellsaft ab. Vf. bestimmt die Verteilungskoeffizienten von 
Methylenblau in einem künstlichen System, wo Chlf. die nichtwss. Protoplasmaschicht 
vertritt, indem er 1. die wss. Farbstofflsg. mit Chlf. schüttelt u. den Eindampfungs
rückstand des Chlf.-Extrakts im Zellsaft oder in W. löst, 2. die wss. Farbstofflsg. mit 
Chlf. u. dann den Chlf.-Extrakt mit dem Zellsaft ausschüttelt u. die schließlich er
haltenen Farbstofflsgg. spektrophotometr. untersucht. Bei einer Lsg. von Methylen
blau in Seewasser von pn =  9,5 zeigt die nach beiden Methoden (Zellsaft von Valonia) 
gewonnene Lsg. eine Absorptionskuive, die für einen hauptsächlich aus Azur B  be
stehenden Farbstoff charakterist. ist (primäres Absorptionsmaximum bei 650 m/i). 
Bei einer Lsg. in Seewasser von pn =  5,5 gab der durch Verdunsten des Chlf. erhaltene 
Farbstoff ein primäres Maximum bei 658 m/i u. der durch den Saft von Valonia aus 
dem Chlf. extrahierte ein primäres Maximum bei 660 m/i, wonach in beiden Fällen 
ein Gemisch von Azur B u. Methylenblau vorliegt, das im 1. Falle etwas weniger 
Methylenblau enthält als im 2. Das Ergebnis bei pn =  9,5 stimmt mit dem an lebenden 
Valoniazellen erhaltenen überein. Bei Nitella u. einer Methylenblaulsg. von pn =  9,2 
nimmt der Saft im künstlichen System relativ mehr Azur B auf (Absorptionsmaximum 
hei 650 m/i) als die Vakuole der lebenden Zelle (655 rau), beide nehmen aber Azur B 
viel schneller als Methylenblau auf. Ein Vergleich des künstlichen Systems u. der 
lebenden Zellen bei pn =  5,5 ist wegen Schädigung der letzteren nicht möglich. 
(Journ. gen. Physiol. 12. 407— 18. 20/1. Rockefeiler Inst, for Medical Res.) K r ü g e r .

Helmut Petow und Erich Wittkower, Studien über die Acidität der Zellen und 
Gewebe. (Beiträge zur Vitalfärbung mit Indicatorfarbsloffen.) (Vgl. Klin. Wehschr.
4. Nr. 13.) Vff. versuchen, mit Hilfe der Farbe der von den Zellen aufgenommenen 
Indicatoren die [H ] innerhalb der Zellen von Mäusen u. Meerschweinchen während 
des Lebens innerhalb des Gesamtzusammenhanges u. möglichst in Abhängigkeit 
von der Zellfunktion zu ermitteln. Die bei verschiedenen Geweben u. Körperfll. bei
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subcutaner oder intraperitonealer Einspritzung von Lsgg. von 'Neutralrot, Phenolrot, 
Bromthymolblau, Bromkresolpurpur, Methylrot, Alizarin, Bromphenolblau erhaltenen 
Ergebnisse sind beschrieben. In 5°/0ig. Gelatine haben die Indicatoren außer Alizarin 
u. Lacnloid fast dieselbe Earbe wie in W.’ mit derselben [H '], auch nach Zusatz von 
Cholesterinsol zu den Gelatinegallerten keine wesentliche Earbdifferenz; erheblicher 
Einfluß von Neutralfett. Beim Überschichten der wss. Indicatorlsgg. mit Olivenöl 
geht der Farbstoff entweder gar nicht oder mit der Farbe der undissoziierten Moll, 
in das Öl über. —  Im allgemeinen scheinen die Zellen saurer zu sein als die Körperfll.; 
P h  der meisten Zellen zwischen 6,5 u. 7. (Vgl. S c h m i d t m a n n ,  C. 1925. II. 43.) 
Die Rk. der Nierenrinde war immer gleich, die Rkk. des Nierenmnrks schwankten. 
Vff. nehmen daher an, daß der sezernierende App. den Urin stets mit gleicher [H '] 
produziert u. daß erst später im Nierenmark die wechselnde Rk. des Blasenurins zu
stande kommt. Die Frage nach der Stätte der Säurebldg. in der Magenschleimhaut 
wird diskutiert. (Ztschr. ges. exp. Medizin 64. 736— 56. 2/3. Berlin, Charité.) K rÜ.

Jaan Port, Untersuchungen über die Plasmakoagulation von Paramaecium cau- 
datum. (Vgl. C. 1927. II. 2064.) Ziichtungsverss. in verschiedenen Bakterienkultur- 
lsgg. ergeben, daß eine reine Rasse von Paramaecium caudatum zwischen pu =  6,8 
bis 8,4, am besten bei Ph =  7,7 leben kann. Maximale Resistenz des Paramaecien- 
plasmas gegen Hitze bei ph =  7,7; durch Erhöhung der [OH '] über pn =  7,7 wird 
die Geschwindigkeit der Hitzekoagulation gesteigert, durch Erniedrigung der [OH'] 
bei Tenvpp. unter 40° beschleunigt, bei höheren Tempp. vermindert. Das Plasma 
zentrifugierter u. mit dest. W. gewaschener Tiere ist unterhalb 40° viel weniger resistent 
gegen Hitzo als dasjenige n. Tiere. Ultramkr. Unterss. zufolge unterscheidet sich 
die bei Zimmertemp. durch ehem. Mittel hervorgerufene Koagulation von der Hitze- 
koalugation erheblich. In hyperton. Neutralsalzlsgg. wächst die Koagulations
geschwindigkeit des Plasmas mit der Salzkonz. ; ebenso wird sie durch Licht beschleunigt. 
In 5%  A. sehr ähnlicher Gang der Koagulation wie bei der Hitzekoagulation; eigen
artiger Koagulationsverlauf in Tanninlsg. (Acta Comment. Univ. Dorpatensis Abt. A. 
13. Nr. 5. 3— 50. 1 9 2 8 . ) ____________________ K r ü g e r .

Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. Hrsg. v o n  Emil Abderhalden. Abt. 1, Tl. 2, 
Hälfte 2, H. 5. Abt. II, Tl. 4, H. 1. =  Lfg. 299. 300. Berlin, Wien: Urban & Schwarzen
berg 1929. 4°.

A bt. 1. Chemische Methoden. Tl. 2, Hälfte 2, H . 5. A llg. chein. Methoden. Hugo Bauer: 
Halogenieren (S. 2 30 9 -2 58 4 .) =  Lfg.  299. M. 1 4 . - .

A bt. 11. Chemische, physikalisch-chemische Methoden zur Untersuchung des Bodens und 
der Pflanze. Tl. 4, H . 1. Ernährung u. Stoffwechsel d. Pflanzen. Friedrich Hustedt: Vom 
Sammeln u. Präparieren d. Klesclalgen sowie Angaben über Untersuchungs- u . Kulturmethoden. 
— Hans Oaffron: Methoden zur Untersuchung der KohlenBäureassimilation. — Walter Kotte: 
Methoden zum Nachweis pflanzlicher Wundhormone. G. StSlfedt: Neuere Methoden zur Er
m ittlung des Öffnungszustandes der Stom ata. (X X I I  S ., S. 9 09 -1 0 11 , 1 -1 9 2 .)  =  L fg. 300. 
M. 1 0 . - .

E j. E n zym ch em le .
Hans v. Euler und Harald Nilsson, Quantitative Enzymstudien über Mendel- 

Jakloren. In einer früheren Mitt. (C. 1929. II. 894) hatten die Vff. beschrieben, daß 
bei Chlorophyllmutanten der Gerste, bei der Spaltung in die recessive weiße u. die 
dominante grüne Form eine Katalasewrkg. auftritt, die bei den grünen Keimlingen 
etwa dreimal so groß ist, wie bei den weißen. Nicht ganz so ausgeprägte, aber doch deut
liche Unterschiede der Enzymwrkg. wurden bei der Spaltung gewisser Gerstenbastarde 
betreffend Amylase u. Dehydrogenasen beobachtet. Vff. sind bestrebt, die als Erb
einheit auftretende Katalasemenge festzulegen (durch die Reaktionskonstante k), um 
festzustellen, ob eine Mendelspaltung insofern quantitativ verfolgt werden kann, daß 
die Erbeinheiten „Katalase 12“  u. „Katalase 36“  in Bastarden den Wert „Katalase 24“  
zum Vorschein kommen lassen, oder ob, wie es wohl meist der Fall sein wird, andere 
Faktoren, z. B. Hemmungskörper, die Verhältnisse komplizieren. (Naturwiss. 17- 
289— 90. 3/5.) W lLLSTAEDT.

Hans v. Euler, Karl Myrbäck und Edvard Brunius, Über die enzymatische 
Inaktivierung der Co-Zymase. Wie schon früher (C. 1927- II. 445) betont, sind nur 
zwei Eigg. bekannt, die sicher der Co-Zymase selbst zukommen: 1. Sie ist ein un
entbehrlicher Aktivator der Hefegärung u. des Hexosenabbaus in tier. Geweben.
2. Sie kann durch verschiedene spezif. Reagenzien inaktiviert werden. Vff. unter
suchen nun die enzymat. Inaktivierung der nach dem Verff. von E u ler  u. Myrbäck
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(C. 1929. II. 1166) gereinigten Co-Zymasepräparate, um aus dem Verlauf der In- 
aktivierung etwas über den ehem. Aufbau dieser Präparate schließen zu können. 
Nach Verss. von B ü c h n e r  u . K l a t t e  (C. 1908- I. 1639) wird die Co-Zymase durch 
eine wss. Emulsion von Ricinussamen inaktiviert. Vff. können diesen Befund be
stätigen, führen aber zugleich den Nachweis, daß die inaktivierende Wrkg. auf Co- 
Zymase nicht von der Lipase herrührt. Auch bei der Inaktivierung der Co-Zymase 
durch Pankreaspulver konnten Vff. feststellen, daß dafür nicht die Pankreaslipase 
verantwortlich zu machen ist. —  Vff. zeigen, daß frischer Leberbrei die Co-Zymase 
recht stark inaktiviert, ohne daß dies auf Anwesenheit von Hemmungsstoffen in der 
Leber beruht. Das Maximum der Zerstörung liegt in der Nähe des Neutralpunktes. —  
Bei der enzymat. Inaktivierung z. B. durch Pankreaspulver findet eine Abspaltung 
von Phosphorsäure aus der Co-Zymase statt. Aus der Tatsache, daß zwischen der 
Stärke der Inaktivierung u. der Menge der abgespaltenen Phosphorsäure eine gute 
Parallelität besteht, ziehen Vff. den Schluß, daß, selbst wenn ihre Präparate nicht 
größtenteils aus Co-Zymase bestehen, die Co-Zymase doch ehem. nahe mit der Sub
stanz verwandt sein muß, die die Hauptmenge ihrer Präparate ausmacht. —  RAY
MOND (C. 1 9 2 9 .1 .1011) hat bei amerikan. Hefen die Co-Zyniase durch kurzes Schütteln 
mit Toluol/W . in Lsg. bekommen. Vff. können diesen Befund an ihren Hefen nicht 
bestätigen; sie finden vielmehr, daß durch die Behandlung mit Toluol die Co-Zymase 
allmählich inaktiviert wird. (Ztsehr. physiol. Chem. 183. 60— 66. 28/6. Stock
holm Univ., Biochem. Inst.) W lLI.STAEDT.

S. Hayashi, Über die parenterale Resorption von Kolloiden. II. (I. vgl. JACOBY, 
C. 1929. I. 2203.) Es wird die parenterale Resorption von Kolloiden nach der von 
JACOBY (1. c.) ausgearbeiteten Methodik mit Hilfe der Ureaso quantitativ studiert, 
indem die Urease nach verschieden gestalteter Zuführung nach bestimmten Zeiten 
im Serum nachgewiesen wurde. Alle Verss. wurden an Kaninchen ausgeführt. Um 
Imnlunitätsrkk. auszuschließen, wurde für jeden Vers. ein neues Versuchstier benutzt. 
Das Blut wurde entweder aus den Ohrgefäßen oder aus den Halsgefäßen entnommen, 
u. zwar wurde bei jeder Versuchsreihe einheitlich vorgegangen. Das verwendete 
Fermentmaterial bildete in allen Verss. das gleiche Jaciica?i-Urease-Präparat-, dessen 
Lsgg. täglich frisch bereitet wurden. Es ergab sich folgendes: Bei intravenöser In
jektion von Urease kommt es zu einer sehr erheblichen Konz, des Enzyms im Serum. 
Die Urease verbleibt in ziemlich unveränderter Konz, einige Stdn. im Serum. Enzym
spuren verschwenden erst allmählich. Etwa die Hälfte der im ganzen intravenös ein
gespritzten Ureasemengen läßt sich in 100 ccm Serum nachweisen. —  Auch intra
peritoneal läßt sich Ureaso im Serum anreichern. Jecloch braucht die Anreicherung 
einige Stdn. Zeit u. schafft nur bei genügender Menge des eingeführten Enzyms größere 
Serumwerte. Subcutane Zufuhr des Enzyms führt nur ganz allmählich zu spuren
weisem Auftreten von Urease im Serum. —  Die intraperitonealc Resorption des Enzyms 
scheint vom Lösungsm. der Urease abhängig zu sein. Als Bedingungen kommen die 
Konz., die Qualität der Ionen u. die [H ]  der Lsgg. in Erage. (Biochem. Ztschr. 208. 
361— 67. 13/5. Berlin, Biochem. Labor, des Krankenhauses Moabit.) K o b e l .

E. Sehrt, Die Fermentwirkung des dreitausendjährigen Mumienmuskels. Präcipitin- 
reaktion, Glykolyse, Atmungsferment. Ebenso wrie biolog. Rkk., die der Ausdruck des 

, Präcipitinferments u. des Ferments der durch Organe bewirkten Glykolyse sind, beim 
Mumienmuskel positiv ausfallen, wirkt auch der Fe-Katalysator, das Atmungsferment, 
das nach W a r b u r g  die Summe aller Fe-Katalysen der Zelle ist, im mehrtausend
jährigen Mumienmuskel ganz wie beim frischen Organ im Sinne einer starken Indo- 
phenolblausynthese. (Klin. Wchschr. 8 . 1177— 78. 18/6. Freiburg.) F r a n k

Domenico Angarano, I  fermenti digestivi nella profilassi e terapia delle affezioni gastro- 
intestinali dei bambini. Napoli: A. Pastore 1928. (12 S.) 8°.

E 3. P flanzenphysiolog ie. B akteriologie.
J. Grüß, Über das Sekret von Aleuronschicht und Schildchen. Vf. gibt einige 

Richtigstellungen zu der Arbeit von H o r n in g  u. P e t r ie  (C. 1929. I. 1706) über die 
enzymat. Funktion der Mitochondrien bei der Keimung der Getreidearten u. einige 
Ergänzungen H a ber lan d ts  dazu. (Wchschr. Brauerei 45. 497— 500. 506— 09. 10/11.
1928.) R ü h l e .

R. Gane, Der Kolilenhydratgeha.lt von losen, teilweise beschatteten Blättern. Verss. 
an teils beschatteten, teils dem Sonnenlicht ausgesetzten, von der Pflanze isolierten
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Blättern liaben gezeigt, daß Unterschiede im Zuckergeh. an verschiedenen Teilen der 
Blätter vorhanden sind, die mit der teilweisen Beschattung Zusammenhängen. Stärke 
fehlt aber im beschatteten Teil der Blätter vollkommen. Die Verteilung des Zuckers 
in derart behandelten Pflanzenblättern u. in solchen, bei denen die Hauptadern ent
fernt worden sind, beweist, daß Zucker sich noch in beschattete Teile aus belichteten 
hinbewegen kann trotz Entfernung des Adersystems. (Proceed. Leeds philos. literary 
Soc. 1. 497— 505. Juli.) Ju n g .

P. E. Huelin, Orientierende Versuche über das Verhältnis von Nucleoplasma zum 
Cytoplasma in pflanzlichen Geweben. Bei jungen Weizenpflanzen wird das Verhältnis 
von Nucleoplasma zu Cytoplasma gemessen durch den Quotienten: Nucleinsäurc- 
stickstoff dividiert durch die Differenz Gesamtstickstoff —  Nucleinsäurestickstoff 
nach der Methode von R o b e r t so n . Es wird festgestellt, daß, wie bei Tieren, das 
Verhältnis von Nucleoplasma zu Cytoplasma mit zunehmendem Alter sehr schnell 
kleiner wird, u. zwar findet diese Abnahme schon bei verhältnismäßig frühen Stadien 
des Wachstums statt. (Austral. Journ. exp. Biologie med. Science 6 . 59— 63. 16/3. 
Adelaide, Biochem. Labor, d. Univ.) BROCKMANN.

Th. Weevers und H. D. van Oort, Die Funktion der Alkaloide in den Blättern 
von Cinchona succirubra Pavon. (Koninkl. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proceedings 
32. 364— 70. —  C. 1929. II. 584.) Gr o szf e l d .

Morio Yasuda, Über das Wesen der Salzhydrolyse der Stärke, betrachtet im Lichte 
der Salzwirkung auf die BakterienentwicHung. Die sogen. Salzhydrolyse der Stärke 
beruht auf der Wrkg. von Mikroorganismen. Bei sterilem Arbeiten kein Stärkeabbau 
durch NaCl, CaCl», KCl oder deren Gemisch oder durch Salzgemisch +  Pepton. Bei 
Nichtbeachtung der Sterilisation findet dagegen manchmal Abbau statt, u. zwar durch 
NaCl allein schwer, durch Salzgemisch leichter u. durch Salzgemisch +  Pepton am 
besten; der Spaltungsgrad scheint der Bakierienzahl in dem Stärke-Salzgemisch pro
portional zu sein. Einer der stärkehydrolysierenden Bakterienstämme ist ein stäbchen
artiger Kokkus. Durch Beobachtung der Färbende. der Stärko mit Jod wird der Ein
fluß verschiedener Salze [NaCl, NaBr, NaJ, NaNOa, Na.zSOv  NaJJPO,v Na-Cilral, 
Na-Acetat, KCl, N H  ¡CI, LiCl, llbCl, CaCL, MgCL, ÄlCl3, LaCl3, Th(N 03)4, Ce(N03)3. 
TiCl4] auf die Bakterienentw. untersucht. La-, Ce-, Th- u. Ti-Salze in äußerster Ver
dünnung aktivieren die Bakterienentw., obgleich sie in höheren Konzz. giftig zu wirken 
scheinen. Th(N 03)4, Zr(N 03)t, TiCl,,, Ce(N03)3, Yt(N03)3, LaCl3 beschleunigen die 
Oxydation von FeSOt-Lsg. durch 0 2-Übertragung, aus demselben Grunde begünstigen 
sie wahrscheinlich auch die Entw. der Mikroorganismen. (Journ. Biochemistry 10- 
259— 76. Jan. Tokyo, Kaiserl. Univ.) K R Ü G E R .

George L. Clark und C. S. Boruif, Die Wirkung von Röntgenstrahlen auf Bakterien. 
Röntgenstrahlen wirken auf Kulturen von B. coli u. Erythrobacillus prodigiosus sterili
sierend, wobei die Zahl der Bakterien logarithm. mit der Zeit abnahm. B. coli zeigte 
keinerlei Variation oder Mutation, während mit zunehmender Bestrahlung bei Erythro
bacillus prodigiosus eine Tendenz zur Verminderung der Eähigkeit der Bldg. des 
charakterist. roten Pigments auftrat. (Scicnce 70- 74— 75. 19/7. Univ. of Illinois.) Be.

Hermann Fink, Der isoelektrische Punkt des Koproporphyrins und seine physio
logische Bedeutung. Das Koproporphyrin der Hefe weist an seinem isoelektr. Punkt 
(pH  =  ca. 4) eine Reihe krit. Eigg. auf; Minimum der Löslichkeit, Maximum der Flock- 
barkeit u. Adsorbierbarkeit, interessantes opt. Verh. Eine isoelektr. Koproporphyrin- 
lsg. zeigt im kurzwelligen Licht, ein Minimum der Lichtemission, u. das auftretendo 
Fluorescenzspelctrüm nimmt eine Zwitterstellung ein zwischen dem sauren u. alkal. 
Spektraltyp. Ähnliches gilt für die Absorptionsspektren. —  Koproliefe enthält 78— 80% 
des gesamten Koproporphyrins in lockerer adsorptiver Bindung, u. dieses kann ohne 
Schädigung der Hefe eluiert werden, wobei die Fluorescenz verschwindet (vgl. M A Y E R ,
C. 1929. I. 915). Kommt daher Koproliefe in neutrale bis schwach alkal. Nährlsg., 
so geht Koproporphyrin in Lsg., u. die Zellfluorescenz verschwindet. Im Verlauf der 
Gärung in Zuckerlsg. fällt pH bis zum isoelektr. Punkt des Koproporphyrins, wobei 
dieses an der Hefe adsorbiert wird. Adsorption findet noch in Verdünnungen von 
1: 107 statt, wenn pn auf 4 gebracht wird. Dabei nehmen die toten oder geschwächten 
Zellen den Farbstoff prakt. quantitativ auf unter Bldg. von rotfluorescierenden Zellen. 
Lebende Hefezellen adsorbieren weniger vollständig, es kommt aber nicht zur Bldg. 
von rotfluorescierenden Zellen. Während das Koproporphyrin in die toten Zellen ein
dringt, wird es von den lebenden nur oberflächlich adsorbiert. (Naturwits. 17 388—59 
24/o. München, Wissenschaft!. Station f. Brauerei.) K r ü g e r .
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H. Haehn, Hefen- und Schimmel-Pilze. Berlin: W. Junk 1929. (S. 92— 115.) gr. 8°. Aus:
Tabulao biologicae. Bd. 5. < =  Suppl. 1. > Ebd. nn. M. 5.— .

E j. T ierphysiologie,
A. W . Eimer und M. Sckeps, Die Wirkung des Parathormons bei Tetania Para- 

thyreopriva. Das Epitholkörperckenhormon Parathormon, auch Parathyrin genannt, 
wirkte bei der Tetania Parathyreopriva spezif. u. übertraf bei weitem die Wrkg. von 
Ca-Präparaten, Vigantol u. anderen Mitteln. In schwersten Tetaniefällen ist neben 
subcutaner eine gleichzeitige intravenöse Zufuhr notwendig, die meist nach kurzer 
Zeit eine schlagartige Besserung bringt. (Klin. Wchschr. 8 . 1404— 08. 23/7. Lwów, 
Allgem. Krankenh.) E k a n k .

E. Vogt, Über hormonale temporäre Sterilisierung weiblicher Tiere durch Fütterung 
mit Insulin. Die hormonale temporäre Sterilisierung weiblicher Tiere läßt sich sowohl 
durch Fütterung mit Insulin  wie durch parenterale Zufuhr erzielen. Dadurch wird 
erwiesen, daß das Insulin, so weit seine sterilisierende Wrkg. in Frage kommt, auch durch 
den Magen-Darmkanal zur Resorption gelangen u. seine Wrkg. entfalten kann. Da 
das weibliche Sexualhormon in Form von Folliculin, Menformon u. Progymon im 
Tierexperiment u. klin. auch bei oraler Zufuhr wirkt u. da weiße Mäuse durch Fütterung 
von Insulin ohne Auftreten von Allgemeinschädigungen temporär sterilisiert werden 
können, ist anzunehmen, daß Pankreashormon, Ovarial- u. Placentahormon einander 
sehr nahe stehen u, sich in der sterilisierenden Eig. decken. (Med. Klinik 25. 1103— 04. 
20/7. Tübingen, Univ.) F r a n k .

Tullio Gayda, Der Einfluß des Insulins auf die amylolytische Wirksamkeit des 
Speichels und des Blutes. Während der Einw. des Insulins beobachtet man starke 
Förderung der amylolyt. Wirksamkeit des Speichels, nach der Einw. bekommt man 
wieder n. Werte Die amylolyt. Wirksamkeit des Blutserums bleibt durch Insulin 
unbeeinflußt. (Arch. Scienze biol. 12. 197— 202. 1928. Pavia, Univ. Physiol. Inst. 
Sep.) R e ic h .

Heinz Taterka und Felix Oestreicher, Zuckerstoffwechsel und Wasserhaushalt.
I. Mitt. Insulin und Zuckerbelastung bei kardialer Stauung. Klin. Verss. Bei Patienten
mit kardialem Ödem findet sich ein niedrigerer Nüchtern-Blutzucker, eine verspätete, 
aber stärkere Insulinwrkg. u. ein verlangsamtes Ansteigen u. Absinken der Blutzucker
kurve nach Traubenzucker mit etwas geringeren Höchstwerten als beim Gesunden. 
(Klin. Wchschr. 8 . 1401— 02. 23/7. Berlin, Krankenh. Neukölln.) F r a n k .

A. Simon und P. Weiner, Über die Beeinflussung der Leberautolyse durch Insulin 
und Thyroxin. Große Insulindosen verlangsamten die Leberautolyse von hungernden 
u. nicht hungernden Katzen gegenüber der Leberautolyse von Kontrolltieren, aber 
mir in dem pn-Bereich von 6,04— 6,24. Bei anderem pH wurden teils Hemmungen,- 
teils Beschleunigungen beobachtet. Als Maximum der Hemmung wurde eine Hemmung 
von 50%  beobachtet. Eine mehr oder weniger große Hemmung kam auch dann zum 
Vorschein, wenn die Insulintierlebern zur Entfernung der Blutresto von der vena 
portao aus mit Thyrodelsg. durchspült wurden, wenn auch häufig bei anderem pn- 
Bei Versuchsansätzcn in vitro konnte aber keine Autolyse hemmende Insulinwrkg. 
beobachtet werden, so daß die Annahme einer direkten, unmittelbar auf die Fermente 
ausgeübten Hemmungswrkg. als unwahrscheinlich gilt. Auch von Thyroxin wurde unter 
den gleichen Bedingungen in vitro keine Autolysebeeinflussung wahrgenommen. Die 
Autolysewrkg. wurde an dem prozentualen Rest N-Zuwachs gemessen. (Biochem. 
Ztschr. 207. 319— 31. 13/4. Budapest, Pharmakol. Inst.) Pa a l .

Carl Hofer, Klinische Erfahrungen mit Prokliman „ G i b a Klin. Bericht über 
Erfahrung mit Prokliman (Ciba), das neben dem Ovarialhormon Sistomensin noch 
Nitroglycerin, Coffein, Natr. salicyl, u. Pyramidon enthält. Bei Behandlung klimakter. 
Beschwerden u. anderer Frauenleiden wurden guto Erfolge erzielt. (Med. Klinik 25. 
1101— 02. 12/7. Wien, Kaiser-Franz-Josef-Spital.) F r a n k .

R. Boiler und F. Högler, Klinische Erfahrungen mit Thyroxin, Thyropurin und 
Thyreoidin. Klin. Bericht über Stoffwechselverss. an kranken Personen. Es wurde 
die Wrkg. von Thyropurin Ja f f e , Thyreoidin Me r c k , Thyroxin Sc h e r in g  u. 
Thyroxin  HENNING untersucht u. miteinander verglichen. Bei Fällen von Nephrose 
konnte mit diesen Präparaten nur dann die Entwässerung beschleunigt werden, wenn 
gleichzeitig die Salzzufuhr beschränkt wurde. Bei Fettsucht war nur bei gleichzeitiger 
Einschränkung der Calorienzufuhr eine Gewiehtsabnehmo erzielbar. Zwischen dem 
synthet. hergestellten Thyroxin u. dem nativen Thyropurin bestanden in der Wrkg.

X I. 2. '  92
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nur graduelle Unterschiede. J scheint die Thyroxinwrkg. nicht wesentlich zu beein
flussen. Bei sucutaner, intramuskulärer u. intravenöser Zufuhr erwiesen sich Thyroxin 
HENNING u . Thyroxin SCHERING sehr wirksam. Bei peroraler Zufuhr in größeren 
Dosen waren Thyropurin, Thyreoidin u. Thyroxin H e n n i n g  wirksam, während 
Thyroxin S c h e r i n g  in einem Falle wirkungslos blieb. (Klin. Wchschr. 8 . 1297 bis 
1302. 9/7.) F r a n k .

J. Wohlgemuth und G. Scherk, über .die Verteilung der Harnsäure zmschen 
Blut und Gewebssafl. Unterss. über den Harnsäuregeh. in Gewebesaft u. Blut von 
Gesunden u. Gichtikern u. über den Einfluß von Alophan auf den Harnsäuregeh. 
(Klin. Wchschr. 8 . 1363— 64. 16/7. Berlin, R u d o l f  ViRCHOW-Krankenh.) F r a n k .

G. S. Adair, N. Cordero, und T. C. Shen, Die Wirkung der Temperatur auf das 
Gleichgewicht von Kohlendioxyd und Blut und die lonisationswärme des Hämoglobins. 
Es wurde bei Hammelblut die C 02-Dissoziationskurve mit je 6 Punkten bei 0°, 15° u. 38° 
bestimmt. Sie verlief bei hoher Temp. flacher als bei niederer. Wenn man daraus 
die Ionisationswärme des Hämoglobins berechnet, so ist sie geringer als direkt calori- 
metr. bestimmt. Der Unterschied läßt sich durch die Annahme erklären, daß Wärme 
zum Teil bei der Ionisation der Carboxylgruppe, zum Teil bei der Ionisation des W. 
u. b°i Kombination von OH-Ionen mit dem Eiweiß gebildet wird. Die Wärmemengo 
durch Ionisation der Carboxylgruppe ist eine Funktion der pn- —  Die Größe der 
Tonisationswärme weist darauf hin, daß die neutralen Eiweißkörper als amphotere 
Elektrolyten, etw'a als Ionen von der Formel +  NH3RCOO— , Vorkommen. (Journ. 
Physiol. 67. 288— 98. 7/6. Cambridge, Physiol. Lab.) F. MÜLLER.

Antonietta Orrü, Über die Pilocarpinhyperglykämie. I. Pilocarpin verursacht 
in Dosen von 5— 25 mg pro kg Tiergew'iclit subcutan eingeführt, starke Hyperglykämie, 
welche der angewandten Dosis u. der Dauer der Einw. ■—  bis zu einer gewissen Grenze —  
direkt proportional ist, schon nach 15 Minuten auftritt u. nach einer gewissen Zeit 
einer Hypoglykämie Platz gibt. Als Versuchstiere w'urden Kaninchen angewandt, der 
Blutzucker nach der Mikromethode von J. B a n g  bestimmt. (Boll. Soc. Italiana di 
Biologia sperimentale 3. 135— 37. 1928. Sassari, Univ. Physiol. Inst. Sep.) R e i c h .

Klinke, Hemmung der Blutgerinnung durch Coffein. Natr. Benz. Vf. fand, daß 
es gelingt, mit einer etwa 2,6°/0ig. Coffein. Natr. Benz.-Lsg. den Gerinnungsvorgang 
im menschlichen Blute aufzuheben. (Klin. Wchschr. 8 . 1363. 16/7. Breslau, Univ.) Fk.

Franz Lanyar und Hans Lieb, Zur Frage des Einflusses des Blutserums von 
Stoffwechselgesunden und Alkaptonurikem auf die Homogentisinsäure. GROSS (B io
chem. Ztschr. 61. [1914]. 165) hat im menschlichen Blutserum die Ggw. eines 
die Homogentisinsäure oxydierenden Fermentes angenommen. KATSCH u . S te r n  
(C. 1926. II . 2453) nahmen im Serum des Alkaptonurikers einen die Oxydation 
hemmenden Körper an. Beide Annahmen lassen sich nach den folgenden Verss. 
der Vff. nicht aufrechterhalten. Homogentisinsäure wird auch nach wochen
langer Eimv. bei Zimmertemp. oder bei 37° bei saurer Rk. durch den L u ft-0 2 nicht 
oxydiert. Eine Abnahme des Geh. an Homogentisinsäure ist nur in neutraler oder 
alkal. Lsg. zu beobachten. Das von K a tsc h  u . S te r n  angegebene farblose Oxy- 
dationsprod. (Oxyalkapton) existiert also nicht. Vermischt man freie Homogentisin
säure in wss. oder physiolog. NaCl-Lsg. mit dem Serum von Stoffwechselgesunden, 
so tritt zwar ein kleiner Verlust an Homogentisinsäure ein infolge Adsorption an die 
Serumeiweißkörper; dieser (4— 10%  der ■ zugesetzten Säure) nimmt jedoch bei 15- 
bis 21-std. Stehen bei 37° kaum oder gar nicht zu. —  Bei Zusatz von Homogentisin
säure, die soweit neutralisiert ist, daß das pn des Serums keine wesentliche Änderung 
erfährt, treten mehr oder weniger große Verluste ein, die durch die oxydierende Wrkg. 
des L uft-02 bei alkal. Rk. bedingt sind. Dieser Verlust ist in gleicher Weise nach
zuweisen, wenn man Hühnereiweiß statt des Serums verwendet. (Ztschr. physiol. 
Chem. 182. 218— 26. 24/5. Graz, Univ.) " H esse .

P. de Lucia und M. Napoli, Die Ausscheidung von Oxalsäure beim Phlorrhizin
diabetes. Subcutane Einspritzungen von Phlorrhizin verursachen beim Hunde erhöhte 
Ausscheidung von Oxalsäure im Urin. (Boll. Soc. Italiana Biologia sperimentale 3. 
.324— 26. 1928. Napoli, Univ. Biolog.-chem. Inst. Sep.) R e i c h .

Alfred Gottschalk, Die Ersatzkohlehydrate in der Diabetestherapie. Ubersichts
referat. (Klin. Wchschr. 8 . 1411— 14. 23/7. Stettin, Städt. Krankenh.) F r a n k .

E. Wieland, Die moderne Rachitistherapie (bestrahlte Frisch- und Trockenmilch, 
aktivierte Ergosterinpräparate) an der Basler Kinderklinik. Vf. empfiehlt, niemals be
strahltes Ergosterin bei anderen Krankheiten anzuwenden, als bei Rachitis, einschließ-
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lieh Tetanie u. Osteomalacie. Es sollte ferner niemals die Maximaldosis von 2— 4 mg 
bestrahltes Ergosterin oder von 80— 85 g bestrahltes Trockenmilchpulver =  1/ 21 be
strahlte Frisch- oder Trockenmilch oder von 3-mal täglich 5 Tropfen Vigantolöl über
schritten werden. Die spezif. Behandlung einfacher Rachitisfälle ist nicht über 8 bis 
10 Wochen hinaus zu verlängern. (Dtsch. med. Wchschr. 55. 1296— 98. 2/8.) Fr a n k .

Maurice I. Smith und E. Elvove, Die Wirkung bestrahlet Ergosterins auf Meer
schweinchen. Wiederholte Zufuhr von bestrahltem Ergosterin in Dosen von 2 mg u. 
mehr, per os oder intramuskulär zugeführt, wirkte bei ausgewachsenen Meerschweinchen 
in relativ kurzer Zeit äußerst schädlich. Dosen von 1,0 mg oder weniger, 3— 4-mal 
wöchentlich zugeführt, wurden gut vertragen. Große Dosen bestrahlten Ergosterins 
riefen eine mehr oder minder große Hyperglykämie hervor, kleine Dosen ergaben ver
schiedene Wrkgg. Der P-Geh. des Serums scheint nach größeren Dosen Ergosterin 
deutlich vermehrt zu werden. Tox. Dosen rufen eine starke Zunahme des Ca-Geh. in 
gewissen Geweben hervor, so in der Aorta, Lunge, Leber u. gestreiften Muskeln. 
(Publ. Health Reports 44. '1245— 56. 24/5. United States Public Health Service, 
Hygien. Lab.) _ F r a n k .

E. Schröder und Gr. Biermann, Der Einfluß der Verfütlerung von bestrahlter 
Magermilch auf das Wachstum gesunder und zurückgebliebener Ferkel (Kümmerer). 
Es wurde keine Beschleunigung im Wachstum beobachtet, aber die Berechtigung 
der Annahme festgestellt, daß die mit bestrahlter Magermilch gefütterten Tiere im 
Krankheitsfalle eine größere Resistenz besaßen. Zurückgebliebene Ferkel (Kümmerer) 
erreichten mit bestrahlter Magermilch nicht das Gewicht der Altersgenossen, zeigten 
aber eine verhältnismäßig gute Entw. (Dtsch. tierärztl. Wchscnr. 37. 449— 53. 20/7. 
Hannover, Tierärztl. Hocüscli.) Gr o sz f e l b .

Hanns Baur, Die spezifisch-dynamische Wirkung der Kohlenhydrate beim Menschen 
unter verschiedenen Ernährungsbedingungen. 85 g Traubenzucker wurden bei ver
schiedenartiger vorheriger Ernährung gegeben. Dio spezif. dynam. Wrkg. betrug
0— 16%  der zugeführten Cal.-Menge, mehr nach kurz dauernder kohlehydrat-reicher 
Kost, wenig oder fehlte nach Kohlehydratkarenz, im Fieber u. in der Rekonvalesccnz. 
Die Steigerung des Ruhe-Nüchternwerts ist gering bei der einfachen Polymerisation 
von Dextrose zu Glykogen, höher bei Umwandlung von Zucker in Fett. Dagegen 
spricht allerdings, daß die Zunahme gering ist bei wirklicher Kohlehydratmast u. bei 
fetten Menschen. —  Es scheint eine Anpassung an die Art der Vorernährung statt
zufinden, so daß bei starker Bereitschaft zur Aufnahme von Kohlehydraten die spezif. 
dynam. Wrkg. der Kohlehydrate niedrig liegt. Analog verhält sich die endogene 
Insulinproduktion, doch hängt die Wärmevermehrung nicht einfach von der Höhe 
des Blutzuckerstandes ab. —  Auf Grund dieser Unsicherheiten kann man Veränderungen 
im Stoffwechsel nur mit großer Kritik aus der spezif. dynam. Wrkg. erklären. (Dtsch. 
Arch. klin. Med. 164. 202— 35. Juni. München, II. Med. Klinik.) F. Mü l l e r .

Howard D. Lightbody und Howard B. Lewis, Der SchwefelstoffWechsel. X V I. 
Wirkung der Kost auf die chemische Zusammensetzung der Haare bei der jungen weißen 
Ratte. (X V . vgl. C. 1929- II. 1026.) Für die Entw. des Haarkleides bei der weißen Ratte 
ist das Cystin weniger wichtig als für das Körperwachstum. —  Cystin- u. S-Geli. der 
Haare wechseln mit dem Cystingeh. der Nahrung u- in gewissen Grenzen mit dem Alter 
der Tiere. Bei den jungen Tieren war Cystin- u. S-Geh. der Haare niedriger als bei 
Tieren, die mit einer cystinreichen Kost ernährt waren. —  Wenn der Cystingeh. der 
Nahrung für das Wachstum nicht ausreicht, so ähnelt der Geh. an Cystin u. S in den 
Haaren der Menge, die sich in dem ersten Haarkleid der jungen Tiere findet. —  Wenn 
das Wachstum durch Fehlen anderer Faktoren, wie z. B. Lysin, bedingt war, entwickelte 
sich ein Haarkleid, in dem Cystin u. S nicht abnorm niedrig waren. (Journ. biol. 
Chemistry 82. 663— 71. Juni. Ann Arbor, Univ. of Michigan, Med. School, Lab. of 
Physiol. Cheni.) F. MÜLLER.

Kanae Murakami, Bedeutung der Gallensäure im Kohlenhydratstoffwechsel.
IV. Antagonistische Wirkung der Gallensäure gegen Adrenalin. (III. vgl. C. 1928. I. 
2841.) Beim Kaninchen, dessen Nebennieren entfernt sind, sinkt der Blutzuckerstand 
in Nüchternheit durch Zufuhr von Cholsäure oder Dehydrocholsäure. Das Glciche erfolgt 
bei n. Kaninchen, deren Blutzuckerstand durch Zufuhr von Traubenzucker erhöht ist.
— Einseitige Nebennierenexstirpation bewirkt Vermehrung der Ausscheidung von 
Galle u. Gallensäure, u. zwar sowohl absol., wie % ig . —  Diese Vermehrung der Gallen- 
säureausscheidung nach Nebennierenexstirpation ist zurückzuführen auf einen Minder
geh. des Blutes an Adrenalin. Der nach Exstirpation der Nebenniere eintretende hypo-

92*
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glykäm. Zustand ist. bedingt durch die im Blut vermehrt vorhandenen Gallensäuren 
u. deren entgegengesetzt wie Adrenalin verlaufende Wrkg. aui den Blutzucker. (Journ. 
Biochemistry 9. 261— 70. 1928. Okayama, Physiol.-ehem. Inst.) F. Mü l l e r .

Teiji Okamura, Bedeutung der Gallensäure im Kohlenhydratstoffwechsel. V. Über 
den Einfluß des Gallensäut everlustes und der überschüssigen Zufuhr der Gallensäure auf 
den Zuckergehalt des Blutes. (IV . vgl. vorst. Ref.) Bei Stauungsikterus oder naeli 
Anlegung einer Gallenblasenfistel u. Ableitung der Gallo nach außen, wurde der Blut
zuckerstand bei Kaninchen untersucht. (Man muß dabei die Diffusion von Gallen- 
säure in die Organe u. Gewebe berücksichtigen.) Bei experimentellem Stauungsikterus 
war der Blutzuckergeh. im allgemeinen herabgesetzt, bei experimentellem Gallensäure- 
verlust gesteigert. Dieser Verlust wurde durch subeutane oder perorale Zufuhr von 
Gallonsäuren ausgeglichen. —  Während Gallensäureverlust Hyperglykämie erzeugte, 
rief überschüssige Zufuhr davon Hypoglykämie hervor. —  Experimentelle Ableitung 
der Galle nach außen bewirkte eine sich allmählich steigernde Hyperglykämie. (Journ. 
Biochemistry 9. 271— 83. 1928. Okayama, Physiol.-chem. Inst.) F. Mü l l e r .

Teiji Okamura, Bedeutung der Gallensäure im Kohlehydratstoffwechsel. VI. Über 
den Einfluß des Gallensäureverlustes und der überschüssigen Gallensäurezufuhr auf den 
Adrenalingehalt der Nebenniere. (V. vgl. vorst. Ref.) Bei Kaninchen nimmt der Adrenalin- 
gell. der Nebennieren zu, wenn durch Gallenblasenfistel die Galle nach außen abgeleitet 
wird. Dagegen nimmt er ab bei Stauungsikterus. —  Bei Zufuhr von Gallensäuren 
per os sinkt der Adrenalingeh. der Nebennieren gleichfalls. —  Zufuhr von Gallcnsäuren 
vermindert also, Verlust von Gallensäuren vermehrt den Adrenalingeh. der Neben
nieren. Daher darf man schließen, daß die Zunahme des Blutzuckergeh. bei Gallen- 
säureverlust durch vermehrte Sekretion des Adrenalins u. umgekehrt die Abnahme 
des Blutzuckers bei überschüssiger Zufuhr von Gallensäuren durch Verminderung der 
Sekretion von Adrenalin der Nebennieren hervorgerufen wird. (Journ. Biochemistry 9. 
445— 52. 1928. Okayama, Physiol.-chem. Inst.) F. Mü l l e r .

Genichiro Eda, Einfluß des Ergotamins auf experimentelle Hyperglykämien. 
(Vgl. vorst. Ref.) Bei Kaninchen vermag subeutane Zufuhr von 0,5 mg Ergotamin die 
Steigerung des Blutzuckers mehr oder minder stark zu unterdrücken, die auftritt nach 
Zufuhr von Diuretin, Coffein, Pilocarpiyi, Chinin, Antipyrin, Pyramidon, Pikrotoxin 
oder von Salzen. Oft tritt sogar Hypoglykämio ein. Das deutet darauf hin, daß die 
Hypoglykämie durch Erregung im Sympathicusgebiet zustande kommt. (Journ. Bio
chemistry 9. 285— 97. 1928. Tokio, Kaiserl. Univ. Med. Klinik.) F. Mü l l e r .

Aijiro Taku, Über den Einfluß der innersekretorischen Substanzen, der Para- 
sympathicusgifte, der Alkaloide und der verschiedenen Salze auf die hypoglykämische 
Wirkung der Gallensäure. (Vgl. vorst. Ref.) Adrenalin hemmt, Insulin fördert die 
blutzuckersenkendo Wrkg. der Gallensäuren beim Kaninchen, Pituitrin beeinflußt 
sio, wenn überhaupt, ein wenig im Sinne der Hemmung. — Atropin u. Pilocarpin hemmen 
die Blutzuckersenkung durch Cholsäure, ebenso Morphin, Cocain u. Coffein, u. zwar 
Morphin stärker als die anderen. Auch Erdalkalien wirken im gleichen Sinne, u. zwar 
Ca stärker als Mg. Im Gegensatz dazu verstärkt KCl die hypoglykäm. Wrkg. der Chol- 
säuro. (Journ. Biochemistry 9. 299— 319. 1928. Okayama, Physiol.-chem. Inst.) F. MÜ.

Franziska Kerti, Zur Wirkung des Atropins auf den respiratorischen Stoffwechsel. 
Es wurde bei 20 Patienten mit verschiedenen Störungen im endokrinen System der
0 2-Verbrauch nach subcutaner Injektion von Atropin sulf. 0,001 im nüchternen Zu
stande, wie nach Nahrungszufuhr untersucht. In  14 Fällen konnte eine Steigerung 
des Nüchtern-02-Verbrauchs nach subcutaner Atropininjektion u. 4-mal eine deut
liche Senkung beobachtet werden, bei 2 unbeeinflußten Fällen. Der Einfluß des 
Atropins auf die spezif.-dynam. Wrkg. dürfte aber nicht nur vom  Vagustonus abhängig 
sein, es erscheint kaum angängig, hierfür eine Trennung zwischen Sympaticus u. Para- 
sympathicus durchzuführen. (Klin. Wchschr. 8 . 1408. 23/7. Wien, Allgem. Kranken
haus.) _ F r a n k .

W . Borehardt, Beitrag zur Bedeutung des Cholesterins bei experimenteller Staphylo- 
kokkeninfektion der Katze. Verss. an Katzen, denen Cholesterin intravenös u. peroral 
zugeführt wurde, u. die dann mit Staphyloeoccus pyogenes aureus infiziert wurden. 
Sämtliche vorbehandelten Tiere überlebten die Infektion gegenüber den sonst gleich
artig infizierten Konfrontieren. Es kam bei den vorbehandelten Katzen zur Abszeß- 
bldg., Durchbruch des Abszesses, Entfieberung u. Ausheilung. Die nicht vorbehandelten 
Kontrolltiere gingen meist im Verlaufe von 5— 10 Tagen ein. Das Cholesterin bewirkt 
demnach eine Resistenzerhöhung des Organismus gegen Infektionen. Das verwendete
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Cholesterin stellt den cliolcsterinhaltigen Lipoidanteil des Nährpräparates Promonta 
dar u. enthält 11,9% kolloidales, in W. 1. Cholesterin. (Klin. Wchschr. 8 . 1179— 80. 
18/6. Hamburg, Inst. f. Schiffs- u. Tropenkrankheiten.) F r a n k .

Robert W . Angevine, Feltausscheidung. VI. Ausscheidung aus Thiry-Vellafisteln. 
Hunde bekamen entweder eine gemischte oder eine fettarme Kost. Die letzte bestand 
aus erschöpfend extrahiertem Rinderfleisch mit Brot u. fettfreien Fleischcxtrakten. 
Drittens wurde eine fettreiche Fleischkost gegeben. Der Vers. begann nach 3— 5 Tagen 
u. dauerte 6 Tage. —  Es wurden nennenswerte Mengen von Fett gebildet u. durch die 
Darmschlingen abgesondert. Die abgesonderte Fettmenge ist unabhängig von der 
Zus. der Nahrung u. betrug auf Einheiten des Körpergewichts berechnet 2,2— 2,35 mg 
pro kg täglich. —  Die Hälfte des ausgeschiedcnen Fcttmaterials war uni. in PAe. u.
1. in Ä. (Journ. biol. Chemistry 82. 559— 65. Juni. New York, Univ. of Rochester,
Dopt, of Biochem., School of M ed. and Dent.) F. MÜLLER.

A. Wojtczak, Untersuchungen der Durchlässigkeit von Muskeln für Elektrolyte. 
im Ruhe- und Arbeitszustand. Dio Unterss. wurden an isolierten Froschmuskeln durch
geführt, um dio Durchlässigkeit von Muskelfasern während der Ruhe u. Arbeit bei 
Verwendung der RiNGERschcn Ersatzlsg. festzustellen, mit dem Ergebnis, daß Muskeln 
in einer Ersatzlsg. o h n e  Glucoso K  u. P  in jedem physiolog. Zustande einbüßen. 
Ein Liter der Ersatzlsg. nach Z w a a r d e m a k e r  enthielt 6,5 g NaCl, 100 mg KCl, 
200 mg CaCl» sie., 20 mg MgCL sic., 200 mg NaHCO,, hierzu 5 ccm einer Mischung 
von 100 ccm 1[3-n. Na,HPOl|; 15 ccm V r n- NaH2PÖ4, 135 ccm W. dest. Während 
der Muskelarbeit ist die Einbuße größer als im Ruhezustand. Die Mehrzahl der Verss. 
spricht dafür, daß Ca vom Muskel aufgenommen wird. Glucosezusatz zur Ersatzlsg. 
verringert in hohem Maßo die K - u. P-Verluste, ohne sie jedoch ganz aufzuheben. 
Diese Wrkg. hält auch einige Zeit an, nachdem der Muskel aus einem glucosehaltigen 
in ein glucosefrcies Medium gebracht wurde. (Bull. Int. Acad..Polon. Sciences Lettres 
Serie B. 1927- 1253— 76. Sep.; Trav. Inst. Nencki 1927. Nr. 58. 23 Seiten. Warschau, 
Physiolog. Labor, des Nencki-Inst. Sep.) H o y e r .

Eichholtz, über die 'pharmakologische Prüfung von chemischen Verbindungen. 
Übersichtsreferat. (Med. Klinik 25. 1087— 90. 12/7. Königsberg i. Pr.) F r a n k .

Läszlö Urbanek, Über die Salzversorgung des tierischen Organismus. Mitteilung 
von Formeln u. Tabellen, nach denen sich die aus der Analyse der Futterasehc er
gebenden Fehlbefundo an Ca, Na u. CI durch die erforderlichen Ergänzungszugaben 
von CaCOj bzw. NaHC03 bzw. NaCl mit prakt. Erfolge beheben lassen. (Mezögaz- 
das&gi-Kutat&sok 1. 1— 20. Okt. 1928. Budapest, Tierärztl. Hochsch. Zootechn. 
Inst.) Sp e t e r .

Albert Lütje, Das harte Wasser in seiner Beziehung zur Gesundheit. In  Verss. an 
Klein- u. Großtieren fand die volkstümliche Ansicht, daß hartes W. der Gesundheit 
nachträglich sei, keine Stütze. (Mineralwasser-Fabrikant 33. 914— 15. 27/7. 
Bremen.) F r a n k .

Michele Mitolo, Der Einfluß von Nicotin und Coffein auf den „nervus Ischiadicus“  
eines Nermmskelpräparates von Bufo Vulgaris. Nicotin u. Coffein sind Gifte sowohl 
dor poripher-motor. Nerven, als auch des Zentralnervensystems. Die Toxizität dieser 
Alkaloide in verd. Lsg. äußert sich in Form der Erregbarkeits- u. Leitfähigkeits
steigerung des betreffenden Nerven. W ird die wirksamo Dosis gesteigert, so kommt 
eine Zone, die vollkommen indifferent ist. W ird diese indifferente Grenze überschritten, 
so beobachtet man nach anfänglicher Herabsetzung der Erregbarkeit u. Leitfähigkeit 
eine vorübergehendo Sistierung des Leitvermögens u. dauernden Ausfall der Erregbar
keit. Die Wrkg. der genannten Alkaloide hängt wahrscheinlich von der stofflichen 
Natur u. dor ehem. Konst. derselben ab. (Arcli. Fisiologia 26. 202— 21. 1928. Roma, 
Univ. Physiol. Inst. Sep.) REICH.

M. Chiö und M. Piras, Die Wirkung einiger Narkotica auf die Salzbildung der 
Fettsäuren. Chlf., A., Ä. u. Chloralhydrat, zu den verschiedensten ehem. Gruppen 
gehörende Narkotica, von verschiedener Wasserlöslichkeit, besitzen die gemeinsame 
Eig., die R k . zwischen Alkali u. Fettsäuren, d. h. dio Salzbldg. zu begünstigen. (Boll. 
Soc. Italiana Biologia spcrimentale 3. 359— 62. 1928. Sassari, Univ. Pharmakolog. 
Inst. Sep.) R e i c h .

Mario Chiö, Über die Ursachen der Narkose. Die wichtigsten Narkotica besitzen 
die allgemeine Eig., die Rk. zwischen Fettsäuren u. Alkali zu fördern, dio hydrolyt. 
Prozesse zu hemmen. Die erstgenannte Rk. verläuft in 2 Phasen, 1. Bldg. der Seifen,
2. Überführung derselben in eine biochem. unwirksame Form. Unbedingt erforderlich
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ist außerdem dio Löslichkeit der Lipoide. Eine gewisse Rolle spielen wahrscheinlich 
auch sek. Rkk. (Minerva Mcdica 8. 1928. Sassari, Univ. Pharmakolog. Inst. 8 Seiten 
Scp.) R e ic h .

Gerhard Marx, Novonal als Schlafmittel. Ivlin. Bericht über günstige Erfahrungen 
mit dem Schlafmittel Novonal. (Dtsch. med. Wchschr. 55. 1258— 59. 26/7. Breslau, 
St. Georgen-Krankcnh.) F r a n k .

F. Jaeger, Erfahrungen mit der Averlinnarkose. Bei sorgfältiger Berücksichtigung 
aller Faktoren erscheint Avertin ungefährlich u. ist das Narkosemittel der Wahl. 
(Dtsch. med. Wchschr. 55. 1261. 26/7. Bonn, St. Marienhospital-Venusberg.) F r a n k .

Dagobert Kallmann, Ein Fall von Avertintod. Bericht über einen Todesfall 
nach Narkose mit Avertin bei einem 19-jährigen gesunden Mädchen. Die Patientin 
kam 17x/ 2 Stdn. nach der Operation ad exitum, ohne aus der Narkose erwacht zu 
sein. Da klin u. autopt. eine andere Todesursache nicht feststellbar war, muß dieser 
Todesfall als Avertintodesfall bezeichnet werden. (Dtsch. med. Wchschr. 55. 1221 
bis 1223. 19/7. Berlin-Lankwitz, Krankenh.) F r a n k .

Siegmund Helischkowski, Erfahrungen mit Coffetylin in der Allgemeinpraxis. 
Coffetylin (H e y d e n ), eine Kombination aus Acetylin u. Coffein, entfaltet durch 
Potenzierung der Komponenten eine Wrkg., die mindestens der 3-fachen Menge der 
üblichen Salicylpräparate entspricht. Es bewährte sich bei Behandlung rheumat., 
infektiöser u. neuralg. Krankheiten u. ist frei von schädlichen Nebenwrkgg. (Med. 
W elt 3. 1110. 3/8. Berlin.) F r a n k .

E. Stern, M eine bisherigen Erfahrungen mit dem Plasmochin. Bericht über sehr 
gute klin. Erfolge bei allen Formen der Malaria. Nebenwrkgg. waren nur in geringem 
Ausmaße vorhanden. Die für Chinin typ. Nebenwrkgg., wie Ohrensausen, Schwindel, 
Harndrang usw. fehlen bei Plasmochin. (Arch. Schiffs- u. Tropen-Hygiene 33. 273 bis 
276. Mai. Tibcrias, Palästina.) Me ie r .

J.-F. Heymans und C. Heymans, Fiebereregende Wirkung des Toluylenblaus 
bei Hunden. (Vgl. auch C. 1928. II. 2039.) Die Reihe (Methylenblau, Thionin, Mcthylen- 
azur, Dinitro-a-naphthol) der Temp. erhöhenden Stoffe vermehrt sich um Toluylen- 
blau. (Compt. rend. Soc. Biologie 100. 1058— 59. 19/4. Gent, Inst. d. pharmacodyn. 
et de therap. de l'Univ.) Op p e n h e im e r .

Stephan Feher, Salyrgandiurese und zirkulierende Blutmenge. An kreislauf- 
dekompensierten Kranken konnte auf der Höhe der Salyfyandivnese eine mächtigc 
Zunahme der zirkulierenden Blutmenge, die sich auf Plasma u. Blutkörperchen gleich
mäßig erstreckt, beobachtet werden. (Wien. klin. Wchschr. 42. 964— 65. 18/7. Wien, 
Univ.) F r a n k .

Paul Badstöber, Dysphagin in der Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde. Dyspliagin- 
tabletten (Herst. Fa. Gö d ic k e  & Co., Berlin), eine Kombination aus Tutokain, An- 
ästhesin u. Menthol, leisteten bei Behandlung von Hals- u. Rachenleiden gute Dienste. 
(Med. Klinik 25. 1176— 77. 26/7. Breslau, Allerheiligen-Hospital.) Fr a n k .

Leo Breuer, Erfahrungen mit Coramin „Ciba“  in der Kinderpraxis. Klin. Bericht 
über günstige Wrkg. des Coramins (Cib a ) bei Pneumonien der Kinder, besonders 
auch bei Keuchhusten. (Wien. med. Wchschr. 79. 980. 20/7. Graz, Landeskranken
haus.) _ _ F r a n k .

Erich Wossidlo, Arctuvan. Arctuvan, ein kombiniertes Harnantiseptikum 
(Herst. Dr. Otto  K r a u s e , Magdeburg) besteht aus Hexamethylentetramin, Phenyl, 
salicyl, u. den Extrakten von Fol. uvae ursi u. Lign. santali. Es erwies sich als leicht 
verträglich u. entfaltete stark antisept. u. schmerzlindernde Wrkg. (Dtsch. med. 
Wchschr. 55. 1254— 55. 26/7. Berlin.) F r a n k .

Hermann Grossbauer, über Cystopurin. Bericht über gute Wrkg. des Cysto- 
purin als Harndesinfiziens. (Wien. med. Wchschr. 79. 950— 51. 13/7. Graz, Barm
herziges Spital.) Fr a n k .

Walter Grossmann, Lavasteril als Antiseptikum in der urologischen Praxis. 
Ijavasteril (Herst. G e s e lls c h a ft  fü r  te ch n . P h y s i k  u. C h em ie , München),
eine kolloidale Lsg. von Thymol u. Kresol, kommt in einer 3% ig. Lsg. in den Handel. 
.Es bewährte sieh als gut brauchbares Harnantisepticum. (Dtsch. med. Wchschr. 
55. 1260— 61. 26/7. Berlin, St. Hedwig-Krankenli.) F r a n k .

R. Stern, Klinische Erfahrungen mit Pyridium, einem neuen Ilarnantiseptikum. 
Klin. Verss. mit Pyridium, einem kolloidalen Kondensationsprod. von salzsaurem 
ß- u. y-Phenylazodiaminopyridin. Die Verss. geben noch kein abschließendes Bild, 
lassen aber erkennen, daß Pyridium mehr leistet als die in manchen Fällen vorher
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vergeblich angewendeten üblichen Harnantiseptica. Schädliche Nebenwrkgg. konnten 
in keinem Falle beobachtet werden. (Klin. Wchschr. 8 . 1358— 59. 16/7. Breslau, 
Univ.) _ F r a n k .

K. Tietze, Zur Behandlung der Urininfektion der Frau mit hohen Urotropingaben 
per os. Mit der von Sc h u l t e n  vorgeschlagenen Behandlung von Infektionen der 
ableitenden Harnwege mit hohen Urolroping&ben per os (bis 12 g pro die) bei gleich
zeitiger starker Ansäuerung des Urins wurden keine befriedigenden Frfolge erzielt. 
Der lokalen Behandlung der Harnw ego ist der Vorzug zu geben. (Dtseh. med. Wchschr. 
55. 1252— 53. 26/7. Kiel, Univ.) F r a n k .

Mühle, Über Gonorrhoebehandlung mit Silberquellstäbchen (Pariagon). Vf. konnto 
mit Partagonstäbchen bei weiblicher Gonorrhoe eine reizlosere u. schnellere Heilung 
als mit den bisherigen Mitteln erzielen. Auch bei Fluor genitalis wurden gute Erfolge 
erzielt. (Dtsch. med. Wchschr. 55. 1261— 62. 26/7. Hannover.) F r a n k .

E. Vogt, Erfahrungen mit dem Lipoidpräparat Helpin. Helpin wurde mit Erfolg 
bei Erschöpfungszuständen, verschiedensten Formen von Anämie u. auch sonst mit 
gutem Erfolg für die medikamentöso konservative Therapie in der Gynäkologie an
gewandt. (Dtsch. med. Wchschr. 55. 1257— 58. 26/7. Tübingen, Univ.) F r a n k .

E. Bors und Th. Fohl, Klinisch-experimentelle Untersuchung der Wundheilung 
durch Y ximsalbe. Mit Y ximsalbe (Herst. P h y s i o l o g .  - C h e  m.  L a b o r a t o 
r i u m  H u g o  R o s e n b e r g ,  Freiburg), einer eine Ag-Verb. enthaltenden Salbe, 
konnten gleich gute Erfolgo erzielt werden wie mit Yximpulver. (Dtsch. med. Wchschr. 
55. 1250— 51. 26/7. Freiburg i. B., Univ.) F r a n k .

Paul Freud, Über die Anwendung moderner Eisenpräparate im Säuglings- und 
Kleinkindesalter. Ferronovin ( C h e  m.  F a b r i k  P r o m o n t a )  entfaltete bei 
postinfektiösen Anämien der Kinder, auch wenn diese mit schwerer Rachitis belastet 
sind u. bei Anämien nach Blutungen volle Wirksamkeit. Konstitutionelle Anämien 
zeigten nach Ferronovin weitgehendo Besserungen, während bei alimentären Anämien 
die Teilwrkg. des Präparats durch Kombination mit Frischgemüse zum vollen Erfolgo 
führte. (Med. Klinik 25. 1102— 03. 12/7. Wien, Säuglingsheim d. Zentralkrippen
vereins.) F r a n k .

Ladislaus Detre, Tierexperimentelle Studien über die hämoregeneratorische Wirkung 
der Säuren. InTicrverss. ergab sich, daß künstliche Acidose auch das sich in regenerator. 
Hyperfunktion befindende Knochenmark zu stimulieren vermag, daß also die nach 
Blutverlust erfolgende Regeneration durch Säureverabreichung gesteigert werden 
kann. Hinweis auf therapeut. Möglichkeiten. (Klin. Wchschr. 8 . 1312-— 13. 9/7. 
Budapest, Univ.) F r a n k .

Otto Ragotzky, Unsere Erfahrungen mit „ Agarol“  in  der Behandlung der Ob
stipation in chirurgisch-gynäkologischen Fällen. Agarol, ein aus Paraffinöl u. Agar
agar mit Zusatz von Phenolphthalein hergcstelltes Präparat (Herst. Fa. W . A. W ar n e r
& Co., Berlin) leistete bei Bekämpfung der Obstipation in chirurg.-gynäkolog. Fällen 
sehr wertvolle Dienste. (Med. Klinik 25.1104.12/7. Stettin, Krankenh. Bethanien.) F k .

K. Pollak, Über Adsorgan. Es wird Adsorgan für die Therapie infektiöser u. 
tox. Darmerkrankungen empfohlen. (Wien. med. Wchschr. 79. 951. 13/7. Wien, 
Gottfried Preyersches Kinderspital.) F r a n k .

Jordanoff, Adsorgan bei Magendarmstörungen bei Hunden und Katzen. Adsorgan 
(H e y d e n ) bewährte sich bei allen Magen-Darmstörungen des Hundes u. der Katze. 
(Dtsch. tierärztl. Wchschr. 37- 437— 38. 13/7. Erfurt.) Fr a n k .

Karl Gusenleitner, Erfahrungen mit Larosan „ Roche“ . Larosan , ,R o c h e“  
bewährte sich nicht nur in der Kinderpraxis bei Bekämpfung von Darmstörungen, 
sondern leistete auch bei Erwachsenen gegen sept. Diarrhoe gute Dienste. (Wien, 
med. Wchschr. 79. 1006. 27/7. Wels, Frauenklinik.) Fr a n k .

Viktor Fischl, Die Ergebnisse experimenteller Prüfung der Oxyacetaminophenyl- 
arsinsäure. Die Oxyacetaminophenylarsinsäure verursacht auch in ehem. reinster 
Form u. auch nach Darreichung per os bei Muriden schwere neurotox. Erscheinungen, 
bei Meerschweinchen u. Kaninchen Freßunlust u. rapide Abmagerung. Beim Menschen 
sind bisher weder Neurotoxizität noch Gewichtsverlust auch nach großen Gaben der 
Säure beobachtet worden. Bei Kaninchen schwankten die tox. Dosen bei oraler An
wendung innerhalb so weiter Grenzen, daß eine allgemein gültige Angabe der thera-_ 
peut. Spanne unmöglich erscheint. Die beste Wrkg. zeigt das Präparat bei therap 
u. präventiver Verwendung, während auch nach großen Dosen die prophylakt 
samkeit auf Kaninchensyphilis sehr unsicher ist. Die Versuchsergebnisse
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Laboratoriumstieren u. die klin. Erfahrung divergieren weitgehend. (IClin. Wchschr. 
8 . 1414— 17. 23/7. Heidelberg, Univ.) F ra n k .

J. Lerman, Ein Vergleich von Arsphenamin- und katarrhalischer Gelbsucht mit 
besonderer Berücksichtigung des Blutbildes. Nach Salvarsan auftretendo Gelbsucht 
ähnelt in vielen Beziehungen der infektiösen katarrhal. Gelbsucht. Bei der Salvarsan- 
Gelbsucht kommt selten Fieber u. schwerer Allgemeinzustand hinzu. Dio Leber ist 
dabei meist weich, die Milz selten fühlbar. —  Bei der Salvarsan-Gelbsucht findet sich 
Leukocytoso im Gegensatz zu der Leukopenie u. Lymphocytose bei der katarrhal. 
Gelbsucht. (Amer. med. Journ. Sciences 178. 54— 62. Juli. Boston, City-Hosp., 
Intern. 4. Med. Service.) F. Mü l l e r .

E. Nathan und A. Munk, Über experimentelle Sensibilisierungs- und Allergie- 
crscheinungcn der Haut gegenüber Salvarsan. II. Mitt. (Vgl. C. 1928. II. 467.) In 
Idin. Verss. konnto festgestellt werden, daß nicht nur durch intracutane, sondern auch 
durch cutane Applikation von Myosalvarsan eine Sensibilisierung gegen Salvarsan 
beim Menschen möglich ist. Auch die Salvarsan-Überempfindliclikeit läßt sich intra- 
cutan u. eutan nachweiscn. Bei experimentell gegenüber Salvarsan Sensibilisierten 
kann sowohl die intravenöse wie auch die intracutane Reinjektion mit Salvarsan 
zum Auftreten universeller urticarieller Erytheme führen. (Klin. Wchschr. 8 . 1354 
bis 1357. 16/7. Nürnberg, Stadt. Krankenh.) F r a n k .

H. Liebig, Experimentelle Untersuchungen über die Jodwirkung auf die Artero- 
sklcrose. Verss. an Kaninchen. Von mit Cholesterin-Leinöl gefütterten Tieren zeigten 
1 %  der Kontrolltiere im großen u. ganzen der Fütterungszeit entsprechend schwere 
Aortenveränderungen, von 4 mit hohen J-Dosen (Dijodyl-'RiEDH.i,) behandelten 
Kaninchen blieb bei 3 die Aorta frei von krankhaften Erscheinungen. (Med. Klinik 
25. 1100. 12/7. Breslau, Univ.) Fr a n k .

R. L. Mayer und F. K. Chen, Bestehen Beziehungen zwischen der obligat urti- 
cariogenen und der fakultativ ekzematogenen Wirkung des Atropins ? Vff. konnten 
feststellen, daß im Gegensatz zu der Atropinüberempfindlichkeit, bei welcher nur 
wenige Substanzen der Atropingruppe ekzematogen wirkten, die urticariogene Wrkg. 
eine Eig. aller geprüfter Gruppenangehöriger, wohl auch der ganzen Gruppe ist. Es 
bestehen keine Beziehungen zwischen dem obligaten Quaddeleffekt u. dem fakul
tativen Ekzemeffekt des Atropins u. den anderen ekzematogen wirkenden Verwandten. 
Atropin, Apoatropin, Hyoscatnin, Homatropin wirken obligat urticariogen u. fakul
tativ ekzematogen. Die Tropeine lösen dagegen nur einen, dieser Vorgänge aus. 
(Klin. Wchschr. 8 . 1312. 9/7. Peking, China.) F r a n k .

Paul Freud Über die Behandlung des nervösen sowie des durch Pertussis bedingten 
Erbrechens im Kindesalter mit Trichlorisdbulylalkoliol. Gegen Erbrechen der Kinder 
u. Säuglinge wurdo mit Erfolg Trichlorisobutylalkohol in Form von Baby-Nautüan- 
Zäpfclien (Herst. F r it z  Petzo ld  A.-G., Wien) verwandt. (Dtsch. med. Wchschr. 
55. 1256— 57. 26/7. Wien, Säuglingsheim des Zentralkrippenvereins.) Fr a n k .

E. Greul, Erfahrungen mit Vasano. Sowohl prophylakt. wie therapeut. stellt 
Vasano ein wirksames Scekrankheitsmittel dar. (Dtsch. med. Wchschr. 55. 1259. 
26/7. Kiel.) F r a n k .

Etienne Chabrol, Maurice Maximin und J. Porin, Untersuchungen über die 
cholagoge Wirkung verschiedener intravenös beigebrachter Öle. Verss. am Gallenfistcl- 
hund. Haarlemer Öl, Oleinsäure u. Na-Oleat sind cholagog.; Leinöl, Olivenöl, Terpentin
öl sind unwirksam. (Compt. rend. Soc. Biologie 100. 777— 78. 8/4.) Op p e n h e im e r .

Hakon Rydin, Untersuchungen über den Einfluß von parasympathischen Giften 
auf die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Erregung in Nerven. Die Nervenleitungs
geschwindigkeit wird durch Atropin reversibel herabgesetzt, durch Acetylcliolin in 
der Mehrzahl der Verss. am Froschschiadieus erhöht. (Ztsehr. Biol, 8 8 . 531— 39. 10/4. 
Bern, Physiol. Inst. d. Univ.) M e ie r .

Schräder, Gesundheitsschädigungen durch Haarfärbemethoden. Beim Trocknen 
des mit H 20 2 gefärbten u. nicht vorher mit W . nachgewaschenen Haares kann es bei 
Kurzschluß in den elektr. Trockenapp. infolge Zers, des H 20 2 zu schweren Verbrennungen 
der Kopfhaut kommen. Vf. warnt, das Haar ohne vorherige Waschung sofort nach 
dem Färben zu trocknen. Auch Cu-Verbb., die vielfach Verwendung finden um Haar 
rotbraun zu färben, können Ekzeme oder Geschwüre mit nachfolgenden entstellenden 
Narben hervorrufen. (Dtsch. med. Wchschr. 55. 1267. 26/7. Köslin.) Fr a n k .

J. R. Mc Curdy, Einatmung von Kohlensäure bei Morphiumvergiftung. Es wird 
empfohlen, bei Vergiftung durch Morphin dem Patienten ein Gasgemisch aus 10 Teilen



1929. IL F . P h a r m a z ie . D e s i n f e k t i o n . 1429

CO, u. 90%  0 3 zuzuführen. (Journ. Amer. med. Assoc. 92. 1927— 28. 8/ 6 . Pitts
burgh, St. Francis Hospital.) F r a n k .

Theodore L. Althausen und Lewis Günther, Akute Arsenvergiftung. Bericht 
über 7 Fälle von As-Vergiftung mit besonderer Berücksichtigung der Ausscheidung 
des As durch dio Haare. Es ergab sich, daß einer der Hauptausscheidungswege von 
As aus dom Körper das Haar ist. Das langsame Erscheinen des As in den Haaren, 
ihr relativ hoher Geh. an As u. die lange Zeit, während der das Gift in den Haaren 
nachweisbar ist, lassen die Kopfhaare als das geeignetste Objekt zum Nachweis einer 
vermuteten As-Vergiftung erscheinen. Zufuhr von NajSjOj bewirkte eine Steigerung 
der As-Ausscheidung im Haar, Urin u. Fäces. (Journ. Amer. med. Assoc. 92. 2002 
bis 2006. 15/6. San Francisco, Univ. o f California Med. School.) F r a n k .

W . R. Bond und E. W . Gray, Natriumhydrösulfit zur Behandlung der akuten 
Arsenvergiftung. Vff. empfehlen neben einer Magenspülung Zufuhr von Na2S20 1 
per os. Das Salz soll dazu dienen, das As zu fixieren bzw. nicht absorbierbar zu machen. 
(Journ. Amer. med. Assoc. 92. 1919— 20. 8/ 6. Richmond, Medical College of Vir
ginia.) F r a n k .

Rh. Erdmann und E. Haagen, Der Einfluß von Vitaminschäden auf die Ent
stehung bösartiger Neubildungen. (Ztschr. f. Krebsforsch. 26. 333— 47. 1928. —  C.
1929. I. 2073.) H ir sc h -K a u f f m a n n .

Artturi I. Virtanen und Valto Klemola, Üler die Glykolyse in Tumoren. In 
phosphathaltiger Ringerlsg. (1 / i5-mol.) wird die glykolyt. Funktion von Mäuse- u. 
Monschensarkom bei Variation des pn der Lsg. durch Änderung des Verhältnisses 
prim. Phosphat: sekund. Phosphat bestimmt. Durch Einbringen des Gewebe
breis wird pn der Lsg. verändert, wahrscheinlich nicht durch dio Glykolyse, sondern 
durch dio Pufferwrkg. des Gewebes. In manchen Verss. wurde durch fortlaufenden 
Zusatz von Alkali pn konstant erhalten. Es ergibt sich, daß das Optimum der Glyko
lyse der Tumoren bei 7,0 liegt u. nach boiden Seiten der pn ziemlich steil abfällt. Da
durch unterscheidet sich die Abhängigkeit der Tumorglykolyse vom pn von der des 
Blutes, die bei pH =  7,6 ihr Maximum hat u. von der des Bacillus casoi E., deren 
Optimum bei pn =  6,25 liegt. (A. Acad. Scient. Fennicae. Serie A. 30. 14 Seiten. 
Helsinski Lab. der Butterexportgesellschaft. Sep.) Me ie r .

Médication diurétique par la voie intramusculaire. Neptal. Hydroxymercuripropanolamide
de l’acide orthoacétyloxybcnzoique. 2 ' cd. Paris: Poulenc frères 1929. (32 S.) 8°.

F. Pharmazie. Desinfektion.
H. Schwarz, Chiklegummi. Reforat über Gewinnung, Verwendung u. Ver- 

fälschungsprodd. (Seifensieder-Zsg. 56. Chem.-techn. Fabrikant 26. 93. 27/6. E l l m e r .
— , Neue Arzneimittel. Sionon (I. G. F a r b o n i n d u s t r i o  Akt.-Ges., Lever

kusen): neuer Name für Sia-Zucker (C. 1929. I . 2207). Hier Identitätsrkk. u. 
Prüfungen. (Pharmaz. Ztg. 74. 501. 13/4.) H ar m s .

Martin Schubert, Erfahrungen mit Unguentum Eutirsoli. Eutirsol (Herst.: 
I c h t h y o l g e s e l l s c h a f t  C o r d e s  H e r m a n n i  & C o ., Hamburg) wurde 
in Form von Eutirsol-Lanolinsalbe an Stelle des schlecht riechenden u. schmierigen 
braunen Ichthyols verwendet. (Dtsch. med. Wchschr. 55. 1224— 25. 19/7. Breslau, 
Krankenh. St. Anna.) F r a n k .

Joseî Augustin, Materialien für Puder grundkör per. Besprechung von Verwendung 
u. Wrkg. pflanzlicher u. mineralischer Prodd., sowie chem. Präparate. Vorschriften. 
(Seifensieder-Ztg. 56. Parfumeur 3. 61— 62. 63. 4/7.) E l l m e r .

Chemische Fabrik auf Actien, vorm. E. Schering, übert. von: Walter Schoeller 
und Hans Georg Allardt, Berlin, Herstellung von Metallmercaptoglucose. Mercapto- 
glucose wird mit Schwermetallsalzen umgesetzt. —  Z. B. löst man 12,5 g 1-Mercapto- 
glucose in 200 ccm W ., versetzt mit 92 ccm einer 4,4% ig. Lsg- von SO,,, u. läßt unter 
Kühlung langsam eine Lsg. von 37,7 g K A uB rt in 380 ccm W. zufließen. Man fällt 
mit A. u. reinigt durch Umfällen mit A. aus W. Die 1-Auromercaptoglucose ist ein 
gelbliches Pulver, 11. in W ., uni. in A ., Ä. u. den üblichen organ. Lösungsmm., u. hat 
einen Au-Geh. von 49,7%. —  Aus 3-Mereaptoglucose erhält man in ähnlicher Weiso
3-Auromercaptoglucose, gelbgrünes Pulver, Au-Geh. 49,5%. —  Aus 1-Mercaptoglucose 
u. BiCl3 bzw. CdCl2 wird 1-Wismutmercaploglucose, Bi-Geh. 25,2%, bzM. 1-Cadmium-
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mercaptoglucose, gelbes Pulver, Cd-Geh. 21,8%, nach dem gleichen Verf. dargestellt.
—  Die Rk. kann in neutralem, saurem oder alkal. Medium, mit oder ohne Zusatz von
SO,, stattfinden. —  Die Verbb. dienen zu pharmozeut. Zwecken. (A. P. 1 683 105 
vom 10/2. 1927, ausg. 4/9. 1928. D. Prior. 17/2. 1926. E. P. 293 363 vom  2/2. 1927, 
ausg. 2/ 8. 1928. Schwz. P. 124 870 vom 5/2. 1927, ausg. 1/3. 1928. D. Prior. 17/2. 
1926.) N o u v e l .

Chemische Fabrik auf Actien, vorm. E. Schering, übert. von: Walter Schoeller 
und Hans Georg Allardt, Berlin, Herstellung von aliphatischen Auroviercaptocarlon- 
säuren. Aliphat. Mercaptocarbonsäuren werden mit Aunl-Salzen behandelt. —  
Z. B. löst man 14 g des Chlorhydrats von ß-Mercapto-a-aniinopropionsäure (Cystein) 
in 150 ccm W ., versetzt mit 130 ccm einer 4,4%ig. Lsg. von S 0 2 u. gibt bei 0° langsam 
unter Rühren 525 ccm einer 10%ig. Lsg. von K A uB rt hinzu. Der Nd. wird abgesaugt, 
in NaOH gel. u. mit A. gefällt. Das Na-Salz der ß-Auromercdpto-a.-aminopropionsäure 
ist 11. in W., uni. in A. u. den üblichen Lösungsmm., u. hat einen Au-Geh. von 57,5%.
—  In  ähnlicher Weise wird a- bzw. ß-Auromercaplopropionsäure als gelbes Pulver mit 
einem Au-Geh. von 60,5% aus a- bzw. ß-Mercaplopropionsäure u. KAuBr, dargestellt.
1— Die Umsetzung kann in neutralem, saurem oder alkal. Medium, mit oder ohne Zusatz 
von SO, erfolgen. —  Die Verbb. besitzen wertvolle therapeut. Eigg. (A. P. 1 683 104 
vom  10/2. 1927, ausg. 4/9. 1928. D. Prior. 17/2. 1926. E. P. 266 346 vom 15/2. 1927. 
Auszug veröff. 13/4. 1927. D. Prior. 17/2. 1926. Zus. zu E. P. 265777; C. 1927. II. 1081 
Holl. P. 19 478 vom 1/2. 1927, ausg. 15/2. 1929. D. Prior. 17/2. 1926. Schwz. P. 
125 090 vom 16/2. 1927, ausg. 16/3. 1928. D. Prior. 17/2. 1926.) N o u v e l.

Sharp & Dohme, Inc., übert. von: Alfred R. L. Dohme, Baltimore, Herstellung 
von Heptylresoicin. 95 Teile Resorcin, 300 Teile Heptylsäure u. 125 Teile ZnCl2 werden 
unter Rühren 2 Stdn. auf 125— 135° erhitzt. Nach dem Verdünnen mit W. wird das 
ausgeschiedenc Öl gewaschen u. im Vakuum dest. Man erhält Heptonylresorcin, K p ., 
195——210°. 155 Teile von diesem Prod. werden mit 400 Teilen Zn-Amalgam u. 1200 
Teilen lS% ig. HCl unter Rühren 6— 8 Stdn. erhitzt. Das Red.-Prod. wird gewaschen, 
dest. u. umkrystallisiert. Man erhält Heptylresorcin, F. 73— 74,5°, K p ., 186— 188°. 
Es ist 11. in A., Ä ., Bzl. u. pflanzlichen Ölen, wl. in W. u. dient zu therapeut. Zweckcn. 
(A. P. 1717 098 vom 15/11. 1927, ausg. 1 1 / 6 . 1929.) N o u v e l .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., übert. von: Otto von Schickh, Berlin, Her
stellung von w-Halogenacyldiphenyläthern. Diphenyläther u. Halogenacetylchlorid 
werden mit Hilfe von A1C13 kondensiert. —  Z. B. werden 10 Teile Diphenyläther u. 
10 Teilo Chloracetylcldorid tropfenweise zu 23 Teilen AlCls zugegeben. Die entstandene 
AICLj-Doppelvcrb. wird mit Eis zers. u. das Harz aus A. umkrystallisiert. Man erhält 
4,4'-Dichloracetodiphenyläther, F. 102°. —  Der entsprechende 4,4'-Dibromaceiodiphenyl- 
äther, graues Krystallpulver, schm, bei 121°. —  Aus 2-Methoxydiphenyläther entsteht 
bei der gleichen Rk. 4,4'-Dichloraceto-2-inethoxydiphenyläther, F. 148°, der mit A1C13 
zu 4,4'-Dichloraceto-2-oxydiphenyläther, F. 158°, verseift wird. Beim Behandeln des 
letzteren mit Methylamin erhält man 4,4’ -Dimethylaminoacelo-2-oxydiphenyläther, 
dessen Chlorhydrat ein farbloses, in W. 11. Krystallpulver bildet. —  Aus 4-Methoxy- 
diphenyläther wird 2,4'-Dichloraceto-4-oxydiphenyläther, weiße Nadeln, F. 155°, u. aus 
2,2'-Diinethoxydiphenyläther wird 4,4'-Dichloraceto-2,2'-dimelhoxydiphenyläther, farb
lose Prismen, F. 154°, erhalten. —  Bei der Einw. von NH3 oder Aminen auf die 
cu-Halogenacyldiphenyläther entstehen therapeut. wirksame Verbb. (A. P. 1 717 424 
vom 28/2. 1928, ausg. 18/6. 1929. D. Prior. 9/3. 1927. E. P. 286 688 vom 16/2. 1928, 
Auszug veröff. 2/5. 1928. D. Prior. 9/3. 1927.) N o u v e l .

E. Merck, Chemische Fabrik, Darmstadt (Erfinder: Max Oberlin, Darm
stadt), Verfahren zur Gewinnung von 6-Nitrosafrol durch Behandeln von Safrol in Eg.- 
Lsg. mit H N 03, dad. gek., daß die Behandlung in Ggw'. eines Vol. konz. H 2S 0 4 erfolgt, 
das 25%  des Vol. des angewandten Safrols nicht übersteigt, u. das gebildete 6-Nitro- 
safrol nach dem Ausfällen event. aus dem Gemisch mit W.-Dampf abgeblasen wird. — 
Z. B. löst man 20 g Safrol in 80 ccm Eg., gibt 3,5 ccm H 2S 0 4 (D. 1,84) u. 10,7 ccm 
HNOz (D. 1,4) unter Kühlung hinzu, verd. nach 5 Min. mit 700 ccm W., rührt durch 
u. läßt 12 Stdn. auf Eis stehen. Dann wird abgesaugt, gewaschen u. über P20 B ge
trocknet. Ausbeute an 6-Nitrosafrol 23,7 g (92% ), F. 23— 25°. Wenn man das Nitrier
gut, statt zu kühlen, neutralisiert u. mit W .-Dampf dest., so erhält man nach dem Kühlen 
u. Absaugen das Prod. in reinsten hellgelben Krystallen, F. 26— 27°, in einer Ausbeute 
von 19,5 g (76% ). —  Infolge der Rk.-Fähigkeit der am a-C-Atom der Seitenkette
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haftenden H-Atome findet das’ 6-Nitrosafrol zur Herst. pharmakolog. wichtiger Präparate 
Verwendung. (D. R. P. 478 844 K l. 12o vom 7/5. 1925, ausg. 8/7. 1929.) N o u v e l .

Laboratorium Reumella Adolf Boas, Berlin, Verfahren zur Herstellung von 
Kupfer-, Zink- und Magnesiumsalzen des Tannins, dad. gek., daß man eine wss. Tannin- 
lsg. zu Lsgg. der Hydroxyde dieser Metalle in überschüssiger NH3- u. NH.,-Salzlsg. 
gibt u. den entstandenen Nd. von der Lsg. trennt. —  Z. B. löst man 10 g MgCl2 u. 
14 g NH^Cl in 200 ccm W ., verrülirt mit 20 ccm 10°/oig. NH3 u. läßt bei 0— 30° unter 
Rühren allmählich eine Lsg. von 33 g Tannin in 165 ccm W. zufließen. Das Mg-Tannat 
wird sofort abgesaugt, getrocknet, gepulvert u. nochmals getrocknet oder mit der
4-fachen Mengo Milchzucker gemischt u. getrocknet. Es ist ein schwach graugrün ge
färbtes Pulver von geringem Eigengeschmack. Ausbeute 30 g, Tanningeh. 95-—96°/0.
—  In  ähnlicher Weiso wird Cu-Tannal, braunschwarzes Pulver, u. Zn-Tannat, grau
grünes bis braunes Pulver, dargestellt. —  Die Verbb. dienen zu therapeut. Zwecken. 
(D. R. P. 479 229 Kl. 12q vom  7/4. 1926, ausg. 12/7. 1929.) N o u v e l .

Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Basel, Schweiz, Darstellung von gallensauren 
Salzen der Acridinreihe. (Hierzu vgl. Schwz. P. 126 678; C. 1929. I. 3122.) Zur 
Salzbld. mit Basen der Acridinreihe sind in gleicher Weise wie Cholsäuro auch Glyko- 
cholsäure, Taurocholsäure, Apocholsäure, Deliydrocholsäure befähigt. —  Cholat des
2-Äthoxy-6,9-diaminoacridin, gelbes, kleinkrystallin. Pulver, wl. in h. A., Chlf., uni. 
in Ä ., Aceton u. W. —  Das entsprechende Apocholat zeigt die gleichen Eigg. (E. P. 
283184 vom 6/1. 1928, ausg. 29/2. 1928.) A l t p e t e r .

Chemisch-Pharmazeutische A.-G., Bad Homburg, Bad Homburg, Herstellung 
von Lösungen der Chininbase. Zu dem Ref. nach A. P. 1 692 900; C. 1929. I. 1584 
ist folgendes nachzutragen: Als Salze des Chinins gelangen das Hydrochlorid, Formiat 
u. Lactat zur Anwendung. Zur Erniedrigung der [H '] der wss. Lsg. dieser Salze wird 
eine Mengo von etwa 1— 5 %  Chininbase benötigt. (E. P. 312 253 vom 21/2. 1928, 
ausg. 20/6. 1929.) A l t p e t e r .

E. Merck, Chemische Fabrik, Darmstadt (Erfinder: Otto Diels, Kiel), Dar
stellung von Derivaten des 1,3,5-Triazins, dad. gek., daß man monoacidylierte Harn
stoffe bzw. Thioharnstoffe mit HCHO in konz. H 2SO.,-Lsg. bei tiefen Tempp. zu 
N,N'-Methylen-bis-(acidylharnstoff) bzw. N,N'-Methylen-bis-(acidylthioharnstoff) kon
densiert u. auf diese nach Verseifung der Acidylreste starke Mineralsäure bei Zimmer- 
temp. einwirken läßt. —  Z. B. wird völlig trockner Monoacetylhar’nStoff in der 25-fachen 
Menge konz. H 2SO,, gel. u. bei — 15° 40°/oig. HCHO-Lsg. unter Rühren langsam ein
getragen. Die Rk.-M. wird in Eiswasser eingetragen u. abgesaugt. Der hierbei er
haltene N,N'-Methylen-bis-(acetylharnstoff) (Formel I) schm, bei 255°. —  Durch Ver-

^ N H — CO— N H -O C-CH , ^-N H -C O -N H , .NH--------COv
CHa I CH, II B ,G (  III >NH
• ^ N H -C O — N H .O C .C H 3 "SN H -CO -N H , \N H ------ CO^

seifen von I mit K OH  wird N,N'-Methylendiharnstoff gebildet (Formel II), welcher 
beim Stehen in konz. HCl-Lsg. innerhalb etwa 24 Stdn. in 2,4-Dioxoliexahydro-l,3,5- 
triazin (IH) übergeht, F. 245°. Die I analoge Thioverb. schm, bei 167°, die II analoge 
Thioverb. bei 252°; letztere wird durch HCl in 2,4-Dithiohexahydro-l,3,5-triazin ver
wandelt. Dieses bildet mit Cu, Ag oder Hg Salze. Das Hg-Salz, Krystalle aus h. W ., 
zers. sich bei 230°. —  Die Verbb. sollen zur Herst. therapeut. Prodd. dienen. (D. R. P. 
479349 K l. 1 2 p vom  5/12.1926, ausg. 20/7. 1929.) A l t p e t e r .

Chemische Fabrik Promonta G. m. b. H., Hamburg, Herstellung von Lecithinen 
und Sterinen aus diese enthaltenden Fetten oder Fettauszügen nach D. R . P. 463 531, 
dad. gek., daß man hier die Trennung des Fettes von Sterinen u. Phosphatiden mit 
Hilfe von reinem wss. oder absol. A. oder mit CH3OH durchführt. —  Bei Anwendung 
von CH3OH bei der Extraktion von Dotlerabfallöl wird das Lecithin zu etwa 99°/0, 
bei Anwendung von % °/nig. reinem A. zu etwa 89%  herausgel. Die Arbeitsweise ist 
die gleiche wie die des Hauptpat., nach welchem zur Extraktion roher, mit CH3OH 
denaturierter A. verwendet wird. (D. R. P. 479353 K l 12q vom 8/ 8 . 1926, ausg. 
15/7. 1929. Zus. zu D. R. P. 463531; C. 1929. I. 2208.) A lt p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Vitamin D  
durch Bestrahlung von Ergosterin. Zu dem Ref. nach E. P. 296 093; C. 1929. I. 1129 
ist folgendes nachzutragen: Als Lösungsmm. sind auch Pentan, Heptan verwendbar. —  
Die Bestrahlung der Lsg. wird außer durch die Unters, der Lsg. im Quarzspcktro- 
graphen auch durch Digitoninielhmg verfolgt; am günstigsten ist der Punkt, an dem 
noch 4 %  unangegriffenes Ergosterin vorhanden ist. —  Um das Verf. kontinuierlich
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beobachten zu können, wird eine photoclektr. Zelle mit einer Empfindlichkeit von 
230— 300 m/i eingeschaltet; der von dieser gelieferte Strom zeigt ein Minimum, wenn 
der Vitamingeh. am größten ist. (F. P. 659 448 vom 24/8. 1928, ausg. 28/6. 1929.
D. Prior. 26/8. 1927.) A l t p e t e r .

I. Gr. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Darstellung von cholesterin- 
freien bzw. -armen Lösungen der wirksamen Ovarialsubslanz, dad. gek., daß man als 
Reinigungs- bzw. Lösungsm. für die in üblichcr Weise gewonnenen Rohextrakte W .-l. 
Äther u. Ester mehrwertiger Alkohole verwendet. —  Während dio bisher benutzten 
wss. Extrakte trotz guter Verträglichkeit geringe Wrkg., dio Öllsgg. der Ovarialsekrcte 
jedoch trotz guter Wrkg. geringe Verträglichkeit zeigen, gelingt es durch Anwendung 
in W. 1. Extraktionsmittel, gut verträgliche Extrakte beliebiger Konz, herzustellen. —  
Z. B. wird der durch Verseifung der Fette u. Cholesterinester erhaltene alkal. R oh
extrakt mit W. verd. u. ausgeäthert. Dio äth. Lsg. wird nach Trocknen eingeengt 
u. der Rückstand mit 40— 60 ccm Diäthylin je kg Ovar aufgenommen. Nach Zusatz 
von 30— 50 ccm W. fällt alles Cholesterin in reiner krystallin. Form aus u. wird bei 
0° filtriert. Das Filtrat kann in beliebiger Konz, verwendet werden. (Oe. P. 113 810 
vom 9/9. 1927, ausg. 25/7. 1929. D. Prior. 15/10. 1926.) A l t p e t e r .

Heinrich Becker, Frankfurt a. M., Schutz- und Heilmittel gegen Tuberkulose, 
Diabetes u. dgl. Die Reinkultur eines aus dom Darm des Hundes stammenden Bak
teriums (Bac. erodiens) wird für sich allein oder mit einem Verdauungsferment in Form 
von Pillen, Pastillen o. dgl. gebracht, worauf diese mit einem, sie in den ersten Teilen 
des Verdauungskanales vor der Verdauung schützenden, Überzug, z. B. Keratin, ver
sehen werden, so daß dio Reinkultur erst in dem unteren Teil des Darmes zur Aus
wirkung gelangt. (E. P. 282 434 vom 16/12. 1927, Auszug veröff. 15/2. 1928. D. Prior. 
16/12. 1926.) Sch ü t z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Tuberkulinpräparate. Man 
behandelt Tuberkulin beliebigen Ursprungs zwecks Ausfällung des Eiweißes in be
kannter Weise mit einer Schwermetallverb., z. B. Pb-Acetat, worauf die akt. Stoffe 
aus dem Filtrat mit Aceton u. dgl. ausgcfällt werden. (E. P. 285 087 vom  9/2. 1928, 
Auszug veröff. 4/4. 1928. D. Prior. 11/2. 1927.) S ch ü tz .

Parke-Davis & Co., übert. von: Newell Sinmions Ferry, Detroit, Immuni
sierungsmittel. Man läßt Typhusbakterien, Gonokokken, Streptokokken u. dgl. Mikro
organismen auf Nährböden wachsen u. gewinnt die spezif. Antigene durch einfaches 
Waschen der Bakterien, ohne deren Zellen zu zerstören. (A. P. 1717198 vom 2/6. 
1924, ausg. 11/6. 1929.) Sch ü t z .

Erik Wilhelm Fischer, Stockholm, und Erik Wilhelm Jonsson Virgin, 
Djursholm, Schweden, Zahnamalgame. (E. P. 283 488 vom 10/1. 1928, Auszug veröff. 
7/3. 1928. D. Prior. 10/1. 1927. —  C. 1929. I. 1585 [F. P. 646 885].) Sc h ü t z .

Robert Morse Withycombe, Sidney, Australien, Herstellung einer Gußmasse 
für zahnärztliche und andere Zwecke. (D. R. P. 477 239 Kl. 30h vom 15/6. 1926, ausg. 
4/6.1929. —  C. 1926. II. 2460 [A. P. 1 598 668].) E n g e r o f f .

Hoffmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Verfahren zur Darstellung von
2-Oxy-5-ß-plienyläthylbenzoesäure. Nach dem Verf. des Scbwz. P. 127 649 (C. 1929. I. 
2444) wird aus p-ß-Phenyläthylphenol (hergestellt durch Red. von p-Phenacetylphenol;
F. 99— 100°, Kp.j» 190°) durch Eindampfen mit Na-Alkoholat u. Erhitzen mit CO.,
2-Oxy-5-ß-phenyläihylbenzoesäure dargestcllt. Die Säure, F. 156°, ist wl. in W ., 11. 
in A., Ä ., Bzl. u. Essigester, u. dient als inneres Desinfektionsmittel. Ihr Acetylderiv. 
schm, bei 149— 150°. (Schwz. P. 131 520 vom  17/5. 1927, ausg. 1/5. 1929. Zus. zu 
Schwz. P. 127649; C. 1929. I. 2444.) N o u v e l.

[russ.] V. Lewenton, Dio Sterilisation der Arzneimittel und Verbandmaterialien. Moskau- 
Leningrad: Staatsverlag 1929. (143 S.) Rbl. 1.— .

J. S. Ross and H. P. Fairlie, Handbook of anesthetics: 3rd ed. Now York: Wm. Wood 1929. 
(356 S.) 12°. Lw. S 3.25.

G. Analyse. Laboratorium.
F. Petz, Elektrolytische Kleinzellen „System Schuckert“  für Gaserzeugung zum 

Anschluß an das Lichlnelz. Beschreibung u. Abbildungen der von der E l e k t r i -  
z i t ä t s - A . - G .  v o r m .  S c h u c k e r t  & C o ., Nürnberg, hergestellten App. zur 
Gewinnung von H u. O oder CI in kleinstem Maßstabe durch Entnahme von Strom
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aus dem Licktnetz für ehem. Versuchsarbeiten oder für sanitäre Zwecke nach den 
in der Technik gebräuchlichen elektrolyt. Verff. (Chcm.-Ztg. 53. 610— 11. 7/8.) Ju .

Väclav Öupr, Ein neuer Thermostat. Die Vorr. arbeitet so, daß Teile der Thermo- 
Statenflüssigkeit von dem Bad entfernt u. diesem nach Erwärmung oder Abkühlung 
in einem gesonderten Gefäß auf die gewünschte Temp. wieder zugeführt werden. Figur 
im Original. —  Der App. kann zwischen — 40° u. + 20 ° gut verwendet werden u. hält 
die Temp. auf ¿ 0 ,0 2 °  konstant. (Publ. Fac. Sciences Univ. Masaryk 1929. Nr. 108.
3— 8. Brünn, Inst. f. anorg. Chem. d. Masaryk-Univ.) Ma u t n e r .

Fritz Friedrichs, Eine verbesserte Einstellvorrichtung für Tliermoregulatoren. Wird, 
wie das bisher meist geschah, bei Tliermoregulatoren usw. die Einstellung eines Hg- 
Meniskus durch eine Mikrometerschraube bewirkt, die ohne besondere Dichtung 
die Hg-Säule direkt hochdrückt, so können leicht Hg-Tropfen durch das Gewinde 
fallen u. verdampfen. Vf. schlägt daher vor, zwischen Hg u. Schraube einen Zylinder
schliff einzufügen, wodurch die genannte Gefahr vermieden wird. (Chem.-Ztg. 53. 
480.19/6. Stützerbach, Glasteclm. Lab. von G r e in e r  u . F r ie d r ic h s .) K lem m .

R. Hase, Die Widerstandsfähigkeit von Ghromnickel-Tliermoelementen gegenüber 
Metallschmelzen. Unters, der in der Metallgießerei zur raschen Temp.-Messung be
nutzten handelsüblichen Drahteinsätze eines ohne Schutzrohr direkt in die Schmelze 
eintauchenden Thermoelementes u. zwar in Form von 2 miteinander verschweißten,
5 nim dicken Drähten aus Cr-Ni bzw. Ni. Gemessen wurde in Rotguß von 87%  Cu, 
8%  Sn u. 7%  Zn bei einer Temp. von 1040°. Die jeweilige Eintauchdauer bis zum 
Stillstand des Galvanometerzeigers betrug im Mittel etwa 12 Sek. Das Ni löst sich, 
wie in einer Reihe von Mikrophotographien gezeigt wird, bereits nach 25 Messungen 
stark im Rotguß auf, während das Cr-Ni nach 100 Messungen nur infolge seiner rissigen 
Oberfläche angegriffen war. In einer Messingschmclze, 63%  Cu u. 37%  Zn mit un
wesentlichen Bestandteilen von Pb, Sn u. P , war bereits nach wenigen Eintauchungen 
der Ni-Schenkel durchgesohmolzen. Vf. beschreibt eine Kombination, die aus einem 
Cr-Ni-Rohr besteht, in dessen Achse, durch ein Quarzröhrchen isoliert, der Ni-Draht 
angebracht ist, wodurch er der unmittelbaren Einw. der Schmelze entzogen wird. 
Bei glatter Oberfläche des Cr-Ni-Rohres konnte die Lebensdauer des Elementes sehr 
beträchtlich erhöht werden. (Ztschr. Metallkunde 21. 200— 03. Juni. Hannover- 
Kirchrcde.) A sc h e r m a n n .

H. Beckhold und Robert Schnurmann, Die Ermittlung der Porenweile keramischer 
Filter durch die Systeme Duft-Flüssigkeit und Flüssigkeit-Flüssigkeit. (Vgl. C. 1929 .1 .2209.) 
Aus dem Druck, welcher erforderlich ist, um Fll. mit bekannter Oberflächenspannung 
aus kerani. Filtern durch Luft zu verdrängen, wird die Porenweite dieser Filter bestimmt. 
Unterss. mit 3 Typen von Berkefeldfiltern, einem Ballonfilter, 4 Typen Glasfiltern 
von SCHOTT u . 6 Typen Chamberlandkerzen, welche in den verschiedenen Verss. 
getränkt wurden mit W., Methylalkohol, A., n. Propylalkohol, Aceton, CS2, Bzl., 
Nitrobzl. u. Toluol, ergaben, daß die mit den verschiedenen Systemen gemessenen 
Porenweiten der Filter annähernd übereinstimmten, wenn die Poren kleiner als 4 /( 
waren. Bei weitporigeren Filtern ergaben die Systeme W ./Luft u. CS,/Luft größere 
Porendurchmesser als mit den anderen Fll. —  Verwendet man bei der Best. der Poren
weite dichterer keram. Filter zum Durchpressen der Fl. eine mit ihr nicht mischbare 
Fl. (W./Isobutylalkohol), so erhält man Werte, welche %  bis ’ /io dessen betragen, 
was die Messungen, bei denen Luft zum Durchpressen verwendet w’urde, ergeben hatten. 
Diese Abweichungen beruhen möglicherweise auf Benetzungserscheinungen, doch wrird 
in Erwägung gezogen, ob nicht auch das Zusamnlentreten subvisibler Fl.-Tropfen 
zu sichtbaren Tropfen (bedingt durch die verschiedenen Viseositäten der Fll.) dabei 
eine Rolle spielt. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. A  142. 1— 24. Juni. Frankfurt a. M., 
Inst. f. Kolloidforsch.) GURIAN.

Thos. de Vries, Ein modifiziertes Pirani-Vakuummeier. (Journ. opt. Soc. 
America 18. 333— 35. April. Lafayette, Indiana, Purduo Univ., Chem. Lab.) R ö ll .

H. Bach, Einfacher Extraktionsapparat für Flüssigkeiten. Vf. hat den von Ba a s  . 
u. B osm an  (Chem. Weekbl. 9 [1893]) angegebenen Exlraktionsapp. für Fll. verbessert, 
so daß eine bessere Ausnutzung des zur Extraktion verwendeten A. möglich ist. (Chem.- 
Ztg. 53. 517. 3/7. Essen.) R ö ll .

Willi M. Cohn, über eine neue selbstregistrierende Apparatur zur Bestimmung der 
Wärmeausdehnung fester Körper. Vf. beschreibt den von L e m a n  u . W e r n e r  (Ztschr. 
Instrumentenkunde 33 [1913]. 65), sowie von Br a u n  (Ztschr. techn. Physik 7 [1926]. 
505) angegebenen App. zur Best. der Wärmedehnung fester Körper in der Ausführung



1434 G. A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m . 1929. II.

von Z E IS S -lK O N . Eino vom Vf. konstruierte Zusatzapparatur ermöglicht die selbst
tätige Aufzeichnung von Ausdelmungskurven, von denen als Beispiel die von Z r02 
u. Bleiglas reproduziert ist. (Ztschr. techn. Physik 10. 103— 06. Berlin-Dahlem, Kaiser 
Wilhelm-Inst. f. Silicatforsch.) R ö l l .

H . Cassel, Die Messung der Oberflächenspannung in  Laboratorium und Betrieb. 
Vf. gibt eine Übersicht über die Methoden zur Best. der Oberflächenspannung u. be
schreibt eine neue sehr einfache Anordnung zu ihrer Best. auf Grund der Methode 
des maximalen Blasendrucks. (Chem.-Ztg. 53. 479— 80. 19/6. Berlin, Techn. Hoch
schule.) K l e m m .

— , Ein neues Gerät zur Prüfung von Gegenständen im ultravioletten Licht. Das 
„  Pansliop“ . Zeichnung u. kurze Beschreibung des Gerätes, das sich durch besonders 
günstigo Strahlungsanordnung auszeichnet. Beispiele für seine Anwendbarkeit. (Ann. 
Ealsifications 22. 364— 66. Juni.) G r o s z f e l d .

W . Gerlach und E. Schweitzer, Experimentelle Beiträge zur quantitativen 
Emissionsspektralanalyse. Kritische Bemerkungen zu Arbeiten von Hilde Thumwald 
und G. F . Hiittig. Vff. wenden sich gegen die Angabe von HÜTTIG u. T h u r n w a l d  
(C. 1929. II. 606), daß das Testverf. von Ger l a c h  u . Sc h w e it z e r  einer all
gemeinen Anwendbarkeit nicht fähig sei, u. daß Qualität u. Quantität der gleichzeitig 
an der Strahlung beteiligten Stoffo einen Einfluß hätten. Zu den Verss. von HÜTTIG 
u. THURNWALD wird bemerkt: a) Es läßt sich nicht übersehen, ob nicht durch 
Adsorption an der Kohle das Mischungsverhältnis geändert wird, b) Die Ag-Linie 
ist Grundlinie des Ag-Spektrums u. hängt sowohl von der Zahl der leuchtenden wie 
der der absorbierenden Silberatome ab, d. h. vom  Ag-Dampfdruck in der Eunkenbahn. 
Wird dieser durch Änderung des Entladungsvorganges geändert, so ändert sich auch die 
Intensität der Ag-Linien relativ zu den sich ganz anders verhaltenden Zn-Linien.
c) Bzgl. des Einflusses von K , Ni u. Ee ist zu bemerken, daß diese Elemente in der 
unmittelbaren Nachbarschaft der Ag-Linie 3383,9 Ä ebenfalls Linien erheblicher 
Intensität besitzen, die bei dem benutzten Spektrographen mit der Ag-Linie zusammen
fallen. In einem II. Teil geben Vff. einen ganz kurzen Auszug aus einer demnächst 
erscheinenden Arbeit, aus der hervorgeht, daß ein direkter E i n f l u ß  v o n  Z u 
s ä t z e n  auf die Analyse n i c h t  v o r h a n d e n  ist, wenn man die Methode der 
homologen Paare richtig anwendet. (Ztschr. analyt. Chem. 77. 213— 17. 1929. Tübingen, 
Physikal. Inst.) K L E M M .

DonaldC. Stockbarger. Gebrauch von uliravioleltdurchlässigcm Glas im Laboratorium. 
Bei Unterss. über die Emission der Hg-Linie 2537 Ä  ließ sich Vf. vom Glasbläser eines 
der neuen ultraviolcttdurchlässigen Gläser, deren Grenzbereich bei 2500— 3000 A  liegt, 
mit gewöhnlichem Glas, durch das die einführenden Drähte gingen, zu Röhren ver
binden. Die Röhren sprangen mit wenigen Ausnahmen nicht, u. in allen Fällen war 
die Durchlässigkeit für die Hg-Linie befriedigend. Besondere Verss. zeigten, daß die 
Verschlechterung der Durchlässigkeit durch Alterung bzw. Solarisation des Glases 
nicht bedeutend u. in kurzer Zoit beendet war. (Science 70. 73— 74. 19/7. Mass. Inst, 
of Techn.) B e h r l e .

W . Forstmann und W . Seifert, 'Einige Beobachtungen über die Ultraviolett- 
Absorption des Chininchlorids und Chininsulfats. Vff. vergleichen die Ultraviolett
absorption von Chininchlorid u. -sulfat u. finden, daß Chininchlorid Ultraviolett bis 
355 m /i durchläßt, Chininsulfat nur bis 390 m /i. (Photogr. Industrie 27. 761— 62. 
17/7.) L e i s t n e r .

— , Das Lovibond- Tintometer. Das Lovibond-Yeri. beruht im Prinzip darauf, 
daß die Farbe des zu prüfenden Objekts mit der von gefärbten Glasplatten durcli- 
gelassenen verglichen wird. Diese Glasplatten haben die drei Grundfarben rot, blau
u. gelb in verschiedenen Stärken. Durch geeignete Kombination verschiedener Platten 
läßt sich prakt. jede gewünschte Färbung wiedergeben. Das Verf. ist für durchsichtige 
als auch imdurchsichtige Körper anwendbar. Einige bei seiner Anwendung einzu
haltende Regeln werden gegeben. (Instrument W orld 2. 37— 39. Juni.) R ö l l .

Guy Bartlett, Und nun der mechanische Farbenanalysierapparat. Beschreibung 
der Wirkungsweise, des Aufbaues u. des Anwendungsgebietes des Farbenanalysierapp. 
von A. C. H a r d y . (Journ. chem. Education 6 . 880— 85. Mai. Schenectady, N. Y ., 
General Electric Co.) R Ö L L .

Eugen Schilow, Die pneumatische Apparatur der Mikromaßanalyse. Neue 
Beobachtungen u. Messungen mittels des Titricrverf. unter Anwendung des pneumat. 
Dosierens von Fll. durch den Regulator für die hahnlose Bürette (C. 1928. II. 170).
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Die Methode gibt die Möglichkeit, mit fast beliebig ldeinen Mengen zu titrieren.
(Mikrochemie 7- 163— 84. Iwanowo-Woznessensk.) JUNG.

— , Neuer Apparat zur Messung der Wasserstoffionenkonzentration. Der App. 
benutzt eine Chinhydronelektrode, die über eine WllEATSTONEsche Brücke in Kom- 
pensationsschaltung mit einem Normalelement verglichen wird. (Instrument W orld 2.
55. Juni.) R ö ll .

Nils Westberg, Bestimmung der Wasserstoffionenkonzentration in chromathaltigen 
Lösungen. M it Hilfe der Kette (Pt) j H2, KJJrOi +  K„Cr20 7 bzw K 2Cr04 +  HCl | 
n-KCl | n-Kalomelelektrode wird [H ‘ ] in Gemischen mit verschiedenem Verhältnis 
It2Cr04: K 2Cr20 7 bei gleicher Gesamtkonz, an Cr bestimmt. Dio Gemische besitzen 
ausgesprochene Puffcrwrkg. In einem beträchtlichen Bereich (pn =  ca. C— 7,1) ent
spricht einer erheblichen Änderung der Zus. u. damit der Farbe nur eine kleine Änderung 
von pn. K 2Cr04 kann daher als Indicator bei der clektrolyt. Herst. von Hypochlorit
u. Chlorat benutzt werden. (Teknisk Tidskr. 59. Kemi 41— 44. 8/ 6 .) K r ü g e r .

Wilton C. Harden und Nathan L. Drake, Eine neue Reihe von Sulfonphthaleinen. 
(Vgl. C. 1929. I. 1821.) Im  Anschluß an eine frühere Arbeit teilen die Vff. mit, daß 
Tetrabromphcnoltetrabromsulfonphthalein gegenüber Bromphenolblau als Indicator Vor
teile besitzt. Der neue Indicator zeigte einen Farbenumschlag von gelb zu blau wie 
Bromkresol- u. Bromthynlolblau, aber ohne Dichromatismus. I. M. KOLTHOFF 
schlägt für diese Verb. den Namen „Telrabromphmolblau“  vor. (Journ. Amer. chem. 
Soc. 51. 2278— 79. Juli. Baltimore u. College Park [Maryland].) KlNDSCHER.

Edmond Marcotte, Die Ermittlung von giftigen Gasen in Heizanlagen. Übersicht 
über Nachweis u. Best. von CO u. C 02, wie sie durch Öfen oder Gasheizung sich in 
Zimmern finden, wie auch kurz von NH3, H 2S u. AsH3. (Science mod. 6 . 359— 66. 
Aug.) " B e h r l e .

K le m e n t e  u n d  a n o r g a n is c h e  V e r b in d u n g e n .

Robert Wollak, Zur Jodomelrie eines Gemenges von Sulfid, Sulfit und Thiosulfat. 
(Vgl. C. 1927- II. 298.) Vf. gibt folgende neue Arboitsvorschrift für die Best. von 
Sulfid, Sulfit u. Thiosulfat an: Ein Teil der Lsg. wird in überschüssige angesäuerte
0,1-n. Jodlsg. gelassen u. dann der unveränderte J-Rest mit Thiosulfat zurüektitriert 
(Summe von Sulfid, Sulfit u. Thiosulfat). Eino zweite Probe der Lsg. versetzt man 
mit Zinkacetatlsg., gibt ohne Rücksicht auf den Nd. Formaldehyd zu, säuert mit 
Essigsäure an, fügt überschüssige 0,1-n. Jodlsg. hinzu, schüttelt einige Male tüchtig 
um u. titriert wieder mit Thiosulfat (Summe von Sulfid u. Thiosulfat). Einen dritten 
Teil der Lsg. läßt man wieder in schwach schwefelsaure Jodlsg. einfließen. Dann 
titriert man den J-Uberschuß mit ungefähr 0,1-n. Sulfitlsg. u. Stärke als Ifldicator. 
Hierauf wird mit 0,1-n. NH 3-Lsg. u. Methylrot neutralisiert, dann gibt man Cyan- 
kalilsg. hinzu u. läßt 10— 15 Min. stehen. Nach dieser Zeit wird mit verd. H ,S 0 4 
(1 :3 ) angesäuert u. nlit Jod bis zur ersten Blaufärbung titriert. Der Jodverbrauch 
entspricht der Hälfte des Geh. an Thiosulfat. Aus den so ermittelten Daten lassen 
sich die Bestandteile der zu untersuchenden Lsg. an Sulfid, Sulfit u. Thiosulfat leicht 
errechnen. (Ztsclir. analyt. Chem. 77- 401— 06. Brünn, Dtsch. Techn. Hochsch.) WlNK.

F. Diaz de Rada, Direkte volumetrische Bestimmungen für Kalium und Natrium, 
die auch für andere Alkali- und Erdalkalimetalle anwendbar sind. In neutraler oder 
essigsaurer Lsg. mit 80— 82%  A. wird Na' mit Li4Fc(CN)6 quantitativ gefällt als 
Na4Fe(CN)6; die quantitative Fällung wird durch Leitfähigkeitsmessungen bestätigt. 
Darauf gründet Vf. eine kondulctometr. oder manganimetr. Best.-Methode für Na’. 
Direkt volumetr. läßt sich dio Best. ausführen mit Co(N03)2-Papier als Indicator 
(blaugrüne Färbung). —  K-Salze geben mit Li4Fe(CN)e in alkoh. Lsg. (85%  A.) 
K 2Li»Fe(CN)6, analoge Doppelsalze geben auch NH4', R b ' u. Cs" bei verschiedenen
A.-Konzz., während M g", Ba", Sr" u. Ca'' sieh wie Na' verhalten. CaK-.Fe(CN), ist 
in 50%ig. A. prakt. uni., worauf sich eine einfache Best. von K ' mit Li4Fc(CN)6 in 
Ggw. von Ca" aufbaut, wieder mit Co(N03)2 als Indicator. Dieses Verf. läßt sich 
zusammen mit obigen auch zur Trennung von K ' u. Na‘ vorwenden, indem in ge
trennten Lsgg. K ' +  Na' u. IC allein bestimmt wird. Es ist auch bei 4— 5fachem 
Na'-Überschuß anwendbar. (Anales Soc. Espanola Fisica Quim. 27. 390— 99. Juni. 
Madrid, Naturw. Fak., Inst. f. Radioaktivität.) R . K . Mü l l e r .

N. Tananajew, Nachweis von Alkalimetallen in Salzgemischen und, Silicaten. 
Das Prinzip der Methode (vgl. auch C. 1926. II. 1081) besteht darin, daß man das 
zu untersuchende Salzgemisch mit überschüssiger Oxalsäure glüht; dadurch gehen
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alle Chloride, Nitrate usw. in Metall oder Carbonat oder Oxyd über u. der wss. Auszug 
enthält nur die Alkaliinetallcarbonate, deren Anwesenheit dann an der alkal. Rk. 
des Filtrats zu erkennen ist. Störungen treten auf bei der Ggw. von Ca, Mg, As, 
Cr; sie werden im einzelnen beschrieben. Es wird ein allgemeiner Weg gegeben, den 
Alkalinackweis auch bei Anwesenheit dieser Elemente durchzuführen. Bei Gegenwart 
von Sulfaten muß vor dem Glühen mit Oxalsäure mit BaCl2-Lsg. versetzt werden. 
Die Methode ist auch auf Silicate nach dem Aufschluß mit HE anwendbar. Sie gestattet, 
noch 0,2%  Alkalimetall nachzuweisen u. dauert 15— 30 Minuten. —  Als besondere 
Vorteile der Methode kennzeichnet V f.: 1. Keine vorherige Fällung mit H 2S, (NH4)2S 
usw. 2. Der Nachweis kann daher in einem Parallelgang gesondert erfolgen. 3. Die 
alkal. Bk. auf Lackmus ist charakterist. u. empfindlich. 4. Voluminöse, schwer filtrier
bare Ndd. werden vermieden. 5. Die Methode arbeitet schnell. (Ztschr. anorgan. allg. 
Chem. 180. 75— 82. 8/4. Kiew, Polytechn. Inst.) K lem m .

Pierce W . Selwood und B. S. Hopkins, Ionenwanderung und Magnetismus bei 
der Trennung der seltenen Erden. Beobachtungen an den seltenen Erden. X X X I . (X X X . 
vgl. C. 1 9 2 9 .1. 626.) 1. Vff. untersuchen, ob die von K e n d a l l  entwickelten Methoden 
zur Trennung auf Grund verschiedener Ionenwanderungsgeschwindigkeit (vgl. z. B.
C. 1925. II. 2011) sich bei den seltenen Erden mit Vorteil anwenden lassen. Bei Nd- 
Sm- u. Pr-Nd-Gemischen wurde überhaupt keine Verschiebung des ursprünglichen 
Verhältnisses erreicht. Bei Gemischen, die vorzugsweise Sm u. Gd bzw. Y  enthielten, 
wurde dagegen eine teilweise Trennung erreicht. Zusammenfassend sagen Vff., daß 
die angewandte Methode mit den anderen Trennungsmethoden nicht konkurrieren kann; 
insbesondere stört, daß sie um so wirksamer wird, jo  größer die Verdünnung ist. Im 
Anschluß daran wird auf Grund des vorliegenden Vers.-Materials u. im Anschluß an 
Je t t e  (C. 1927. I. 2792) die Frage diskutiert, welche Faktoren die Ionenwanderungs
geschwindigkeit beeinflussen. Besprochen wird der Einfluß der M., des absoluten Ionen
radius, der Solvatation, der inneren Atomstruktur. Eine Entscheidung läßt sich auf 
Grund der vorliegenden Verss. nicht fällen; für die Unters, dieser Fragen sind genaue 
Überführungsmessungen mehr zu empfehlen als dio Methode von K e n d a l l . —  2. Die 
großen Unterschiede im Magnetismus der seltenen Erden sind bisher noch nicht zu 
Trennungsverss. herangezogen worden. Vff. ließen Lsgg. von SmCl3/ErCl3-Gemischen 
in A. durch ein starkes inhomogenes Magnetfeld strömen; die Fl. stieg dabei in einem 
Glasrohr von unten nach oben; dicht über dem Magneten befand sich ein Einsatz, 
wodurch ein Teil der Fl. abgeleitet wurde. Irgend welche Trennung wurde nicht 
erreicht. Eine Überschlagsrechnung zeigte, daß die verwendete Inhomogenität des 
Feldes ( >  10 000 Gauß/cm) nicht ausreichte u. auf etwa das 103-fache gesteigert 
werden Snüßte. (Trans. Amer. electrochem. Soc. 55. 14 Seiten. Sep.) K le m m .

Ruf US D . Reed und James R. Withrow, Zirkonium. IV. Fällung von Zir
konium durch Phosphate. (III. vgl. C. 1929. II. 1042.) Die Vollständigkeit der Fällung 
von K + mit Zr(S04)2-Lsg. konnte nicht durch Versetzen des Filtrats mit Na3[Co(N02)e]- 
Lsg. geprüft werden, da Zr(SO ,,)2 mit diesem Salz eine Fällung'gibt; Zr++++ mußte 
daher erst entfernt werden, u. Vff. untersuchten die Fällung mit Phosphaten genauer. 
Es zeigte sieh, daß H 3P 0 4, (NH 4)2H P 0 4 u. Na(NH4)H P 04 etwra gleich wirksam u. 
etwas besser als Na2H P 0 4 waren; jedoch ist auch mit dem Na-Salz die Fällung prakt. 
vollständig. Besonders geeignet ist eine Lsg., die 0,344- bis 0,668-n. an H 2S 0 4 ist, 
während die Fällung bei Ggw. von H N 03 bzw. HCl nicht ganz so vollständig ist, obwohl, 
wie schon B il t z  u . Me c k l e n b u r g  (Ztschr. angew. Chem. 25 [1912]. 2110) fanden, 
der Nd. bei Ggw. von H; S04 langsamer erscheint. Anwesenheit von Säure ist un
bedingt erforderlich; es bilden sich sonst nicht nur —  wie schon mehrfach in der Lite
ratur erwähnt —  bas. Salze, sondern die Fällung ist auch unvollständig. (Journ. 
Amer. chem. Soc. 51. 1311— 15. Mai. Columbus [Ohio], Univ.) K l e m m .

H. L. Campbell, Verbesserte colorimetrische Kohlenstoffbestimmung. Die not
wendige Einrichtung besteht aus einer analyt. Waage, einem Wasserbad, einem Colori
meter mit Glasröhren u. einigen Prüfröhren von 1,5 cm Durchmesser u. 15 cm Länge. 
Die zur Lsg. der Stahlproben notwendige Fl. besteht aus gleichen Voll. H N 0 3 u. dest. W.
0,200 g Stahl werden in der Untersuchungsröhre in k. W . gesetzt. Eine Normalprobe 
mit dem ungefähr gleichen Geh. wird auch abgewogen. Für C bis 0,3%  werden 3 ccm 
Säure, bis zu 0,5%  C 4 ccm, bis 0,8%  5 ccm Säure u. bis zu 1,0%  C 6 ccm Säure 
angewandt. Nachdem die heftige Einw\ aufgehört hat, wird das W . des Bades auf 80° 
in rund '/ 2 Stde. erhitzt. Die Enden der Glasröhren werden mit Glaskugeln geschlossen, 
damit sieh nicht Fe-Salze an den Wänden bilden. Nach dem Erkalten wird eine Lsg.
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eines Normalstahlcs in eins der Vcrgleiehsglöser gegossen. Die Lsg. wird auf ein 
passendes Vielfaches des C-Geh. des Normalstahles verd., z. B. wird eine Probe mit
0,45%  C auf 9 ccm verd. In einer anderen Vergleichsröhre wird die Lsg. einer un
bekannten Probe so lange verd., bis die Farben übereinstimmen. Die C-Gehh. der 
beiden Proben verhalten sich dann zueinander wie die Voll, der Lsgg. in den Ver
gleichsröhren. Cu, Co u. Cr stören. Hoher S-Geh. trübt die Lsgg. (Iron Age 124.
157— 58. 18/7. Ann Arbor [Mich.], Univ. Michigan.) WlLKE.

T. E. Rooney und Guy Barr, Methode zur Wasserstoffbestimmung im Stahl. Die 
Best. durch Messung des Vol. ist sicherlich der Verbrennung mit 0 2 u. dem Wägen 
des W . vorzuziehen. Wird der H 2 durch Erhitzen ohne Hilfe eines Vakuums gebildet, 
so kann das Verf. sehr vereinfacht werden. Im vorliegenden Falle sollte festgestellt 
worden, ob ein Stahl, der mit H 2 unter Druck für längere Zeit bei erhöhter Temp. 
in Berührung war, einen größeren H 2-Geh. hat. In  einer besonders ausgebildeten 
Apparatur wurden die Proben in einer bestimmten Menge N 2 erhitzt u. das gebildete 
H 2-Vol. mittels des SiiAKESPEAR-Katharometers gemessen. Die Zirkulation eines 
begrenzten N,-Vol. vermindert dabei die Wrkg. jeder Gasverunreinigung, wie z. B. 
der des 0 2. Es folgt dann eine Beschreibung des App. Das Verf. ist sehr empfindlich u. 
gestattet, noch 0,5 Milliliter H 2 festzustellen. Bei Tempp. über G00° wird der gesamte H 2 
durch 1-std. Erhitzen ausgetrieben. Höhere Tempp. bis zu 900° ergaben keine größeren 
H2-Mengen, verursachen aber eine Zers, kleiner Teile des vorhandenen KW-stoffgases. 
(Iron Coal Trades Rev. 119. 41. 12/7. National Physical Lab.) WlLKE.

B. Reinitzer und F. Hoffmann, Beitrag zur Kenntnis des Abbaues des Kalium- 
permanganats bei Oxydationsreaktionen zu festen Manganoxyden. Um die Abbau
stufen des Kaliumpermanganats bei Oxydationsrkk. zu ermitteln, wurde ein neues 
Prinzip, die unterteilte Titration, dürehgefiihrt, d. h. es wurde nach Zusatz eines 
bestimmten Teiles der zur vollständigen Oxydation erforderlichen Permanganat- 
monge der entstandene Nd. abfiltriert u. im Filtrat der gel. gebliebene Anteil des 
zu bestimmenden Stoffes ermittelt, womit Mn- u. O-Geli. des Nd. gegeben ist. Dio 
Anwendung der Methode ergab, daß nur bei Oxydation von M n(II) in mineralsaurer 
Lsg. bei Ggw. von Zinksalz (VOLIIARD-Methode) der Nd. von Anfang an frei von 
niederen Mn-Oxyden ist. Bei der Aeetatmethodc, der GUYARD-Rk., sowie bei Best. 
des Mn in Na-Pyrophosphatlsg. hat man es dagegen mit einer stufenweiseri Oxydation 
zu tim. Auf Grund der fcstgestellten Tatsachen wird eine Methode zur Best. von Mn 
neben Fe angegeben, dio sich sehr bewährt hat. Es wurde ferner festeestollt, daß auch 
arsenige Säure sich in essigsaurer Lsg. bei Ggw. von Na- Acetat rasch u. genau in der 
Siedehitze maßanalyt. bestimmen läßt. Endlich haben besondere Verss. ergeben, 
daß bei den Titrationen Nebenrkk. verlaufen, dio eine richtige Beurteilung des Ver
laufs der Hauptrk. erschweren. (Ztschr. analyt. Cheni. 77. 407— 41.) WlNKELMANN.

N. Howell Furman und John H. Wallace jr., Anwendungen von Cerisulfat 
bei der volumetrischen Analyse. VI. Oxydation von Wasserstoffperoxyd durch Cerisulfat. 
Indirekte Bestimmung von Blei. (V. vgl. C. 1929. I. 1042.) H20 2 läßt sich mit Ce(S04)2- 
Lsg. in mäßig starker Säure titrieren; untersucht wurde der Einfluß von 1I2S 04, KCl, 
H N 03 u. C H j’ COOH; in H 2S 0 4 ist die Potentialeinstellung etwas langsam. Es ist 
dabei gleichgültig, ob H20 2 mit Ce(S04)2-Lsg. titriert wird oder umgekehrt. —  Zur 
Best. von PbO, benutzte Sch lo ssber g  (Ztschr. analyt. Chem. 41 [1902]. 743) dio 
Rk. mit überschüssigem H20 2 in H N 03-Lsg.; das unverbrauchte H 20 2 wurde mit 
KM n04-Lsg. zurücktitriert. Zu dieser Rücktitration kann man auch Ce(S04)2-Lsg. 
benutzen. M n02 läßt sich so nicht bestimmen, da das H20 2 bei der Auflösung des 
Minerals zum Teil katalyt. zers. wird. (Journ. Amer. ehem. Soo. 51. 1449— 53. Mai. 
Princeton [New Jersey], Univ.) K l e m m .

Carlos del Fresno und Luis Valdes, Potentiometrische Bestimmungen mit Ferri- 
cyanid in alkalischer Lösung. I. Vanadin und Hydrosulfit. Vff. untersuchen die direkte 
Anwendung von K jFe^NJj-Lsgg. zur potentiometr. Titration von V lv u. von H ydro
sulfit in alkal. Lsg. in N2-Atmosphäre. Der Äquivalenzpunkt der Rk.

V O '; +  Fe(CN )„'" +  4OH' VO.,' +  Fe(CN )„"" +  2H 20  
bei der Titration von Vanadylsulfat ist scharf, besonders wenn NaOH als Alkali ver
wendet wird, mit schwächeren Alkalien wird besser bei erhöhter Temp., z. B. 70°, 
gearbeitet. Zugabe von KCl ändert die Resultate kaum. Es wird noch die Best. von 
Viv u. Cr111 nebeneinander u. die umgekehrte Best. von Fe(CN)0" '  mit V 0 S 0 4 in alkal. 
Lsg. beschrieben. —  Die potentiometr. Best. von Hydrosulfit in stark alkal. Lsg. nach 
der Gleichung H „S ,04 +  2O H  +  2Fe(CN)„'" 2H2S03 +  2Fe(CN)e" "  gelingt gut,

X I. 2. 93
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In neutraler Lsg. stört die gebildete H2S03, die unter schwacher S-Ausselieidung 
H 2S20 4 zers. (Anales Soc. Espanola Fisica Quim. 27. 368— 89. Juni. Oviedo, Naturw. 
Fak., Anorgan.-eliem. Lab.) R . K . MÜLLER.

Walther Gerlach und Eugen Schweitzer, Spektroskopischer Bleinachweis in 
Gold-Kupfer-Silberlegierungen. V II. Mitt. (VI. vgl. C. 1 9 2 9 .1. 2465.) In  ihrer C. 1928.
II. 1015 referierten Unters, hatten Vff. gefunden, daß im Spektralbereich eines Quarz- 
spektrographcn (3900— 2000 Â) der spektralanalyt. Nachweis von Pb in Cu- u. Ag- 
haltigem Au nicht möglich ist, da alle Pb-Linien mit Au-, Cu- oder Ag-Linien koincidieren. 
Dagegen ist die an der Grenze des sichtbaren Spektrums liegende Bleilinie 4057,8 Â 
sehr geeignet u. koincidiert nur mit Linien von Elementen, die als Beimengungen 
in störender Menge nicht in Betracht kommen. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 181. 
101— 02. 28/6.) K lem m .

Walther Gerlach und Eugen Schweitzer, Spektralanalylische Sclmellmcthode 
zur quantitativen Bestimmung von Iridium, Rhodium, Palladium in Platin. V III. (VII. vgl. 
vorst. Ref.) Das Verf. der Vff., den Prozentgeh. einer Zusatzsubstanz Z  in einer Grund
substanz G aus dem Intensitätsverhältnis passend gewählter Spektrallinien von Z 
u. G zu ermitteln (vgl. C. 1927. II. 1595), wird im allgemeinen um so brauchbarer sein, 
je linienreicher die Spektren von Z u. G sind; dies ist dann der Fall, wenn es sich um eine 
möglichst hohe Gruppe des period. Systems u. eine hohe Ordnungszahl handelt. Dem
entsprechend wurden bei den Elementen der Pt-Gruppe sehr gute Ergebnisse erzielt. 
Während bei der qualitativen Spektralanalyse ein sehr linienreiches Spektrum die 
Orientierung erschwert, ist bei der quantitativen Best. ein möglichst linienreichcs 
Spektrum günstig, weil es gestattet, möglichst viele homologe Paare zu finden u. so 
die Genauigkeit der Konz.-Best. zu erhöhen. Zur Best. von Beimengungen von Ir, 
Rh u. Pd in Pt liefert e i n e  Spektralaufnahme den Geh. an allen drei Beimengungen 
mit einer Genauigkeit, die für die eingehender untersuchte Best. von Ir u. Rh mit
i  10%  des Absolutbetrages anzugeben ist. Die Unabhängigkeit von den Entladungs
bedingungen ist, soweit nicht extreme Bedingungen benutzt werden, sehr groß. Für 
Ir u. P t bzw. Rh u. P t werden die homologen Paare in einem Bereich von 2475 bis 
3960 A  bzw. 2920 bis 3233 Â  gegeben für Prozentgehh. von 0,5— 7,5%  Rh u. 0,3 
bis 10%  Ir. —  Photometr. Messungen lassen die Genauigkeit erhöhen, jedoch hier nicht 
so weit wie bei dem System Sn - f  Cd, da wegen der großen Zahl der Linien mit sehr 
schmalem Spalt gearbeitet werden mußte; Vff. halten den Weg, Normallegierungen 
mit feiner Abstufung herzustellen u. neue homologe Paare zu suchen, für einfacher. 
(Ztschr. anorgan. allg. Chem. 181. 103— 10. 28/6. Tübingen, Univ.) K lem m .

B e s t a n d t e i le  v o n  P f la n z e n  u n d  T ie r e n .
S. Dietrich, Zur Analyse der intrakutanen Ferricyankaliumreaktion nach Brugsch. 

Es konnte festgestellt werden, daß die von Bru gsch  angegebene intrakutane Ferri- 
cyankaliumrk. eine Rk. auf Bilirubin u. nicht auf zweiwertiges Fe ist. Die auf Grund 
dieser Rk. von BRUGSCH aufgebauten Theorien entbehren einer experimentellen 
Grundlage. (Dtscli. med. Wchschr. 55. 1248. 26/7. Berlin, Charité.) F r a n k .

A. Gruilliermond, Über die Entwicklung eines Saprolegnia in einem Vilalfarbstoff 
enthaltenden Medium und die Färbung der Vacuole während des Wachstums. Sapro
legnia entwickelt sich nahezu normal bei Ggw. von kleinen Mengen Neutralrot, das 
sie mit Begierdo in ihrer Vacuole aufspeichert. Kresyl-, Toluidin-, Methylen- u. 
Nilblau wirken wesentlich giftiger, besonders tox. sind Janusgrün, Dahliaviolett u. 
Methylviolett. Die Verss. sind bedeutungsvoll für die Cytologie. (Compt. rend. Acad. 
Sciences 188. 1621— 23. 17/6.) Gu r ia n .

Dinshaw Rattonji Nanji und Arthur Geoîîrey Norman, Untersuchungen über 
Pektin. II. Die Bestimmung der einzelnen Pektinsubstanzen in der Natur. (I. vgl. 
C. 1925. II. 394.) Im weiteren Ausbau des Verf. von E m m ett  u. Carré  (C. 1926. 
I. 2982) wurde eine geeignete Menge des Stoffes bei 85° etwa 24 Stdn. mit 200 ccm 
Extraktionsfl. ausgezogen, filtriert u. nachgewaschen, auf 250 ccm gebracht, davon 
100 ccm nötigenfalls nach Neutralisierung auf 25 ccm eingedampft, mit 3,5 Voll. 95%ig. 
A. -f- 5— 6 Tropfen konz. HCl gefällt, Nd. wird nach einigen Stdn. durch Faltenfilter 
filtriert u. mit saurem A. völlig (bei Oxalatauszügen oxalat-frei) ausgewaschen, dann 
in 40— 50 ccm W . (bei NH4-Oxalat Zusatz von wenig NH 3) gel., Filter zerkleinert, 
schließlich mit h. W. u. h. NH3 ausgewaschen. Filtrat u. Waschwasser, etwa 100 ccm, 
läßt man nach Zusatz von 100 ccm 0,4%ig. NaOH über Nacht stehen, bestimmt 
Pektinsäurc wie üblich als Ca-Pektat. ■— Man erhält durch Ausziehen, a. mit W. das
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freie Pektin, b. mit 0,5%ig. Oxalsäure freies Pektin +  Pektin in Verb. mit Metall
ionen, c. mit 0,5%ig. NH,-Oxalat freies Pektin u. Pektin in Verb. mit Metallionen - f  
Pektinsäure, frei oder gebunden, a — freies Pektin, b —  a =  Pektin in Verb. mit 
Metallionen, c —  b — Pektinsäure, frei u. gebunden. Tabellar. Übersicht über Ver
teilung dieser Pektingruppen in Blättern, Samen u. Früchten. (Biocliemical Journ. 
22. 596— 604. 1928. Birmingham, Univ.) Gr o szf e l d .

Lad Ekkert, Beitrag zu den Reaktionen des Holocains. (Pharmaz. Zentralhalle 
70. 120. 21/2. —  C. 1 9 2 9 .1 . 1592.) P f l ü c k e .

R. Hilgennann, Konservierung der Sera mit Formalin. Zur Konservierung von 
100 ccm Serum genügen 0,4 ccm Formalin (36— 40% ig-). Die derart konservierten 
Sera müssen in luftdicht schließenden dunklen Gefäßen aufbewahrt werden. (Dtsch. 
med. Wchschr. 55. 1224. 19/7. Landsberg [Warthe], Hygien. Inst.) F r a n k .

Fischer und Horkheimer, Die Bestimmung des Ammoniaks und der Aminosäuren 
im Harn. (Vgl. C. 1929. II. 1024.) Besprechung der NH 3-Best. nach Sch löSING u. 
nach. F o l in  im Harn, ferner der Formoltitration der Aminosäuren im Harn mit gleich
zeitiger Best. von NH 3 nach F o l in . (Süddtsch. Apoth.-Ztg. 69. 372— 73. 18/6. Nürn
berg, Cliem. Lab. d. Apotheke d. Städt. Krankcnh.) F. Mü l l e r .

Italo Bettoni, Die ‘proteolytische Wirksamkeit der Darmflora und ihre Bedeutung 
für die diagnostische Bewertung des tryptischen Vermögens der Faeces. Vf. bestätigt das 
proteolyt. Vermögen der in  den Faeces vorhandenen Bakterien. Diese von den Bakterien 
produzierten proteolyt. Fermente w’erden teils frei nach außen abgegeben (exogene 
Fermente), teils im Innern derselben festgehalten (Endofermente), im letzteren Falle 
ist die proteolyt. Wrkg. sozusagen cino Eig. derselben Mikroorganismen u. hängt die 
Höhe der proteolyt. Wrkg. von der Vermehrung bzw. von der Zahl der Bakterien ab. 
Durch Entfernung derselben sinkt diese Wrkg. fast auf Null. —  Der durch die Darm
flora verursachte Eiweißabbau beeinträchtigt keinesfalls den diagn. Wert der Prüfung 
des trypt. Vermögens der Faeces, da die fraglichen Bakterien in diesem Sinne nur durch 
die von ihnen frei nach außen abgegebenen Fermente wirken könnten. Diese Fermente 
sind jedoch zu gering, u. ihre Wirksamkeit verlangt eine Zeitdauer, die diejenige der 
CARPIschen u. GROSS-FuLDschen Rk. (2 Stdn. 30 Min.) weitaus übertrifft (24 bis 
48 Stdn.). (Biochimica Terapia speriment. 15. 1928. Milano, Univ. Patholog.-Anat. 
Inst. 37 Seiten Sep.) R e ic h .

L. van Itallie und A. Harmsma, Der Nachweis von Petersilienzubereitungen. 
Verss., aus den zu Abtreibungszwecken verwendeten Zubereitungen Apiol abzuscheiden 
u. durch F. 30° u. Rotfärbung mit ILSO,, zu identifizieren, waren ohne, dagegen von 
Erfolg Abscheidung von Myrislicin als Dibrommyristicindibromid, F. 130°: Dost, 
mit Dampf, Destillat nach Sättigung mit NaCl mit Ä. ausschütteln, Lsg. mit N a,S04 
trocknen, verdampfen, Rückstand gel. in Eg. mit Br2 in Eg. versetzen, stehen lassen, 
Abscheidung der Krystalle. Myristicin kommt aber auch im Arillus von Myristica 
fragrans, im Holz von Cinnamomum glanduliferum u. in Anethum graveolens vor, 
daher nicht absolut für Petersilie beweisend, Wie Pelroselinsäure, F. 32°, die aber in 
den Zubereitungen, weil mit flüchtigem Öl bereitet, nicht vorhanden war. (Pharmac. 
Weekbl. 6 6 . 645— 47. 27/7. Leiden, Univ.) Gro szf e l d .

St. Weil und W . Popławski, Die Arsenobenzole. Analysenmethoden und chemische 
Wertbestimmung. Der Index D M 1 eines Arsenobenzolderiv. vom Typus des Neo- 
salvarsans scheint in Beziehung zur Giftigkeit des untersuchten Prod. zu stehen. 
D M 1 ist die As-Menge, die durch H2S gefällt wird, ausgedrückt in ccm einer Vio-n- 
Jodlsg. Dieser Wert ist bei gleichen Prodd. verschiedener Herkunft verschieden. 
Wenn man 10°/oig. Lsgg. eines nicht giftigen Prod. vom Typ des Neosalvarsans her
stellt u. sie der Einw. der Luft aussetzt, gibt die obere Schicht der Lsgg. nach gleichen 
Zeiträumen gleiche Refraktionskurven, wenn es sich um Prodd. derselben Fabrik 
handelt, variiert aber bei Prodd. aus verschiedenen Fabriken, so daß die Refraktion 
als Mittel dienen kann, um festzustellen, ob verschiedene Prodd. den gleichen Ur
sprung haben. Die Refraktion bei entsprechenden Lsgg. giftiger Prodd. weicht von 
den Kurven ungiftiger Prodd. gleichen Ursprungs ab. D M 2 oder S K 2 sind Werte, 
die die As-Menge im untersuchten Prod. angeben, ebenfalls in ccm 7 10-n. Jodlsg. 
Diese Größen zusammen mit der Refraktion ergeben ein Maß zur Feststellung der 
Identität u. Toxizität untersuchter Prodd. (IV. Congrès Internat. Médecine et Phar
macie militaires 1927. 20 Seiten. Warschau. Sep.) Ju n g .

93*
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John David Main Smith, Edgbaston, und William John George, Birmingham, 
Tiegel fü r analytische Zwecke. (D. R. P. 478 890 K l. 421 vom  6/ 6. 1926, ausg. 6/7. 
1929. E. Prior. 5/6. 1925. —  C. 1926. II. 1568 [E. P. 252 901].) K ü h l in g .

Hans Beilag, Berlin, Thermoelement mit pulverförtnigen Elektrodenmaterialien, 
dad. gek., daß das dio Zwischenräume der Pulverteilchen erfüllende Gas unter einem 
geringeren Drucke als dem der Atmosphäre steht. —  Das Leitverhältnis u. damit die 
Wirksamkeit des Thermoelementes wird durch diese Maßnahme verbessert. (D. R. P. 
479 923 K l. 21b vom 18/4. 1928, ausg. 24/7. 1929.) K ü h l in g .

Christian Hülsmeyer, Düsseldorf-Grafenberg, Prüfung der chemischen Beschaffen
heit oder Überwachung von chemischen •Vorgängen bei Flüssigkeiten durch Messung der 
elektrischen Leitfähigkeit, 1. dad. gek., daß man dio elektr. Messung gleichzeitig vor u. 
hinter einer ehem. Rk. vornimmt u. die Ströme der Meßstellung gleichzeitig auf eine 
Differentialwicklung eines Meßinstruments einwirken läßt, wobei die Differential
wicklung in bekannter Weise auf Vorr. zur Registrierung des Meßergebnisses oder 
zur Regelung eines den ehem. Vorgang bewirkenden Mittels oder zur Regelung der 
Mengen der zu verarbeitenden Fl. einwirken kann. —  2. dad. gek., daß die hinter der 
ehem. Rk. liegende elektr. Meßstelle in eine vom  Hauptstrom abgezweigte- Neben
leitung verlegt wird. —  Man kann die bekannten Kreuzspulinstrumente benutzen. 
(D. R" P. 467 547 K l. 421 vom 10/12. 1924, ausg. 16/7. 1929.) K ü h l in g .

Johann Plesch, Berlin, Colorimeter, insbesondere für Hämoglobinuntersuchungen 
oder zur Unters, des Farbintensitätswertes einer Fl. unter Verwendung eines neben 
der zu untersuchenden Flüssigkeitssäule auf u. ab zu bewegenden keilförmigen Ver
gleichsfilters, dad. gek., daß letzteres als fester kolbenartiger Farbenkeil von demselben 
Durchmesser wie dio zu untersuchende Flüssigkeitssäule ausgebildet ist. —  Zwecks 
Schaffung eines opt. Ausgleichs wird der Farbenkeil innerhalb eines durchsichtigen 
Rohres von gleichem Ausmaß wie das Glasrohr angeordnet, welches die zu untersuchende 
Fl. aufnimmt. (D. R. P. 478 289 K l. 42h vom 3/8. 1926, ausg. 20/6. 1929.) K ü h lin g .

Peter W. Danckwortt, Litminescenz-Analyso im filtrierten ultravioletten Licht. Ein Ililfsb.
beim Arbeiten mit d. Analysenlampen. 2., erw. Aufl. Leipzig: Akadem. Verlagsges.
1929. (VIII, 147 S.) gr. 8°. M. S.40; geb. M. 9.50.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgem eine chemische Technologie.

Frederick H. Untiedt, Einige Arten chemischer Patentgesuche. Kurze Beschrei
bung der Funktionen verschiedener Patentanmeldungen nach dem amerikan. Patent
gesetz. (Ind. engin. Chem. 21. 689— 91. Juli. Washington.) Jung.

Washington Platt, Die Organisation industrieller Untersuchungen. Wiedergabe 
der auf der Sitzung der A m e r i c a n  C h e m i c a l  S o c i e t y  in Syracuse (N. Y .) 
von verschiedenen Gelehrten geäußerten Ansichten über die Organisation der in der 
Industrie üblichen Untersuchungsmethoden. (Ind. engin. Chem. 21. 655— 57. Juli.) Ju.

Charles M. A. stine, Der Aufbau einer industriellen Uniersuchungsorganisalion. 
Vorschläge für Verbesserungen in techn. Laboratorien bzgl. der chem. Kontrolle, 
bestehender Prozesse oder Prodd., der Erfindung u. Verwertung neuer Methoden u. 
der Untersuchungsmethoden selbst. (Ind. engin. Chem. 21. 657— 59. Juli. Wil- 
mington, Del.) JüNG.

Washington Platt, Zwei Beispiele kleinerer industrieller Untersuchungslabora
torien. Schilderung der Arbeitsweise in 2 kleinen Laboratorien u. Erörterung der 
Vorteile solcher Organisationen gegenüber solchen in großen Fabrikanlagen. (Ind. 
engin. Chem. 21. 659— 61. Juli. Syracuse, N. Y .) J u n g .

W . Edwards Deming und Arnon L. Mehring, Die Strömungsgeschwindigkeit 
von Düngemitteln und anderen zermahlenen festen Substanzen. Es ist ein Ausdruck 
für den Betrag der durch die Schwerkraft aus Behältern u. Trichtern ausströmenden 
Menge von zermahlenen festen Körpern abgeleitet worden. Die nach dieser Formel 
erforderliche Zeit für eine gegebene Menge entspricht genau der experimentell ge
messenen. Das Versuchsmaterial umfaßte krystallisierten Harnstoff, Ammonium
phosphat, zerkleinertes Phosphatgestein, Kaliumnitrat, Glasperlen, Bleischrot, Marmor 
u. verschiedene Samen. Der Strömungsbetrag ist abhängig von der Durchschnitts
größe der Partikel, dem kinet. Friktionskoeffizienten u. der scheinbaren D. des Materials,
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dem Durchmesser der Öffnung u. dem vertikalen Winkel des Gefäßes, oder wenn nicht 
alles Material ausfließt, dem Winkel zwischen gegenüberliegenden schrägen Flächen 
des zuriickblcibenden ruhenden Materials. (Ind. engin. Chem. 21. 661— 65. Juli. 
Washington.) JUNG.

R. Guillery, Selbslregislriercndes Manometer zur beständigen Kontrolle.. Eingehende 
Beschreibung des App. (Rev. Métallurgie 26. 329— 33. Juni.) W il k e .

Georges Genin, Die Probleme der Wiedergewinnung flüchtiger Lösungsmittel. 
(Vgl. C. 1929. I. 1033.) Das Arbeiten mit festen Absorptionsmittcln ist behandelt. 
Die Anlagen von B rÉGEAT, nach G.-W. N e u  u. der Compagnio LlNCRUSTA-WALTON 
et L ore ID R é u n is  sind beschrieben. (Rev. gén. Matières plast. 5. 257— 67. 317— 27.

Oct. Dony, Experimenteller Beitrag zum Studium der Heizung und der elektrischen 
Öfen. Vf. beschreibt die Heizung durch elektr. Widerstände aus weichem Eisen. Bei 
Verwendung von Widerständen mit einem Querschnitt, der nur wenig über 5 mm liegt, 
gelingt cs, Tempp. bis zu 1200° zu erzielen, wobei man jedoch über eine bestimmte 
Belastung des Widerstandes pro Vol.-Einheit, die von seiner gesamten M., Dimension 
u. der therm. Umgebung (besonders der Abkühlungsmöglichkeiten) abhängt, nicht 
hinausgehen darf. Als Beispiel führt Vf. einen Ofen an, der zur Jled. von ZnO aus Röst- 
blenden bei 1150— 1200° dient (vgl. auch D o n y , C. 1929. II. 1457). —  Es wird ferner 
ein App. zur Dest. von Toluol beschrieben, bei dem Widerstände aus weichem Eisen 
in die Fl. eingetaucht werden. Diese Anordnung gestattet eine hohe Ausnutzung 
des Stroms, sowie eine genaue Rcgulierbarkeit der Temp. Gleichzeitig fördern die 
eingetauchten Widerstandsdrähte eine ruhige stoßfreie Verdampfung. Es gelingt so, 
direkt, ohne Anwendung von A1C13 ein sehr reines, thiophenfreies Toluol, das nur Spuren 
von aliphat. KW -stoffen enthält, darzustellen. (Bull. Acad. Roy. Belg., Classo 
Sciences [5] 15. 243— 53. Brüssel, Univ.) Co h n .

W . Hamilton Gordon, Neue Apparatur zur Reinigung von schwarzem Rauch. 
Vf. berichtet über eino kürzlich von einer französ. Firma auf den Markt gebrachte, 
auf dem Prinzip der Zentrifugalkraft beruhende Apparatur zur Ausscheidung der 
festen Partikel aus dem Rauch (Turbo-Capteur). (Combustion 20. 279— 80. Juni.) Sp l.

J. Arthur Reavell, Die Abscheidung von Schwefelverbindungen aus Rauchgasen. 
Die verschiedenen Möglichkeiten zur Abscheidung u. Unschädlichmachung der in 
Rauchgasen enthaltenen S-Verbb. werden erörtert. (Chem. Age 21. 103. 3/8.) Ju n g .

René Courtin, Margny-les Compiègne (Frankreich), Schulzüberzug von Brenn
stoffbehältern, insbesondere für Luftfahrzeuge, unter Verwendung eines Gemisches von 
Glycerin und Kohlehydraten. (Nachtrag zum Schwz. P. 129 165; C. 1929. I. 2677.) 
Einem Gemisch von Glycerin u. Kohlehydraten, wie Glucose oder handelsüblicher 
Melasse, werden gallertartige Stoffe, wie Gelatine, Fischleim, Schellack, arab. Gummi 
u. W. zugesetzt. —  Z. B. werden zusammengemischt: 39,5 Raumteile Glycerin, 
48 Teile Gelatine oder Fischleim, 1,5 Teile Melasse oder Glucose u. 11 Teile W. 
(D. R. P. 479 887 Kl. 62 b vom 11/6. 1927, ausg. 23/7. 1929. F. Prior. 11/6.

Jenaer Glaswerk Schott & Gen., Jena, Poröser Filterkörper aus zusammen
gesinterten Glasteilchen nach D. R. P. 407 769, dad. gek., daß er am Rande verschmolzen 
ist. (D. R. P. 478 560 K l. 12d vom 18/7. 1926, ausg. 25/6. 1929. Zus. zu D. R. P. 
4077G9; C. 1925. I. 1114.) JOHOW.

Christian Wilhelm Paul Heylandt, Berlin, Verfahren zur Zerlegung von Gas
gemischen, insbesondere von Luft, in ihre Bestandteile, dad. gek., daß das zu zer
legende komprimierte Gasgemisch in zwei Teilo zerlegt wird, von denen der eine Teil 
von Atmosphärentemp. ausgehend, in einer Entspannungsmaschine entspannt, durch 
einen Teil eines von einem abziehenden Zerlegungsprod. gekühlten Wärmeaustauschers 
geleitet u. in eine Drucksäule eines Zweisäulentrennapp. eingeführt u. mit Hilfe des 
Verdampfers verflüssigt wird, während der andere Teil des Gemisches nach Durch
gang durch den von einem abziehenden Zerlegungsprod. gekühlten Wärmeaustauscher 
u. den Verdampfer der Drucksäule in letztere mittels eines Drosselventils entspannt 
wird. —  Die Arbeitsweise bietet gegenüber den sonst gebräuchlichen Einspulcnapp. 
den Vorteil, daß die Druckfrischluft ohne Vorkühlung unmittelbar entspannt werden 
kann, wobei bereits in der ersten Säule ein Prod. mit etwa 40— 50%  0 2 erhalten wird. 
In der zweiten Säule wird die angereicherte Fl. auf fl. 0 2 von etwa 99%  Reinheit 
gebracht. Die Anfahrzeit der Vorr. verringert sich hierbei auf etwa die Hälfte, ferner

Juni.) SÜVERN.

1926.) M. F. Mü l l e r .
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ergibt sieh im Trenuapp. ein genügender Kälteüberschuß, so daß in einem Trocknungs- 
austausclier die Druckfrischluft von W. u. CO» befreit werden kann. (Schwz. P.
131442 vom 21/5. 1927, ausg. 1/5. 1929. A. Prior. 24/5. 1926.) A l t p e t e r .

Th. Goldschmidt A.-G., Essen, Verjähren zur Anreicherung von Gasen und 
Dämpfen in Gasgemischen. (D. R. P. 478453 K l. 12c vom 10/6.1921, ausg. 28/6. 
1929. —  C. 1922. IV. 744 [E. P. 181 376].) J o h o w .

A.-G. der Maschinenfabriken Escher Wyss & Cie., Zürich, Feste Kohlensäure. 
Fl. C02 wird vor der Expansion mit Hilfe eines Kühlmittels, das ebenfalls C 0 2 sein 
kann u. in einer eigenen Kältcorzcugungsanlage einen geschlossenen Kreislauf be
schreibt, gekühlt. (Schwz. P. 131 443 vom  18/1. 1928, ausg. 16/4. 1929. E. Prior. 
7/10. 1927.) SciJÜTZ.

Emil Weiss, Breslau, Muldenirockner mit umlaufender, durchlochter Heiztrommel 
u. innerem Verteilungsrohr für die Trockengase. Der Zwischenraum zwischen Trommel 
u. Mulde vergrößert sich von der Beschickungsseite nach dem Austragende. Das Ver
teilungsrohr für die Heizgase ist entweder feststehend, u. die Größe der Gasaustritts
öffnungen so bemessen, daß sie in der Höhenlage von unten nach, oben abnimmt, oder 
das Verteilungsrohr ist drehbar u. mit selbsttätig sich öffnenden u. schließenden Pendel
klappen versehen, die sich bei der Umdrehung des Verteilungsrohres in den Höhen
lagen so cinstellen, daß die Größe der Gasaustrittsöffnungen von unten nach oben ab
nimmt. An Hand von schemat. Zeichnungen ist die App. näher beschrieben. (D. R. P. 
479 898 K l. 82a vom 9/1. 1927, ausg. 23/7. 1929.) M. E. Mü l l e r .

Albert Schloss, Berlin, Verfahren zum Trocknen von breiigem Naßgut in zwei Stufen 
unter Anwendung einer Vor- u. einer Eertigtrocknung. Für die Vortrocknung wird ein 
bekanntes zwei- oder mehrräumiges Knetwerk verwendet. Mit einem derartigen Knetwerk 
wird die Feuchtigkeit nur so weit entfernt, daß der Zustand der Klumpenbldg. u. des 
Anbackens überwunden ist. Sobald dies erreicht ist, wird die Fertigtrocknung in einer 
anderen Trockenvorr., z. B. in einem Schaufeltrockncr, zu Ende geführt. Als für den vor
liegenden Zweck besonders geeignete Knetwerke kommen z. B. die bekannten zwei- 
oder mchrräumigen mit zueinander gegenläufigen, sigmaartig ausgcbildeten Knetarmen 
in Betracht. (D. R. P. 478 855 K l. 82a vom 13/3. 1926, ausg. 8/7. 1929.) M. F. Mü.

Ogden Minton, Greenwich (V. St. A.). Vorrichtung zum Abdichten der Abschluß
walzen bei Vakuumlrocknern u. dgl. (vgl. C. 1929.1. 953), bestehend aus einem Dichtungs
steg, der in einer Rille des Gehäuses geführt ist u. durch eine unter Fl.-Druck stehende 
Vorr. gegen die Walzen gepreßt wird, u. zwrei längsgerichtete, mit Zwischenräumen 
voneinander angeordnete Randleisten zur Berührung mit der Oberfläche der Walzen 
aufweist. Die Äbdichtungsfläche des Dichtungssteges ist mit einer Vertiefung mit 
flachen Randleisten zur Berührung mit der Walze versehen, während der übrige flache 
Teil des Steges an den beiden Enden der Vertiefung der Berührung mit der Decke eines 
Schlitzes in dem Rahmen dient. Die Menge des dem Druckschlauch zugeführten Druck
mittels ist regelbar. Die AbscMußwalzen tragen am Walzenende abnehmbar befestigte 
Ringe, die gleichzeitig Lagerflächen aufweisen u. die Endlager der Walze bilden, um 
jew’eils gegen einen zweiten Ring anzuliegen, der am Rahmen oder Gehäuse, gegebenen
falls abnehmbar, angebracht ist. Der Ring am Rahmen wird gegen den Ring an der 
Walze direkt durch eine nachgiebige Preßeinrichtung gedrückt. An Hand von Zeich
nungen ist die App. näher beschrieben. (D. R. P. 479 573 K l. 82a vom  25/3. 1927, 
ausg. 19/7. 1929. A. Prior. 26/3. 1926.) M. F. MÜLLER.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Hydrierungs
katalysatoren. (F. PP. 33928 vom  25/7. 1927, ausg. 27/3. 1929, 34 299 vom 21/9.
1927, ausg. 3/5. 1929. D. Prior. 14/12. 1926 u. 28/4. 1927. Zuss. zu F. P. 631474; 
C. 1929. I. 2803. —  C. 1929. I. 2803.) A lt p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Hydrierungs
katalysatoren. Zu dem Ref. nach E. P. 286 123; C. 1929. I. 2803 ist folgendes nach
zutragen: N iS04 wird in wss. Lsg. mit Pyridin  versetzt u. nach Zusatz von Kiesel
gur u. einer geringen Menge fein verteilten Ni-Metalls bei 30— 40 at u. etw 100° mit 
H 2 reduziert. In  gleicher Weise wird bei Verwendung von NH.,CI NiCl2 auf eine 
Trägersubstanz in metall. Form niedergeschlagen. —  Die Abscheidung des Ni wird 
dadurch, daß schon bei Beginn der Red. ein katalyt. wirkendes Metall anwesend ist 
(Ni, Co, Cu), w'escntlich beschleunigt. (Schwz. P. 131493 vom 23/9.1927. ausg. 
1/5. 1929. D. Priorr. 14/12, 1926 u. 18/4, 1927. Zus. zu Schwz. P. 127516; C. 1929. I. 
2803.) A lt p e t e r .
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Rhenania-Kunheim Verein Chemischer Fabriken Akt.-Ges., Berlin (Er
finder: Bernhard C. Stuer, Berlin), Darstellung von Kontaktmassen, die sich für dio 
Herst. von Kondensations- u. Oxydationsprodd. des C2H 2 entsprechend dem D . R . P. 
379 596 eignen, durch partielle Red. hydrat. höherer Oxyde, 1. dad. gek., daß dio 
genannten Ausgangsstoffe, insbesondere hydrat. höhere Metalloxyde, in prakt. wasser
freie Oxydo niedrigerer Stufe übergeführt werden. 2. dad. gek., daß dio Red. bei 
gelinder Temp. vorgenommen wird oder daß unter Verwendung höherer Tempp. 
feuchte Gase bei der Red. verwendet werden oder daß die reduzierten Metalloxyde 
nachträglich mit W.-Dampf behandelt werden. 3. dad. gek., daß insbesondere zwecks 
Herst. von für die Gewinnung stickstoffhaltiger Kondensationsprodd. aus C2H2 u. 
NH 3 geeigneten Kontaktmassen hydrat. Oxyde des Fe, des Co oder des V, insbesondere 
V20 6, in der genannten Weise oxydiert werden. —  Mit Vorteil bedient man sich bei 
Anwendung hydrat. Eisenoxyde auch der natürlich vorkommenden Eisenoxydhydrate, 
wie Brauneisenerz. (D. R. P. 467 220 Kl. ]2 o  vom 5/9. 1922, ausg. 28/12. 1928.) E n g .

Chemische Technologie der Neuzeit. In 2. Aufl. bcarb. u. hrsg. von Franz Peters. Lfg. 11.
<Bd. 2, Bogen 13— 23.> (S. 193— 368.) Stuttgart: F. Enko 1929. 4°. M. 14.40. 

Science Museum. Industrial chemistry: handbook. London: H. M. S. 0. 1929. l s .n e t .

ü .  Gewerbehygiene; Rettungswesen.
G. Stampe und E. Horn, Reihenversuche mit Natriumsuperoxyd-Atemgeräten. 

Durch systemat. Verss. mit Na20 2-Patronen ermittelten Vff. unter ganz gleichartigen 
Bedingungen bei gegebenem Superoxydpräparat das Optimum des Patronenaufbaus. 
(Ztschr. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 24. 234— 37. Juni.) F r a n k .

W . P. Jorissen, Explosionsursachen im Haushalt und in der Technik. (Vgl. 
T h ie m e , C. 1928. I. 2326.) Hinweis auf Unterss. über den Explosionsbercich von 
Am7iioniak-Luft-Gemiachen bei gewöhnlichem Druck. Es besteht demnach dio Möglich
keit von Ammoniak-Luft-Explosionen in Räumen, wo NH 3 aus Maschinen entweichen 
kann. Kleine Mengen brennbarer Gase machen NH 3 noch weit gefährlicher. (Chem.- 
Ztg. 53. 548. 13/7. Leiden, Holland.) Ju n g .

R. L. Mayer und M. Förster, Ursolschäden in der Rauchwarenindustrie. Verss. 
an Menschen mit Ursol zeigten, daß eine sichere Entscheidung über Gewerbeschädigung 
der Haut u. Luftwege u. namentlich über die auslösende Ursache allein dann möglich 
ist, wenn neben der genauen Anamnese eine Funktionsprüfung der Haut vorgenommen 
wird. Es konnte die Anzahl der dom Ursol zugeschriebenen Erkrankungen im Gegen
satz zu den bisherigen Annahmen auf ein wesentlich geringeres Maß herabgesetzt, 
u. dem Ursol viele der ihm noch zugeschriebenen Schädigungen genommen werden. 
Nach dem Verf. der Vff. kann die Diagnose „Ursolschädigung“  in vielen Fällen ge
sichert werden. (Zentralblatt Gewerbehygiene Unfallverhüt. 16- 171— 78. Juni. 
Breslau, Univ.) F ran k .

Werner Jadassohn und Fritz Schaaf, Über die Häufigkeit des Vorkommens 
von Nickelekzemen. Sensibilisierungen der Haut des Menschen sind unter den in 
Vernickelungsbetrieben herrschenden Arbeitsverhältnissen u. unter den von Vff. 
gewählten künstlichen Bedingungen (Einpinselung der Haut mit NiSOr Lsg.) äußerst 
selten. Die in Vernickelungsbetrieben bei den dort beschäftigten Arbeitern beob
achteten Ekzeme dürfen nicht ohne weiteres als Nickelekzeme angesproehen werden, 
da in fast allen Betrieben von denselben Personen das Entfetten mit Kalk ausgeführt 
wird, so daß auch Kalkekzeme vorliegen können. Die von SCHITTENIIELM u. 
STOCKINGER als außerordentlich häufig beschriebenen Sensibilisierungen auf Ni 
fanden in den Verss. der Vff. keine generelle Bestätigung. Die Verss. von W a lt h a r d ,  
die an Meerschweinchen zu positiven Resultaten geführt haben, ergaben beim Menschen 
negative, auch mit einer 20-mal größeren NiSO.,-Konz. als die von W a lt h a r d  ver
wendete. Das Ni-Ion ist demnach für Sensibilisierungsverss. beim Menschen un
geeignet. (Arch. Dermat. Syphilis 157- 572— 77. 20/5. Zürich, Dermatolog. Klin.) Fk.

W . Irving Clark, Die Staubgefahr in der Schleifindustrie. II. Die dauernde 
Einatmung des Staubes von A120 3 oder Carborund in Schleifereien blieb auf die in 
diesen Betrieben beschäftigten Arbeiter ohne schädliche Einw. Personen mit zum 
Stillstand gekommenen tuberkulösen Lungenerkrankungen konnten eine beträcht
liche Zeit in derartigen Betrieben arbeiten, ohne daß die Krankheit neu aufflackertc. 
(Journ. ind. Hygiene 11. 92— 96. März. Worcester, Norton Company.) F r a n k ,
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Bellon, Über die Beseitigung des Industrieslaubes. Schilderung der in der Praxis 
bekannten Einrichtungen. (Ann. Hygiène publ. ind. sociale 7. 317— 40. Juni. 
Marseille, Arbeitsamt.) Sp l it t g e r b e r .

C. Förderreuther, Verbesserung von Staubsichtern und Staubabscheidern. (Vgl. 
hierzu C. 1928. II. 2273.) Die Einflüsse auf den Wirkungsgrad von Staubsichtern 
u. Staubabscheidern werden erörtert u. Vorschläge für den Bau eines neuen W ind
sichters gemacht. Eine Versuchsanlage wird beschrieben sowie die Anwendung auf 
Kohlenstaubfeuerungen. Weiter werden Vorschläge für Staubabscheider durch Aus
nutzung der Schwerkraft u. der Fliehkraft gebracht. (Arch. Wärmewirtsch. 10. 
213— 17. Juni. Berlin.) JUNG.

A. Eichengrün, Der chemische Feuerschutz. Bemerkungen zur Reichs-Unfall- 
verhülungs-Woche. Die Notwendigkeit des Feuerschutzes durch Unvcrbrennlicli- 
machung der entzündbaren Materialien wird hervorgehoben, die Flammensehutzwrkg. 
anorgan. Salze besprochen u. auf die Vorteile des CeWowfeuersehutzes hingewiesen. 
(Ztschr. angew. Chem. 42. 214— 17. 2/3. Berlin.) K r ü g e r .

Ges. für nautische Instrumente G. m. b. H. und Oscar Martienssen, Kiel, 
Elektrische Grubenlampe mit Kohlensäureanzeiger, dad. gek., daß in der Grubenlampe 
eine poröse Zelle eingebaut ist, welche einen Absorber für C 02 enthält, der bei deren 
Vorhandensein in der Luft in der vorgenannten Zelle einen Unterdrück erzeugt, durch 
den der Strom der Glühlampe unterbrochen wird, sobald der Geh. der Luft an C 02 
für die menschliche Atmung gefährlich wird. —  Durch die beim Eintreten von Unter
drück stattfindende Kontaktunterbrcchung wird ein Widerstand in den Stromkreis 
der Glühlampe eingeschaltet, wrelcher deren Leuchtkraft schwächt u. dadurch ein 
Warnungszeichen gibt. (D. R. P. 479140 Kl. 74b vom 13/11. 1926, ausg. 9/7. 
1929.) K ü h l in g .

Albert Igowski, Berlin, Gasanzeiger, bei dem das Gas auf Platinschwamm und dieser 
auf ein Thermometer mit Alarmkontakt wirkt, dad. gek., daß gleichzeitig mit dem Schließen 
des Thcrmometeralarmkontaktes ein Elektromagnet erregt wird, der die Schließung 
der Gaszuströmungsöffnung zu dem Anzeigergehäuse bewirkt. —  Der Anzeiger dient 
zur Feststellung der Undichtigkeit von Leuchtgasleitungen oder des Offenstehens von 
Gashähnen. (D. R. P. 478 915 K l. 74b vom 20/3. 1928, ausg. 4/7. 1929.) K ü h l in g .

Hermann Krüger, Wachsschmelze (Erfinder: Theodor Schoenheit), Berlin, 
Nichtglättendes konservierendes Staubbindemittel für Fußböden, im wesentlichen be
stehend aus unverändertem Wollfett. —  Die mit dem Mittel behandelten Flächen 
sind nicht schlüpfrig. (D. R. P. 478 677 K l. 30i vom 30/12. 1927, ausg. 29/6.
1927.) K ü h l in g .

III. Elektrotechnik.
Ernst Adel, Zu den offiziellen Prüfvorschriften von Vergußmassen für Käbel- 

zubehörteile. Das vom V  er b a n d  D e u t s c h e r  E l e k t r o t e c h n i k e r  vor
geschriebene Verf. zur Best. der Haftfestigkeit wird einer krit. Besprechung unter
zogen u. eine Prüfmethode für elektr. Ausgußmassen mitgeteilt, .bei der der Aus
dehnungskoeffizient ermittelt wird, vorausgesetzt, daß die D. der M. bei Zimmer- 
temp. bekannt ist. (Gummi-Ztg. 43. 2436h—39. 26/7.) Ju n g .

Kabelfabrik- und Drahtindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Alfred Roth), Wien, 
Vorrichtung zur Bestimmung der elektrischen Eigenschaften von Papier-, Stofflagen o. dgl.,
1. gek. durch elast. feste Elektroden, die durch Gasüberdruck, vorzugsweise Luft- oder 
Dampfüberdruck, an die zu prüfenden Papier-, Stofflager o. dgl. gepreßt werden. —
2. dad. gek., daß mindestens eine der Prüfelektroden durch eine gespannte, elast. feste
Membran gebildet oder gehalten ist, die auf der dem zu prüfenden Stoff o. dgl. ab- 
gewandten Seite einem Gasüberdruck ausgesetzt werden kann. (D. R. P. 478 875 
K l. 21e vom 4/8. 1926, ausg. 3/7. 1926. Oe. Prior. 11/8. 1925.) K ü h l in g .

Hermsdorf-Schomburg-Isolatoren G .m .b .H ., Hermsdorf, Erhöhung der Tem
peraturwiderstandsfähigkeit sowie der mechanischen Festigkeit von Isolatoren aus Glas 
oder glasierten Massen, dad. gek., daß an denjenigen Stellen des Isolators, an denen 
er bei der Befestigung der Armaturen oder aus anderem Anlaß fabrikationsmäßig 
plötzlichen Temp.-Sprüngen ausgesetzt ist, vorher die Oberfläche oder die Glasur 
mehr oder weniger tief aufgerauht wird in der Weise, daß bei der Anwendung des 
Verf. auf glasierte Körper stets noch eine Glasurschicht bestehen bleibt. —  Die Ent-
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stehung von Rissen in den Isolatoren wird vermieden. (D. R. P. 479 235 K l. 21c 
vom 19/8. 1925, ausg. 15/7. 1929.) K ü h l in g .

Emile Koller, St-Imier, Schweiz, Hasse, welche sich insbesondere als Skiwachs 
und Isolationsmaterial eignet, dad. gek., daß sio Paraffin, Chatterdoncompound (d. i. 
eine Mischung aus Guttapercha, Holzteer u. Harz) u. Colophonium enthält. —  Man kann 
der M. auch noch Asphalt, Fassunschlitt u. Bienenwachs hinzufügen. (Schwz. P.
131 383 vom  7/5. 1928, ausg. 16/4. 1929.) E n g e r o f f .

Metalldrahtwerk Karlshorst G. m. b. H., Bcrlin-Karlshorst (Erfinder: Richard 
Winkler, Berlin), Verfahren zum Lackieren von Drähten für elektr. Zwecke, dad. gek., 
daß 'man die Drähte, bevor sie durch das Lackbad geführt werden, mehrmals durch 
einen Ofen, zweckmäßig durch den vorhandenen Trockenofen, hindurchführt u. mehr
mals durch Abstreifer zieht, wrelche zweckmäßig mit einer gebräuchlichen Präparation, 
z. B. Petroleum oder Terpentin, getränkt sind. —  Man erzielt einen vollständig ein
wandfreien, blanken Draht, w elclier befähigt ist, an all seinen Stellen ununterbrochen 
den Lack aufzunehmen. (D. R. P. 478 435 Kl. 75c vom 1/4. 1927, ausg. 26/6. 
1929.) E n g e r o f f !

Albert Strasser und Carl Müller, Rorschach, Herstellung von Elektroden für  
Sekundärelemente, die aus einer um eine metall. Seele herumgegosseno M. aus Blei- 
Alkalilegierung hergestellt sind, bei welchen das Alkalimetall nachträglich ausgelaugt 
wird, dad. gek., daß der um die Seele zu gießenden M. während des Gießvorganges 
so viel W . entzogen wird, daß sich keine Oberflächenlegierung zwischen Seelenmetall 
u. der gegossenen Metallmasse bilden kann. —  Durch besondere Anordnung des Einguß
kanals wird bewirkt, daß eine Berührung der fl. Metallegierung mit dem Seelenmetall 
erst kurz vor dem Erstarren der Legierung eintritt. Vor odor während des Gießvorganges 
kann das Seelenmotall einer Oberflächenoxydation unterzogen werden. (D. R. P.
477 978 K l. 21b vom  15/11. 1925, ausg. 17/6.1929.) K ü h l in g .

Standard Telephones and Cables Ltd., London, Herstellung magnetischen 
Materials, besonders fü r Kerne von Belastungsspulen für Kabel, das aus einer pulveri
sierten, mit Isoliermaterial vermischten Nickel-Eisenlegierung besteht, 1. dad. gek., daß 
zur Erzeugung eines brüchigen, spröden Materials die Eisen-Nickellegierung vor ihrer 
Pulverisierung im Schmelzzustande einer unvollständigen Oxydation unterworfen 
wird. —  2. dad. gek., daß dem Schmelzgut sauerstoffreiches Material, z. B. eine Sauer
stoffverb. eines der Schmelzmetalle, zugesetzt wird. —  Das Schmelzgut kann über 
den gewünschten Grad hinaus oxydiert u. dann mittels Red.-Mittel auf diesen Grad 
gebracht werden. (D. R. P. 480 029 K l. 21g vom 8/4. 1927, ausg. 26/7. 1929. A. Prior. 
10/4. 1926.) K ü h l in g .

Jos. Hess, Wien, Herstellung unterteilter Magnetkerne für Pupinbelastungsspulen 
u. dgl. aus mit einer nicht magnetischen Metallschicht und einer elektrisch isolierenden 
Schicht bedeckten magnetischen Einzelteilchen, 1. dad. gek., daß die nicht magnet. metall. 
Deckschicht durch Galvanisation auf elektrolyt. Wege auf die magnet. Einzelteilchen 
aufgetragen wird. —  2. dad. gek., daß durch therm. Behandlung ein festes Anhaften 
der nicht magnet. metall. Deckschichten an den magnet. Einzelteilchen erzielt wird. —  
Die therm. Behandlung erfolgt z. B. unter Mitwrkg. von Metallsalzen u. reduzierenden 
Stoffen. (D. R. P. 479 741 K l. 21g vom 12/12. 1925, ausg. 24/7. 1929.) K ü h lin g .

Jos. Hess, Wien, Herstellung unterteilter Magnetkerne aus mit einer durch Gal
vanisation auf elektrolytischem Wege hergestellten Schicht leicht schmelzbaren Metalls 
bedeckten magnetischen Einzelteilchen, 1. dad. gek., daß die metall. Deckschicht eliem. 
Veränderungen unterworfen wird, welche die Einzelteile magnet. u. elektr. voneinander 
isolieren. -— 2. dad. gek., daß die Deckschicht aus nichtmagnet. Metallen bzw. Le
gierungen hergestellt wird. —  3. dad. gek., daß als Überzugsmetall Pb verwendet u. 
der Überzug ganz oder teilweise in PbO oder PbC 03 verwandelt wird. —  An Stelle 
von Pb kann auch Sn, As, Bi oder Al verwendet werden. (D. R. P. 479 742 K l. 21g 
vom 12/12. 1925, ausg. 24/7. 1929.) KÜHLING.

IV. Wasser; Abwasser.
Edward Bartow, Einfluß der Wasserbeschaffenheit auf die Industrie. Vf. weist 

nach, wie wichtig dio Anwendung von W . geeigneter Beschaffenheit für die Industrie 
ist, welche Störungen bei ungeeignetem W. im Betrieb entstehen können, u. wie sie 
zu verhüten sind. (Chem. Bulletin 16. 191— 92. 198. Juni, Head [Iowa], Univ.) Sp l.
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W . Karsten, Gutes Gebrauchswasser. Kurze Beschreibung der Clilorung, Ent
härtung, Enteisenung, Entmanganung, Entsäuerung u. Entsalzung (mittels Elektro- 
osmose) von W. (Schweizer Brauerei-Rdseh. 39- 204— 66. 20/12. 1928.) Spl.

— , Das Depurit-Wasserreinigungsverfahren. Das patentreehtlich geschützte Do- 
puritverf. der Dabeg Maschinenfabriks-A.-G., Wien VI, ermöglicht es, durch Anwendung 
eines akt. Kohlenstoffs (Dcpurit), ein mit Überschuß gechlortes W. restlos von freiem 
Chlor zu befreien. (Ztschr. Eis- u. Kälte-Ind. 22. 63— 65. Juni.) Splitt  GERBER.

S. R. Trotman, Das Weichmaclien magnesiumhalliger Wässer durch das Kalk- 
Sodaverfahren. Die Wrkg. des Mg, neutraler Salze, der benutzten Chemikalien, des 
P H -W erts, der Temp., des überschüssigen Ca(OH)2, der organ. Stoffe u. der getrennten 
Zuführung der Chemikalien ist besprochen. Die Best. der geeignetesten Mengen von 
Ca(OH)2 u. Na2C 03 ist angegeben. (Dyer Calico Printer 61. 192— 93. 268— 69. 
1. Juni") SÜVERN.

H. B. Crane, Zeolith-Wasserenthärtungsanlage in Mangum. (Okl.); man benutzt 
offene anstatt der geschlossenen Behälter. Vf. empfiehlt auf Grund von Erfahrungen u. 
Betriebsergebnissen in M a n g u m  u. unter Beigabe zahlreicher Abbildungen die Be
nutzung von offenen Behältern an Stelle des Druektanks. (Engin. Ncws-Record 102. 
900— 03. 6/ 6 . Chicago [Hl.], International Filter-Co.) Spl it t g e r b e r .

Prime Movers Committee of the N. E. L. A., Speisetoasserbehandlung. Der 
Jahresbericht des oben genannten Ausschusses gibt einen Überblick über die ver
schiedenen Arten der Kesselspeisewasserbehandlung (Verdampfer, chem. Fällung. 
Zeolithfiltration usw.) u. über die hiermit erzielten Erfolge. (Combustion 20. 273. 
Juni.) Spl it t g e r b e r .

R. E. Hall, Einige Ergebnisse der Kesselwasserbeliandlung. Vf. gibt eine durch 
Abbildungen u. Tabellen verdeutlichte Beschreibung der wichtigsten Punkte des so
genannten „Hall-Systems“ , deren Beachtung dem Fachmann die Möglichkeit gibt, 
jede Abweichung von der richtigen Betriebsweise sofort zu erkennen. (Iron Steel 
Engineer 6.380— 89. Juni. Pittsburgh, Pa., HALL-Laboratoriums-Ges.) Sp l it t g e r b e r .

G. W . Schmidt, Der Einfluß der Temperatur auf das Chlor im Wasser. Bei der 
Best. des Chlorbindungsvermögcns (Chlorschwundes) muß mehr als bisher dio Temp. 
berücksichtigt werden, um wenigstens eine der Fehlerquellen auszuschalten, welche 
dio Differenzen zwischen Laboratoriumsvcrss. u. der darauf basierten prakt. Chlor
dosierung verschulden. (Arch. Hygiene 101. 290— 96. Basel, Hyg. Inst. d. Univ.) Sp l.

H. Sauvage, Das Zusatzwasser in den Zentralen. Es werden behandelt: Dio
Wasserdest. (Vorteile u. Nachteile der Benutzung des dest. W., Beschreibung u. 
Tätigkeit einer Destillateurgruppe, Einteilung der Verdampfapp.) u. die Entgasung 
des W. (die gel. Gase, typ. Korrosionsfälle, zur Unters, u. zum Messen der gel. Gase 
zu benutzende App., der Entgasungsapp., Beschreibung eines Entgasungsapp., der 
Wärme verwendet, u. allgemeine Grundsätze der Aufstellung einer Entgasungs
apparatur). (Rev. universelle Mines, Metallurgie, Travaux publics etc. [8] 2. 33— 42. 
15/7. Société d’ Electricité de l’ Escaut.) W il k e .

George Baxter, Die Bedeutung des Bacterium coli im  1 Tasser. Vf. behandelt 
die Frage, ob u. in welchem Maße die Anwesenheit von Bact. coli im W. von Bedeutung 
ist. (Water and Water Engin. 31. 262— 64. 20/6. Dundee, Wasserwerke.) Spl .

D. Bujanowski, Der Bakteriophage in den Abwässern. Dio Wirkungsweise des 
aus Abwässern leicht zu gewinnenden polyvalenten Bakteriophagen wurde mit Hilfe 
des A u f t r o p f v o r f .  u. der B o u i l l o n r ö h r c h e n m e t h o d e  eingehend 
ermittelt. (Arch. Hygiene 101. 318— 24. Rostow am Don, Staatl. Mikrobiolog. 
Inst.) Sp l it t g e r b e r .

C. H. Möllering, Zur Abwasserbeseitigung in der Textilindustrie. Die für die 
Reinigung der fetthaltigen Abwässer der Textilindustrie in Betracht kommenden 
Verff. werden eingeteilt in solche, die durch chem. Umsetzung oder Zerstörung der 
Emulgatoren eine Ausflockung u. Reinigung bewirken, u. in solche, die durch mechan. 
Einvf., Schäumung oder Behandlung in Separatoren den größten Teil der Fettstoffe u. 
einen Teil der Emulgatoren entfernen. Auf Grund der Zus. der Abwässer werden die 
Reinigungsprozesse u. ihre Wrkg. erläutert u. der erzielbare Reinigungseftekt be
sprochen. (Ztschr. angew. Chem. 42. 424— 27. 27/4. Delmenhorst.) SÜVERN.

G. Brulms, Zur Härlebeslimmung im Wasser mittels Seifenlösung. Hinweis auf 
dio Tatsache, daß bei der Härtebest, mittels Seifenlsg. bei Ggw. von Phenolphthalein 
als Indicator das Auftreten eines bleibenden Schaumes bei nur s c h w a c h e r  Rosa
färbung nur die K a l k  härte anzeigt, daß dann bei weiterem Zutropfen von Seifenlsg.
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der Schaum wieder geringer wird, u. erst bei starker Rotfärbung durch neue bleibendo 
Schaumbldg. die M a g n e s i a  härte u. damit die Gesamthärto erkennen läßt. (Chem.- 
Ztg. 53- 469— 70. 15/6. Charlottenburg.) Sp l it t g e r b e r .

D. J. Middendorp, Ein neuer Trübungsmesser. Der für Wasserreinigungsanlagen 
empfohlene Trübungsmesser, der mit 2 flachen, nahezu parallelen Spiegeln arbeitet, 
wird von der Firma PATERSON E n g i n e e r i n g  C o m p a n y  in London her- 
gestellt. (Gesundheitsing. 52. 426— 27. 15/6. Utrecht [Holland].) Sp l it t g e r b e r .

John H. Oberholtzer und Robert C. Murphy, Harrisburg (Pennsylvanien),
Mittel zum Entfernen von Kesselstein und zur Verhinderung der Kesselsteinbildung, 
bestehend aus 0,5 bis 5 Teilen Stärke, 1 bis 5 Teilen Natron- oder Kalilauge, 0,5 bis 
5 Teilen zermürbten oder verfaulten Holzes u. 200 bis 1000 Teilen W. —  Zunächst wird 
das zerkleinerte Holz mit W. ca. 1 Tag lang ausgelaugt, dann wird die Lauge zugesetzt 
u. die M. noch einen Tag stehen gelassen, worauf die Stärke zugesetzt wird. Die un
angegriffenen groben Holzteilchen werden durch Sieben oder Filtrieren entfernt. Es 
wird z .B . 1 Teil dieser Lsg. auf 600 Teile W. angewandt. (A. P. 1720 565 vom 
10/7. 1926, ausg. 9/7. 1929.) M. F. Mü l l e r .

Philipp Schenitza, Zürich, Verfahren zur Verhütung der Kesselsteinbildung. 
(D. R. P. 478 450 K l. 85b vom 30/1. 1925, ausg. 25/6. 1929. —  C. 1926. II. 2745 
[F. P. 610 133].) Jo  HO w.

Andrew J. Dotterweich, Pittsburgh, Apparatur zum Enthärten von Wasser mit 
einer Einrichtung zum selbsttätigen, z. B. elektr. geregelten, period. Regenerieren 
des Enthärtungsmittels mittels Salzlsg. An Hand mehrerer Zeichnungen ist die App. 
näher beschrieben. (A. P. 1 7 2 11 05  vom 17/11. 1926, ausg. 16/7. 1929.) M. F. M.

[rUSS.] W. Priwalow, Die Reinigung der Abwässer und die Beaufsichtigung der Reinigungs
anlagen. Moskau-Leningrad: Staatl. Medizin. Verlag 1929. (61 S.) R bl. 0.85.

V. Anorganische Industrie.
— , Über die Hydrosulfite. Chem. Eigg., Anwendungen, Handelstypen u. Analyse 

der Hydrosulfite werden besprochen. (Boll. Assoc. Ital. Chimici tessili Coloristi 5. 
83— 90. Mai.) K r ü g e r .

A. O. Jaeger, Ein neuer Schwefelsäurekonlaklprozeß. Das neue Kontaktverf. zur 
Herst. von H2S04 arbeitet mit automat. Wärmeaustauschkonverter u. verwendet 
als Kontaktmasse komplexe Vanadiumverbb. vom Typ basenaustauschender Körper, 
die außerordentlich lcatalyt. wirksam sind u. gegen hohe Tempp. beständiger als 
Pt-Katalysatoren u. vollkommen indifferent gegen den vergiftenden Einfluß von 
Gasen sind. Es gelingt mittels dieses Kontaktverf., Säure vom Grade der Kammer
säure billiger herzustellen als mittels des Kammerprozesses. (Ind. engin. Chem. 21. 
627— 32. Juli. Pittsburgh.) JUNG.

C. Coleridge Farr und M. N. Rogers, Helium in Neu-Seeland. Die natürlichen 
Gasquellen enthalten dort fast allo He. Am stärksten He-haltig sind die Quellen von 
Kotuku (0,022% ), Haumer (0,120%), Wairarapa East u. Morere (0,022%). Der Pro
zentgeh. an He dieser Quellen liegt also unter dem Mindestgeh. für eine techn. Ge
winnung. Immerhin besteht das Gas bei Haumer zu 96%  aus Methan, das durch fl. 
Luft leicht kondensiert werden kann, worauf die He-Gewinnung wohl nicht mehr 
schwierig ist. 8000 Kubikfuß Gas produziert diese Quelle täglich. Die Gaszus. dicht 
beieinander liegender Quellen schwankt oft sehr. Das Gas bei Castlecbiff enthält 
Neon an Stelle von He. (Chem. Engin. Mining Rev. 21. 315— 16. 6/5.) WlLKE.

Harold Mc Fadden, Diatomeen. Abhandlung über die mkr. Beobachtung von 
Diatomeen u. über die Verwendung u. das Vorhandensein in Präparaten des täglichen 
Gebrauchs sowie über die Aufarbeitung von Diatomeenerde. (Scient. American 141. 
112— 14. August.) ____________________  Ju n g .

Ammonia Casale S. A., Lugano, Herstellung von synthetischem Ammoniak. 
(D. R. P. 479 714 K l. 12k vom 5/8. 1924, ausg. 22/7. 1929. It. Prior. 29/3. 1924. —  
C. 1926. I. 465 [E. P. 231417].) K ü h l in g .

Edouard Urbain, Frankreich, Darstellung von Kalium-Ammoniumphosphat. 
Man löst IvPOj in wss. NH3. Die Rk. verläuft unter starker Wärmeentw.: K P 0 3 +
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NH.jOIT =  KPO,, Beim Abkühlen erhält man da« krystallisiertc Salz. (F. P.
656 525 vom  10/11. 1927, ausg. 8/5. 1929.) Jo iio w .

Carbonisation (Société Générale d’Exploitation des Carbones), Frankreich, 
Herstellung aktiver Entfärbungs- und Adsorptionskohle. Man behandelt Kohle zunächst 
mit einer MgCl2-Lsg., dann mit einer HCl- oder HNO?-Lsg., oder einem Gemisch beider, 
worauf eine Behandlung mit Alkalicarbonatlsg. folgt, um die KW -stoffe 1. zu machen. 
Man läßt dann die Kohle an der Luft trocknen u. unterwirft sie darauf einer Temp. 
von 400— 500°, wäscht das Alkali aus u. erhitzt nochmals auf 500— 1500° unter Luft
abschluß. (F. P. 657 545 vom 24/11. 1927, ausg. 23/5. 1929.) Sch ü t z .

Verein für chemische und metallurgische Produktion, Aussig, Tschecho
slowakei, Wiederbelebung■ verbrauchter pulverförmiger Entfärbungskohle. (D. R. P.
478 311 K l. 12 i vom 23/1. 1926, ausg. 24/6. 1929. —  C. 1927. I. 2468 [E. P. 
264 799].) J o h o w .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Verfahren 
zur Trennung von Kalium- und Natriumhydroxyd aus ihren Gemischen. (D. R. P.
477 952 Kl. 121 vom 25/4. 1925, ausg. 17/6. 1929. Schwz. Prior. 15/5. 1924. —  
C. 1925. I I . 1788 [E. P. 234 072].) Johow .

Metallges. Akt.-Ges. (Erfinder: Erich Stahl), Frankfurt a. M., Gewinnung von 
Titanverbindungen, besonders Titansäure aus Stoffgemisclien u. Rückständen aller Art, 
z. B. Schlämmen vom alkal. Aufschluß von titanhaltigen Mineralien, besonders R ot
schlamm, der beim Lösen von mit Na2C 03 aufgeschlossenem Bauxit erhalten wird, 
dad. gek., daß S 0 2 oder S 0 2 enthaltende Gase zur Überführung der in den Rohstoffen 
in Form von Titanaten enthaltenen T i0 2 in Lsg. verwendet wird. —  Die erhaltenen 
Lsgg. worden zweckmäßig mit schwefelsauren, T i0 2 enthaltenden Lsgg. behandelt, 
welche z. B. als Mutterlaugen beim Umfällen roher T i0 2 gewonnen worden sind. 
(D. R. P. 478 740 K l. 22f vom 17/1. 1928, ausg. 1/7. 1929.) KÜHLING.

Hüttenwerke Tempelhof A. Meyer, übert. von: Max Speichert, Berlin-Tempel
hof, Verfahren zur Gewinnung von Kupfersulfat. Aus Abfällen von Legierungen des 
Kupfers mit Zinn, Blei u. Antimon oder aus Aschen, Krätzen u. anderen Verarbeitungs
rückständen werden zunächst die Sulfide durch Schmelzen mit Schwefel gewonnen, 
das Gemisch abgeröstet u. aus dem Röstprod. das Kupferoxydul, -oxyd oder Sulfat 
mittels Schwefelsäuro ausgelaugt. (Oe. P. 113111 vom 8/1. 1927, ausg. 10/5. 1929. 
A. Prior. 13/1.1926. A. P. 1715 851 vom 10/1.1927, ausg. 4/6.1929. D. Prior. 
13/1. 1926.) ____________________  Jo h o w .

[russ.] Ssewerochim-Trust Moskau, Sammlung von Arbeiten über die chemische Technologie
der Mineralien. Swerdlowsk: Nördl. Chemietrust 1929. (225 S.)

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
Melzer, Dia Zusammensetzung der Herdemaillen. Bei größtmöglicher Elastizität 

sollen Herdemaillen einen etwas geringeren Ausdehnungskoeffizienten als die Unter
lage besitzen. Diese Bedingungen werden von schwer schmelzbaren eingestellten 
Emails erfüllt. (Glashütte 59- 427— 28. 444— 46. 24/6.) v . St o e s s e r .

I. Kitaigorodski und S. Rodin, Gesteine in der Glasfabrikation. Vff. untersuchen 
durch eine Reihe von Versuchsschmelzen die Verwendbarkeit von Trachyt für die 
Glasfabrikation. Die verwendeten Trachyte (aus dem Kaukasus) hatten folgende 
Zus.: S i02, 62,8— 73,2 A120 3 12,2— 18,2, Fe20 3 1,0— 3,6, CaO 1,5— 3,8, MgO 0,1— 4,4, 
K 20  4,6— 9,2, Na„0 1,2—-4,8% . Es zeigte sich, daß Trachyt bis zu 85%  in Glassätze 
eingeführt werden kann, bei 0— 5 %  Sand u. 10— 15%  Na20  +  CaO. Das Glas hat 
die Vorzüge der aus Phonolithen hergestellten Gläser —  hohe meclian. u. ehem. Wider
standsfähigkeit. Die Farbe ist grün. Seine Viscosität ist hoch u. steigt stark mit 
sinkender Temp., wodurch die Verarbeitungsgeschwindigkeit erhöht wird. Dadurch, 
daß kein oder wenig freies Alkali im Glassätz ist, werden die Glashäfen u. Wannen ge
schont. (U. S. S. R . Seient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 277. 
Trans. State exp. Inst. Silicates Nr. 25. 3— 60. 1928.) RÖl l .

W . Wargin, Die Anicendung von Nephelinsyeniten aus dem Murmangebiet in der 
Glasindustrie. Die Nepheline im Murmangebiet besitzen einen Alkaligeh. von 15— 16% 
u. kommen dadurch der Zus. der besten Sorten deutscher Phonolithe nahe. Vf. unter
sucht ihre Verwendbarkeit für die Glasfabrikation u. zieht aus seinen Versuchs
schmelzen folgende Schlüsse: Es soll möglichst viel Nephelin in den Glassatz eingeführt
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werden. Der AI20 3-Geh. im Glas darf jedoch 15%  nicht übersteigen. Sand soll nur 
soviel zugesetzt werden, als zur Erreichung einer genügenden ehem. Widerstandsfähig
keit nötig ist. Die Summe A120 3 +  S i0 2 soll nicht unter 70%  liegen. Der Sodazusatz 
betrage 25— 30 Teile auf 100 Teile Sand. Der Ca-Geh. muß erhöht werden. Sulfat
zusatz (0,3— 0,5% ) beschleunigt die Läuterung der Schmelze. Die Schmelz- u. Arbeits
bedingungen so hergestellter Gläser, die von denen der üblichen Zus. infolge erhöhter 
Viscosität u. geringeren Plastizitätsbereiches abweichen, werden ausführlich beschrieben. 
(U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 291. Trans. 
Ceramie Res. Inst. Nr. 15. 5— 61.) RÖLL.

Everett P. Partridge, Maschinell geblasene Flaschen im Gewicht von 300 Ions 
täglich. Beschreibung einer Fabrikanlage der I l l i n o i s  G l a s s  C o . mit Zeich
nungen u. Abbildungen, die die maschinelle Herst. von Glasflaschen erläutern. (Ind. 
engin. Chem. 21. 638— 43. Juli. Ann Arbor, Mich.) JUNG.

H. Bohlander, Über die Verwendung von Schlackenwolle als Wärmeschutzmittel. 
Gesetzmäßigkeiten der Wärmeübertragung; Schlackenwolle als Füllstoff. (Wärme
52. 492— 94. 22/6.) ___________________ v. Sto e sse r .

Chance Bros. & Co., C. E. Gould, W . M. Hampton und H. S. Martin, West- 
Smethwick, England, Für ultraviolette Strahlen durchlässiges Glas. Der Ansatz besteht 
aus S i02, Na2B j0 7 u. einem Metallpulver, z. B. gepulvertem Zn, Al oder Sn. Der 
Metallzusatz verhindert die Bldg. gasförmiger Oxyde. (E. P. 312 728 vom 19/3. 1928, 
ausg. 27/6.1929.) K ü h l in g .

Ludwig Glaser, Berlin, Herstellen von Glasgegenständen mit röhrenförmigen Hohl- 
räumen durch Formen, besonders Pressen des geschmolzenen oder erweichten Glases 
»im einen metallenen, nach dem Festwerden des Glases aus der röhrenförmigen Höh
lung herauszunehmenden Kern, gek. durch die Anwendung eines durch schrauben
förmiges Aufwickeln von Draht hergestellten Kernes, der nach dem Festwerden des 
Glases unter Ausstrecken der Windungen aus dem gebildeten Hohlraum heraus
gezogen wird. —  Bei der Herst. von Glühlampen liegt der schraubenförmig auf
gewickelte Drahtkern in einem Glasrohr, das nach der einen Seite als Entlüftungs
stutzen, nach der anderen Seite als Fadenträger Verwendung findet. (D. R. P. 479 930 
Kl. 32a vom 19/3. 1926, ausg. 24/7. 1929.) K ü h l in g .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges. (Erfinder: Karl Donat), Berlin, Ver
schmelzen von Glas mit Metallen, besonders von Hohlkörpern aus Glas, Quarz o. dgl.
mit Metallen, 1. dad. gek., daß die Einschmelzstelle mittels eines durch eine besondere 
Heizvorr. erhitzten reduzierenden oder indifferenten Gasstromes erwärmt wird. —
2. dad. gek., daß die Erhitzung des Gasstromes elektr. erfolgt. —  3. Vorr. zur Aus
übung des Verf. nach Anspruch 2, gek. durch einen elektr. Heizkörper mit Zuführungs- 
u. Auslaßöffnungen für den Gasstrom. —  Die Oxydation der zu verschmelzenden 
Metalle wird vermieden. (D. R. P. 478 746 K l. 32b vom 18/10. 1925, ausg. 2/7. 
1929.) K ü h l in g .

L. Desmarquest, Neuilly-sur-Seine, Hitzebeständige Stoffe. Mischungen von Ton, 
Zement u. einem gasentwickelnden Metallpulver werden mit W. angemacht, geformt, 
nach dem Abbinden getrocknet u. bei Tempp. geglüht, bei denen der Zement ent
wässert wird u. die übrigen Bestandteile ganz oder teilweise verglasen. Der Ton kann 
ganz oder teilweise ersetzt werden durch Schamotte, Sand, Sandstein oder SiO„. 
(E. P. 312 764 vom 18/4. 1928; ausg. 27/6. 1929.) KÜHLING. “

General Refractories Co., Pennsylvanien, übert. von: Russell P. Heuer, 
Philadelphia, V. St. A ., Feuerfeste Ziegel und Bindemittel. Chromerz wird mit ziemlich 
geringen Mengen Ton, etwas größeren Mengen MgO u. der Lsg. eines Magnesiumsalzes 
gemischt u. die Mischung gegebenenfalls geformt u. getrocknet. (A. P. 1714 506 
vom 29/12. 1924, ausg. 28/5. 1929.) K ü h l in g .

August Liedtke, Frankfurt a. Bl., Herstellung von keramischen Erzeugnissen, 
besonders von Ziegelsteinen mit feuchter Kühlluft, dad. gek., daß der in den Ofen ein
geführten Kühlluft Wasserdampf zugesetzt wird. —  Die Entstehung von Rissen, 
Sprüngen u. Formveränderungen des Brennguts wird vermieden. (D. R. P. 478 714 
K l. 80c vom 6/5. 1928, ausg. 2/7. 1928.) K ü h l in g .

Oswald Heller, Berlin-Wilmersdorf, Verfahren und Anlage zum Trocknen kera
mischer Gegenstände unter Verwendung eines w. Luftstromes u. eines Kondensators. 
Die Erwärmung des Gutes erfolgt unter Ausschaltung der Kondensation mittels eines 
period. seine Richtung wechselnden, lediglich als Wärmeträger wirkenden Luftstromes
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mit hohem Feuchtigkeitsgeh. von einer nahe an dem Siedepunkt der Gutsfeuchtigkeit 
gelegenen Temp., u. der Kondensator wird erst dann eingeschaltet, ivenn das Trocken
gut die Temp. des Trockenluftstromes annähernd erreicht hat. An die Trockenkammer 
ist unter Zwischenschaltung eines Wechselventils ein von der Trocknungsluft durch- 
strömtes Aggregat angeschlossen, welches aus hintereinandergeschaltetem Konden
sator, Lufterhitzer u. Ventilator besteht. An Hand einer schemat. Zeichnung ist die 
App. näher beschrieben. (D. R. P. 479 414 Kl. 82a vom 18/6. 1925, ausg. 16/7. 
1929.) M. F. Mü l l e r .

René Decolland, Paris, Herstellung tonerdehaltiger Zemente aus einem Gemisch 
von Kalkstein und Bauxit. (D. R. P. 479 007 K l. 80b vom 10/2. 1924, ausg. 6/7. 1929. 
F. Prior. 14/2. 1923. —  C. 1925.1. 752.) K ü h l in g .

Sukesaku Joshimoto, AM-Gun, Torataro Okumura, Kobe-Shi, und Seishichiro 
Nakamura, Sumiyoshi-Mura, Japan, Herstellung von Bau- und Pflastersteinen aus 
Kupferschlacke. (D. R. P. 470 895 K l. 80b vom 27/8. 1926, ausg. 24/7. 1929. —  
C. 1927. II . 1609/10 [F. P. 620456].) K ü h lin g .

„Prodor“ Fabrique de Produits Organiques S .A . und Marcel Levy, Genf, 
Herstellung von Gegenständen aus bituminösem Beton von hoher Beständigkeit. (D. R. P.
479 219 K l. 80b vom 13/2. 1923, ausg. 15/7. 1929. —  C. 1925.1. 2511.) K ü h l in g .

VII. Agrikulturchemie; Düngem ittel; Boden.
R. Guillin, Vollständige Zersetzung der Silicate durch Kohlensäure, Humussäure 

und verwandte Reaktionen. ( Journ. Agricult. prat. 93. 316— 19. 20/4. —  C. 1929.
I. 432.) TrÉNEL.

Ernst Ritter, Zum gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse über Lecksucht (Pica), 
Knochenbrüchigkeit (Osteoporose), Knochenerweichung (Osteomalacie) usw. unter be
sonderer Berücksichtigung der chemischen Betrachtungsweise. Nach dem beigebrachten 
Material, im besonderen über die Mineralstoff Verhältnisse, war die Hauptursache der 
Erkrankungen in dem Mangel an P20 5 zu suchen, dem sich der CaO-Mangel dann an
schloß. Abwehrmaßnahmen: Verfütterung ausreichender Mengen P 20 5 u. CaO, Ver
meidung von zuviel K ,0  u. zu wenig Na20 , Prüfung der Alkalescenzverhältnisse des 
Futters, Zuführung von Vitaminen u. hochwertigen Eiweißstoffen, möglichst auch tier. 
Herkunft, Vorsicht gegen Aufnahme von zu viel Rohfaser, von im Tierkörper nicht oxy
dierbaren Säuren u. von Fetten. Sehr wichtig zur Regelung der Mineralstoffverhält
nisse ist auch eine geeignete Düngung. (Landwirtschi. Jahrbch. Schweiz 43. 491— 526. 
Liebefeld-Bern, Schweiz, agrikulturchem. Anst.) Gr o sz f e l d .

H. Voelkel, Methoden zur Prüfung von Pflanzenschutzmitteln. II. Mitt. Die 
Bestimmung der Haftfähigkeit von Stäubemitteln. Es werden Methoden u. App. zur 
Best. der Haftfähigkeit von Stäubemitteln beschrieben. Verss. haben ergeben, daß 
die Haftfähigkeit der Mittel zur Vernebelung derjenigen der Mittel zur Verstaubung 
mit Hilfe von Stäubcapp. nicht ohne weiteres gleichzusetzen ist. Die mit Hilfe des 
GÖRNITZschen App. gewonnenen Haftzahlen erlauben kein Urteil über die H aft
fähigkeit von Beizmitteln. Tabellen der bei verschiedenen Versuchsreihen erhaltenen 
Haftzahlen sowie Abbildungen bestäubter Blätter erläutern die Ergebnisse. (Arbb. 
biol. Reichsanst. Land- u. Forstwirtsch. 17. 253— 71. Berlin-Dahlem.) Ju n g .

Siemens & Halske Akt.-Ges. (Erfinder: Georg Erlwein), Berlin, Düngemittel, 
bestehend aus den beim Zusammenwirken von CO, Cl2 u. NH3 in gasförmigem Z u 
stande, zweckmäßig unter vorübergehender Bldg. von COCl2, entstehendemErzeugnis. —  
Das Düngemittel enthält außer NH4C1 u. CO(NH2)2 Cyansäure, Cyanursäure u. Ammelid. 
(D. R. P, 479 832 Kl. 16 vom  10/1. 1925, ausg. 23/7. 1929.) K ü h l in g .

Compagnie Nationale de Matières Colorantes et Manufactures de Produits 
Chimiques du Nord Réunies, Gemische von Alkalinitraten und Ammoniaksalzen. In 
eine sd. Lsg. von N H ,N 03 wird ein Gemisch von KCl- u. NaCl-Pulver eingebracht. 
(Belg. P. 350 949 vom  28/4.1928, Auszug veröff. 9/10.1928. F. Prior. 7/7. 1927.) K au .

William Eggert jr., Briglitwaters, V. St. A ., Verfahren zur Behandlwig von 
Pflanzen. Zur Veredelung von Pflanzen u. Pflanzensamen übergießt man die Wurzeln 
der Pflanzen zur Blütezeit entweder mit einem gärenden Aufguß von Blüten u. Blättern 
einer Pflanze derselben Art, dem Benzoeharz u. ein Zucker zugesetzt sind, oder mit 
einem in Fäulnis übergegangenen Extrakt von Pflanzen der behandelten Art, dem ein 
Gewürz, z. B. Lorbeerblätter, zugegeben ist. —  Das Verf. wird mehrere Jahre wieder-
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holt, indem man stets die aus dem veredelten Samen gewonnenen Pflanzen der Behand
lung unterzieht, u. hat sich besonders bei Tabakpflanzen bewährt. (A. P. 1 686 964 
vom 22/12. 1924, ausg. 9/10. 1928.) Sar iie .

Warren Moore, Media, V. St. A ., Raucher mittel, bestehend aus einer anorgan. 
NH4-Verb., Ca(OH)2 u. p-Dichlorbenzol. —  Z. B. werden 4 Teile p-Dichlorbenzol u. 
5 Teile Naphthalin zusammengeschmolzen, je  ein Teil Ca(OH)2 u. (iY //4)2Cr0 3hinzu- 
gegeben u. das Gemisch in Formen gegossen. Das insekticide Mittel entwickelt NH3- 
u. p-Dichlorbcnzol-Dämpfe, u. zwar soll die Flüchtigkeit des p-Dichlorbenzols durch 
die Ggw. der Ammoniumverb, so gesteigert werden, daß eine wirksame Verdampfung 
auch bei k. Wetter gewährleistet ist. (A. P. 1702168 vom 3/2. 1926, ausg. 1 2 / 2 . 
1929.) SARRE.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Dobmaier, 
Leverkusen a. Rh.), Schädlingsbekämpfungsmittel, bestehend aus den nach den Verff. 
der D. R . PP. 442 125, 442 840, sowie 456 979 Kl. 12 o erhältlichen Verbb., insbesondere 
ihren hochsd. Anteilen, mit oder ohne Zusatz von Seifen, Türkischrotöl o. dgl. —  
Der Zusatz von Seifen, Türkischrotöl u. dgl. zu den nach den D. R . PP 442 125; 
C. 1927. I. 2948, 442 840; C. 1927- II. 501 u. 456 979; C. 1928. I. 2207 erhältlichen 
organ. Verbb., insbesondere ihren hochsd. Anteilen, bewirkt eine Herabsetzung der 
Verdunstungsgeschwindigkeit u. zugleich große Haftfestigkeit. (D. R. P. 475 703 
Kl 45 1 vom  24/10 1926, ausg. 30/4. 1929.) Sa r r e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Wilhelm Bonrath und Wilhelm 
Schepss, Leverkusen, Verbesserungen bei der Herstellung von desinfizierenden, Bakterien, 
Insekten, Pilze und Ungeziefer vernichtenden Mitteln. An Stelle der im Hauptpatent 
verwendeten Salze von bas. Farbstoffen mit arseniger oder Arsensäure werden 
lediglich die Gemische der Farbstoffe mit den genannten Säuren gebraucht. Die Herst. 
ist einfacher u. die Wrkg. höher als bei den Verbb. des Hauptpatentes. (E. P. 303 932 
vom 17/10. 1927, ausg. 7/2. 1929. Zus. zu H. P. 232249; C. 1925. II. 1558.) S a rre .

Sylvain Marie Perraud, Frankreich, Herstellung kolloider Lösungen auf Grundlage 
von Petroleum. Man trägt bei etwa 20° Petroleum nach u. nach in Na-Sulfooleat ein 
u. erhält eine stabile milchige Emulsion. Wenn diese Fl. insekticide Eigg. besitzen soll, 
fügt man außerdem hinzu: Nicotin, Nitrobzl., Terpentin, Furfurol, Chlorbzl. (F. P. 
650142 vom 10/8. 1927, ausg. 4/1. 1929.) E n g ero fp .

Joseph Limongy, Frankreich, Mittel zur Behandlung der Krankheiten aes Wein
stocks. Das Mittel besteht aus einer wss. Lsg. von 50 g CuS04, 10 g K 2S, 50 g H 2S 04 
u. 1 2  g KCN im 1. Vor dem Gebrauch wird die Fl. mit dem neunfachen Vol. W. verd. 
(F. P. 656 593 vom 28/6. 1928, ausg. 10/5. 1929.) Sa r r e .

Johann Heinrich Horst, Bingen a. Rh., Mittel zur Bekämpfung der Peronospora 
nach D. R. P. 427 075, 1. dad. gek., daß dem Gemisch des Hauptpatents N allC 03 
in Pulverform zugefügt wird. —  2. dad. gek., daß stärkehaltige Stoffe, wie Roggen-, 
Weizen- oder Kartoffelmehl zugefügt werden. —  3. dad. gek., daß die Kieselgur dem 
CuS04 vor der Ausfällung durch den Kalk beigefügt wird —  Z. B. werden 40 Teile 
CuS04 mit 20 Teilen Kieselgur vermahlen, mit W. angeschlämmt u. mit Kalkmilch 
in einer Knetmaschine behandelt. Das Prod. wird hierauf getrocknet, gemahlen u. 
feinst gesiebt. Dem Trockengut werden 5 Tie. NaHC03 u. 10 Teile Roggenmehl bei
gemischt u. nochmals gemahlen. Durch diesen Zusatz wird eino ausgezeichnete Haftung 
des Mittels auf den Blättern auch im Regen erzielt. (D. R. P. 477 502 Kl. 451 vom 
16/8. 1924, ausg. 8/ 6. 1929. Zus. zu D. R. P. 427075; C. I92G. II. 2483.) SARRK.

Arthur Jacob und Albert Kabitzscli, Die Gewinnung der Kalisalze und ihre Anwendung in 
der Landwirtschaft. Berlin: Verlagsgesellschaft f. Ackerbau [Komm.: F. A. Brock- 
liaus, Leipzig] 1929. (79 S.) S°. Pp. M. 1.— .

F. von Lochow, Dio Bedeutung des Kalkes für die leichten Böden. Berlin: Kalkverlag 1929. 
(21 S.) 8 “. M. 1.— .

VÜI. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
W . Petersen, Die Wirkung der Schlämme bei dir Flotation. Eine kurze Übersicht 

über die Bedeutung der kolloiden Schlämmc bei der Flotation u. die Möglichkeiten 
ihrer Beseitigung. (Metallbörse 19. 1714— 15. 3/8. Freiberg i. Sa.) L ü d e r .

E. T. Henderson, Geschichte der Flotation bei Broken Hill, N .S . 17. Die wich
tigsten Patente u. Verff., die sich mit der Aufarbeitung dieses Vork. beschäftigen,
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sind histor. zusammengcstellt. (Chem. Engin. Mining Rev. 21. 291— 94. 6/5. Broken 
Hill [N. S. W .], Broken Hill Pty. Co., Ltd.) WlLKE.

A. M. Gaudin, Jährlicher Verbrauch an Reagenzien für die Flotation. Die F lo
tation wird in Amerika am ausgiebigsten für die Konz, der Cu-Erze benutzt, dann 
für komplexe Pb-Zn-Erze, Pb-, Zn-, gemischte u. Cu-Fe-Erze. Die viel größere An
wendung bei den Cu-Erzen erklärt sich teilweise aus dem geringeren Wert der behan
delten Erze. In einer Tabelle ist der Verbrauch der einzelnen Chemikalien 1927 in lbs 
aufgeführt. Von den chem. Kollektoren wurden Xanthogenate sehr stark verwendet, 
vor allem Kalium- u. Natriumäthylxanthogenat, Amyl- u. Butylderivv. weniger. 
Bei den Säuren u. Alkalien zeigen H 2S 04, Na2C 03 u. CaO große Verbrauchsziffern. Die 
Tabellen veranschaulichen deutlich das sclinclleErsetzen der sammelnd wirkenden Öle durch 
chem. Kollektoren u. die wachsende Benutzung alkal. Kreisläufe. In  weiteren Tabellen 
sind die ermittelten verbrauchten Mengen Flotationsmittel für die einzelnen Erzsorten 
zusammengestellt. (Engin. Mining Journ. 127. 999— 1003. 22/6. Salt Lake City 
[Utah], Univ. Utah.) WlLKE.

L. J. Christmann und S. A. Faleoner, Untersuchung der Reagenzien für die 
Flotation von Blei-Silbercarbonaterzen. Ein Reagens wurde gesucht, das auf Bleicar
bonat selektiv wirkt u. es direkt von den Gangartbestandteilen eines Erzes trennt, 
ohne die Sulfidierung vor der Flotation zu benutzen. An synthet. zusammengesetzten 
Gemischen von Ccrussit, Mineralquarz u. Calcit wurde die Wrkg. von Kienöl, ölsäure, 
Kaliumamylxanthogenat u. zwei neuen Substanzen untersucht. Die Fettsäure sammelt 
das Bleicarbonat sehr gut, ist aber nicht selektiv genug. Kaliumamylxanthogenat 
wirkt sehr selektiv, aber man gebraucht beträchtliche Mengen dieser Substanz, um 
zufriedenstellende Resultate zu erreichen. Dio beiden neuen Substanzen 204 u. 404, 
besonders die letztere, erwiesen sich als die besten. An einem oxyd. Pb-Ag-Erz aus dem 
Tinticbezirk in Utah mit 29,60°/o Gesamt-Pb, 25,93% nichtsulfid. Pb, 0,53% Gesamt- 
Zn, 0,45% nichtsulfid. Zn, 6,96%  S, 42,35% Uni., 1,35% CaO, 0,28% MgO, 0,065% Cu,
0,155 oz/t Au u. 11,93 oz/t Ag wurde die Flotationswrkg. der Substanz 404 geprüft. 
Ein Zusatz von Phosphorsäurc erwies sich günstig, wegen der Kosten empfiehlt sich 
aber Ammo Phos zu nehmen, das eine Düngemittelvarietät des Monoammonium
phosphates ist. (Engin. Mining Journ. 127. 951— 53. 15/6. American Cyanamid 
Co.) WlLKE.

— , Laugung und Flotation gemischter Kupfererze. Auf Grund von Laboratoriums- 
verss. wird vorgeschlagen, ein Ctt-Erz, das je  zur Hälfte aus Kies u. aus Silicat besteht, 
zuerst fein zu mahlen, dann mit einer Lsg. von FeS04, in der sich Fe-Schwamm 
befindet, zu verrühren, wobei das CuSi03 in metall. Cu übergeht. Bei der folgenden 
Flotation soll dann ein aus Cu +  Kies bestehendes reiches Konzentrat gewonnen 
werden. (Metallbörse 19. 1715. 3/8. Berlin.) L ü d e r .

A. Stadeier, Beiträge zur Eisenhüttenchemie. Vf. gibt eine Übersicht über die 
verschiedenen Arbeiten, dio auf dem Gebiete der Eisenhüttenchemie im 1. Quartal 
1929 erschienen sind, insbesondere über Beschreibungen neuer Apparate u. analyt. 
Methoden. (Stahl u. Eisen 49. 1023— 26. 11/7. Düsseldorf.) L ü d e r .

E. Diepschlag, Die Beziehungen zwischen Wärmeinhalt und Temperatur des Heiz
gasstromes und dem Wärmebedarf der Bescliickungsstoffe im Hochofen. An einem Bei
spiel wird annäherungsweise berechnet, wie der Wärmehaushalt in den verschiedenen 
Ofenzonen beschaffen ist u. der Temp.-Verlauf des Heizgasstromes auf Grund der 
errechneten Zahlen dargestellt. Die Temp. des Heizgasstromes nimmt stufenweise ab 
bis auf die Red. des Eisenoxyds mit CO, hier erfährt der Gasstrom eine Temp.-Stei
gerung. (Kohle u. Erz 26. 555— 62. 5/7. Breslau, Techn. Hochsch.) W il k e .

A. J. Ebner, Verwendung von Hochofengas zum Heizen. Der augenblickliche 
Stand dieser Frage, insbesondere dio Verwendung des Gases im europ. Stahlwerk, 
die durch dies Verf. gegebenen Grenzen u. die neuesten Öfen der F r ie d r ic h  SlEMENS-
A.-G., Berlin, werden geschildert. (Iron Age 123. 1699— 1700. 20/6. Chicago, Freyn 
Engineering Co.) WlLKE.

C. H. Herty jr., Chemie der Siemens-Martinoperationen. Was die Schlackenherst. 
betrifft, so muß das Si als notwendiges Übel bezeichnet werden, da die Ggw. von S i02 
sehr die Entfernung des P  u. S durch Bldg. einer fl. Schlacke mit Kalk unterstützt. 
Gleichzeitig macht die S i0 2 es notwendig, daß viel mehr Kalk als sonst in den Ofen 
eingeführt wird. Si hat eine sehr wichtige Funktion; durch seine Oxydation durch 
Rk. mit dem FeO in der Schlacke desoxydiert es die Schlacken genügend, so daß der C 
nicht so schnell eleminiert wird. Die Oxydation des Si macht ungefähr 4170 engl.
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Wärmeeinheiten frei, während die C-Oxydation rund 5400 Einheiten verbraucht. 
Dementsprechend heizt die Si-Oxydation das Bad u. die C-Oxydation kühlt es. Bei 
der Herst. von wenig Si enthaltendem Fe wird die Bldg. der toten Schlacke dadurch 
umgangen, daß entweder die Schlacke mit Spat oder Mn-Erz verd. wird oder der Ofen 
wird so stark erwärmt, daß die Schlacke ohne Zusatz eines Verdünnungsmittels fl. 
wird. Tritt bei der Herst. einmal Schäumen ein, so ist die beste Methode der Ver
hinderung die, daß die Schlackcnzus. geändert wird, u. zwar so, daß sie ihre hohe 
Oberflächenspannung verliert u. den Gasdurchtritt gestattet. Es ist sicher, daß der 
S i02-Zusatz zur Schlacke in diesem Falle von großem Nutzen ist. Bei der Gewinnung 
von hoch-Si-haltigem Fe tritt hohe Temp. u. größte Fl. der Schlacke ein, u. zwar 
nicht allein der hohen Temp. wegen, sondern auch durch die Zus., da bei einem Ver
hältnis 1 : 1  von Kalk u. S i02 die Fl. am größten ist. Nach einer Besprechung der 
Vorteile der hoch-Mn-haltigen Fe über die wenig Mn-lialtigen wird das sog. schmutzige 
Fe, der FeO-Geh. der Schlacke u. deren Fl., behandelt. (Blast Fumace Steel Plant 17. 
560— 64. April. Pittsburgh, Experiment Station, United States Bureau o f Mines.) W lL.

A lfred Schack, Temperaturniessungen an Siemens-Martin-Öfen. Ausgehend von 
den Schwierigkeiten, die die genaue Ermittlung der Gastempp. im Siemens-Martin- 
ofen bisher boten, beschreibt Vf. ein Durchflußpyrometer, das bessere Meßwerte 
ergibt. Auf Grund dieser Werto wird der Temp.-Abfall der Abgase vom K opf bis 
zur Kammer, sowie der Einfluß falscher Luft, der Gasübertritt in die Luftkammer u. 
die Nachverbrennung erörtert. Der Arbeit sind Tabellen u. Bilder beigefügt. (Arch. 
Eisenhüttenwesen 3. 7— 12. Juli. Düsseldorf.) LÜDER.

William 0 . Renkin, Kohlenpulver in Stahlöfen. In  der Arbeit werden vor allem 
dio zu erwartenden Vorteile, weniger die Einrichtung besprochen. Nach einer geschicht
lichen Einleitung werden die Ofenarten, die Kohlenpulvcr anwenden, besprochen, 
hierauf folgen die Brennstoffkosten je t  des Prod., die Herst.-Kosten sowie die relativen 
Kosten je  t Stahl, der mit verschiedenen Brennstoffen wie Handfeuer mit bituminöser 
Kohle, Olfeuerung, Feuerung mitKoksofengas usw., erhitzt worden ist, u. eine allgemeine 
Beschreibung einer Kohlenpulverfabrik. Unter 10 Punkten werden die Vorteile der 
Benutzung dieser Feucrungsart dargetan. Einige anfängliche Schwierigkeiten u. Wege, 
wie man sie am besten meistert, u. vergleichende Kostenberechnungen folgen. (Iron 
Age 124. 155— 56. 18/7. New York, Combustion Engineering Corp.) WlLKE.

Glenn A. Keep, Windrösten bei Cerro de Paseo. Die in Peru gewonnenen Resultate 
bestätigen die von C. C. G ord o n  u. L u cas ausgeführten Verss., daß eine Mischung 
von rund 80%  Pacoserz mit 10%  Pyriterz u. 10%  Salz in einem kleinen 1 t-Holt- 
Dern-Ofen geröstet werden kann, wobei ein poröses Prod. entsteht, das sich leicht 
laugen läßt. Die durchschnittliche Zus. des Pacoserzes u. des Pyriterzes ist wie folgt:
10.3 (12,0) oz Ag 0,007 (0,01) oz Au, 1,7 (1 ,8 )%  Pb, 0,19 (0,27)%  Cu, 1,4 (1,02)%  Zn,
13.4 (34,45)%  Fe, 61,8 (24 ,5)%  S i02, 2,5 (0,62)%  A120 3, 1.5 (0,20) CaO, 0,42 (0,09)%
Mn u. 1,1 (34 ,2)%  S. Der S des Pyrits wird als Brennstoff benutzt. Die zur Verbren
nung des Brennstoffs benötigte Luft wird durch Hindurchleiten durch das geröstete 
Prod. vorgewärmt, bevor sie die Röstzone erreicht. Die Chargo über der Röstzone 
wird durch die h. Gase, die die Röstzone verlassen, angewärmt. Es folgen dann die 
Einzelheiten des Verf. (Techn. Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1929. 
No. 209. 10 S. Juni. La Fundición, Peru, Pacos Pyrite Plant, Cerro de Paseo 
Copper Co.) W ilk e .

E. Piwowarsky, Wie ist der basische Stahlschmelzofen gegenüber dem. sauer zv- 
gestelltcn zu bewerten ? Die bas. Stahlofenschlacke ist weitgehend dissoziiert, enthält 
gewissermaßen große Mengen freier Oxyde des Fe u. Mn; die saure Schlacke ist da
gegen wenig dissoziiert u. ehem. abgesätt. Vf. erläutert diese Verhältnisse u. ihre 
Bedeutung für die Desoxydation u. die Entfernung des S u. P aus dem Stahl. Die 
Rkk. zwischen Bad u. Schlacke werden verfolgt; die bas. Schlacke wirkt automat. 
oxydierend, die saure desoxydierend. Hieraus ergeben sich wichtige Folgerungen für 
die Qualität der Stähle. Der Arbeit sind einige Schaubilder beigefügt. (Gießerei 16. 
685— 93. 2/8. Aachen.) L ü d e r .

B. A. Rogers, Änderung der Mikrostruktur des Eisens bei dem A 3-Transformations- 
punkt. Im  Ofen wurde die Änderung der Mikrostruktur verfolgt. Sie findet wie eine 
eruptive Welle statt, die mit überraschender Schnelligkeit über die Oberfläche des 
Probestückes läuft u. es im Aussehen vollkommen verändert zurückläßt. Diese Welle 
hat ihre Ursache in der Umordnung des Raumgitters. Die Resultate früherer Autoren 
konnten bestätigt werden, daß bis zum A 3-Punkt keine größere Änderung der Mikro-

X I. 2. 94
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Struktur auftritt. Bei reinem Fe kommt diese Änderung gleichzeitig mit der Änderung 
des Wärmegeh. u. des Raumgitters. Die vorliegenden Ergebnisse stimmen auch in
sofern mit den theoret. Betrachtungen überein, daß die Ggw. eines Elements, das 
mit dem Fe ein Eutektoid bildet, die Deutlichkeit der eruptiven Welle vermindert 
oder auch ganz verschwinden läßt. Die Wrkg. des Fe u. Co u. in geringerem Maße 
ihrer Legierung zeigt, daß eine plötzliche Änderung in der Mikrostruktur mit einer 
schnellen Änderung des Raumgitters verbunden ist. (Techn. Publ. Amcr. Inst. Mining 
metallurg. Engineers 1929. No. 218. 11 S. Juni. Chicago [Hl.] Western Electric 
Co.) WlLKE.

Pierre Chevenard und Albert Portevin, Die Erscheinungen bei der Umwandlung 
gehärteter Stähle. Vff. berichten über die dilatometr. Unters, von 2 austenit. Stählen 
mit 1,5%  C, 2,26% Mn u. mit 1,5%  C, 2,26% Cr. Besonderes Gewicht wurde auf 
den Beginn der Ausscheidung von Fc3C, die als Sorbit erfolgt, gelegt. (Compt. rend. 
Acad. Sciences 188. 1670— 72. 24/6. Paris.) L ü d e r .

Marcus A. Grossmann, Über in Stahl gelösten Sauerstoff und seinen Einfluß 
auf die Struktur. Es wird gezeigt, daß beim üblichen Einsatzhärten der Stahl sowohl 0 2 
als auch C absorbiert. Die Menge des in Stahl gel. 0 2 scheint die Mikrostruktur zu 
beeinflussen. Der 1. 0 2 diffundiert schnell u. wird in der Arbeit von ausgeschiedenen 
Oxyden u. niehtmetall. Einschlüssen unterschieden. Ein hoher 0 2-Geh. begünstigt 
anscheinend dio Zementitlöslichkeit in a-Fe u. begünstigt so die Zementitdiffusion. 
Zementitdiffusion u. damit -agglomeration erklären die Erscheinung des „gespaltenen 
Zcmentits“  in den bei einer MC QUAID-EHN-Prüfung beobachteten Strukturen u. 
auch dio Struktur des „Korngrenzenzementits“  in niedrig-C-haltigen Stählen. Diese 
Strukturen sind für hoch-02-haltiges Material kennzeichnend. Die Löslichkeit des 
Zcmentits im a-Fe kann aus den Fe-C-Diagrammen abgelesen werden. Da einige 
Stählo Zementitdiffusion zeigen u. andere nicht, so wird angenommen, daß verschiedene 
Fe-C-Diagramme von den verschiedenen Stählen erhalten werden, die entsprechend 
der Löslichkeit des Zcmentits u. damit der Diffusionskraft unterschiedlich sind. Die 
MC QuAiD-EiiN-Ersclieinungen sollten in dem Lichte des ursprünglichen, im Stahl 
vorhandenen plus des beim Einsatzhärten absorbierten 0 2 betrachtet werden. Auf 
den umfangreichen Meinungsaustausch über diese Arbeit sei besonders hingewiesen. 
(Trans. Amcr. Soe. Steel Treating 16. 1— 56. Juli. Canton [Ohio], Central Alloy Steel 
Corp.) _ WlLKE.

L. B. Pfeil, Oxydation von Eisen und Stahl bei hohen Temperaturen. Der Span 
bei Fe u. Fe-Legierungen besteht normalcrweise aus 3 Lagen: Lage 1 ist die äußerste u. 
Lage 3 diejenige, die mit dem Metall in Berührung ist. Lage 2 liegt zwischen ihnen. 
Ungefähr 10%  der gesamten Spandicke bestehen aus der äußeren Schicht, 50%  aus 
der mittleren u. die restlichen 40%  aus der .innersten. Wenn die Oxydation sehr schwer 
war, ist es möglich, die einzelnen Schichten getrennt zu erhalten, sonst findet immer 
ein Übergang zwischen ihnen statt. In einigen Fällen ist die Zahl der Schichten 
natürlich größer oder auch kleiner. Die Eigg. der einzelnen Schichten werden dann 
beschrieben, sie beziehen sich auf in Luft bei 750— 1050° oxydiertes Fe. Der Fe-Geh. 
der Schichten schwankt beträchtlich, dabei ist die äußerste Schicht am eisenärmsten. 
Die Zus. der Ndd. ist von der Oxydationstemp. u. größtenteils von der Oxydationszeit 
unabhängig. Die äußere Schicht kann als eine Mischung von 68,7% F e^ ., u. 31,3% Fe„03 
betrachtet werden. Die mittlere Schicht besteht zu %  aus Fe20 3 u. 1 /,1 Fe30 4, während 
die innerste noch reicher an Fe20 3 ist. Es wird dann der Mechanismus der Oxydation u. 
der Sauerstoffzufuhr nach den verschiedenen Theorien besprochen. An der Fe-Span- 
Zwischenfläche wird Fe beständig im Span gel. (d. h. das Fe wird in Oxyd übergeführt, 
das dann einen Teil des Span-Nd. bildet), indem eine eisenreiche feste Lsg. gebildet 
wird u. Diffusion des Fe findet außen durch den Span zur Span-Luft-Zwischenschicht 
statt. Um diese Hypothese zu bekräftigen, ist es notwendig, zu zeigen, daß Span mit 
höherem 0 2-Geh. mit Span von niedrigem 0 2-Geh. reagiert, daß metall. Fe durch 
pinen 0 2-reichen Span oxydiert wird u. daß Fe durch den Span zur Oberfläche geht. 
Dies sucht Vf. zu zeigen. Große Aufmerksamkeit winde der Teilung zwischen der 2. u.
3. Schicht gewidmet. Die innere Fläche der Schicht 2 entspricht in Lage u. Ober- 
flächeneigg. der Oberfläche des unoxydierten Fe. Dies ändert sich nicht mit den 
Oxydationsbedingungen. (Iron Coal Trades Rev. 118. 717— 18. 10/5.) WlLKE.

Alfred Niedenthal, Ein Beitrag zur Frage des Rotbruches. Zur Ermittlung des 
Rotbruchgrades wurden an S-, O- u. an S +  O-haltigen Stahlproben Schlagbiege- 
verss. zwischen 700 u. 1350° durchgeführt. Der durch S hervorgerufene Rotbruch
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ließ sich durch eine geeignete Wärmebehandlung beseitigen, der Grad des Rotbruchs 
ist daher nicht von der Menge des vorhandenen S, sondern von der Glühdauer ab
hängig. Der durch 0  hervorgerufene Rotbruch läßt sich durch Glühen nicht beseitigen. 
Sobald an rotbrüchigem Stahl das Gußgefüge weit genug zerstört ist, kann man ihn 
ohne Gefahr weiter verformen. Weitere Unterss. erstreckten sich auf den Einfluß 
von S u. 0  auf die Schlagarbeit im Blaubruchgebiet u. auf die Festigkeit bei gewöhn
licher Temp. (Arcli. Eisenhüttenwesen 3. 79— 97. Juli. Essen.) LÜDER.

— , Neues, wenig Schwefel enthaltendes Eisen für Kokillen. Das neue Fe, Vulc- 
Eisen genannt, soll nicht die Nachteile des bisher benutzten Gußeisens zeigen, dessen 
Graphitflocken wegen der unterschiedlichen Ausdehnung gegenüber dem umgebenden 
Fe die Bldg. eines Hohlraumes um jeder einzelnen Graphitflocke gestatten. In der 
Nähe der Oberfläche der Kokille lassen diese Hohlräume 0 2 u. andero Gase durch
dringen u. leiten damit eine Oxydation ein. Im neuen Fe wird die Zahl der Grapbit
flocken verringert, sie werden kleiner u. in der Form runder. Hoher S-Geh. im Guß-Fe 
erhöht die Neigung zur Brüchigkeit u. führt sowohl bei hohen wie niedrigen Tempp. 
zu Brüchen. Dementsprechend enthält das Vulc-Fe durchschnittlich 0,035% S. Bei 
Benutzung dieses neuen Materials kann dann auch die Wandstärke der Kokillen ver
mindert werden, da die Bruchgefahr verringert worden ist. (Iron Age 124. 280. 1/8. 
Latrobe [Pa.], Vulcan Mold & Iron Co.) W il k e .

— , jDie Herstellung von Legierungsstahl. Eine kurze Übersicht über die moderne 
Praxis. Eine kurze Wiedergabe der Herst. der einzelnen Legierungsstahlsorten. (Iron 
Steel Engineer 13. 153— 54. 172— 73. Juni.) W il k e .

N. B. Pilling und T. E. Kihlgren, Konstitution der Nickcl-Kohlenslofflcgicrungen. 
Eine Zusammenstellung des Schrifttums. Da Ni nur in einer einzigen Phase vorkommt, 
so ruft C im Ni keine ähnliche Wrkg. wie im Fe hervor u. dementsprechend sind dio 
Ni-C-Legierungen nicht so starken strukturellen u. physikal. Änderungen wie sie im 
Fe Vorkommen, unterworfen. (Trans. Amer. Soc. Steel Treating 16. 171— 72. Juli. 
Bayonne [N. J .], The International Nickel Co., Ine.) W il k e .

— , Kupferhaltiger Stahl ist gegen atmosphärische Korrosion sehr widerstandsfähig. 
Eine Zusammenstellung des amerikan. Schrifttums über diesen Gegenstand. (Engin. 
mining Journ. 127. 964— 66. 15/6. National Dube Co.) W il k e .

Marcus A. Grossmann, Chrom als ein Legierungselement im Stahl. Alles Bekannte 
wird kurz zusammengestellt von metall. Cr, Cr im Stahl, der Quelle für Cr, Cr-Auto- 
mobilstählen, Cr-Ni-, Cr-V-, Cr-Mo-, Cr-Si-Mn-Stälilen, Kugellager-, korrosions
beständigen, lufthärtenden, Schnelldreh- u. Magnetstählen. (Trans. Amer. Steel 
Treating 16. 165— 70. Juli. Massillon [Ohio], Central Alloy Steel Corp.) W il k e .

Herbert Buchholtz, Beiträge zur Kenntnis des Siliciumbaustahles. Nach einem 
geschichtlichen Überblick über die Entw. des Hochbaustahls vom St 37 über den 
St 48 zum Si-Baustahl w7ird die Ansicht bestätigt, daß der Si-Stahl weder ein neuer 
Stahl ist, noch seine Eigg. die Folge der besonderen Arbeitsweise des Boßhardtofens, 
sondern die der Zus. sind. Die Gleichwertigkeit, wenn nicht sogar die Überlegenheit 
des im Siemens-Martinofen erzeugten Si-Baustahles gegenüber dem aus dem Boßliardt- 
ofen stammenden Si-Stahl ist nachgewiesen. Ein Vergleich einer großen Zahl von 
Abnahmeergebnissen beweist die Überlegenheit des Si-Baustahls gegenüber dem St 48. 
Jedoch ist das Maß der Überlegenheit kleiner als der Steigerung der bei der Abnahme 
geforderten Streckgrenze u. der für die Konstruktion zulässigen Beanspruchung gegen
über den Werten bei St 48 entspricht. Die Festigkeitseigg. des Si-Baustahls, ins
besondere der Wert der Streckgrenze sind weitgehend von den Walzbedingungen, in 
erster Linie von der Walzendtemp. abhängig. Glühen oberhalb des A.¡-Punktes setzt 
bei weitgehend verwalztem Si-Baustahl die meisten Festigkeitswerte, besonders die 
Streckgrenze u. die Kerbzähigkeit infolge Kornvergröberung herab. Die Festigkeits
eigg. von nur schwach verwalzten Profilen u. Blechen werden durch normalisierendes 
Glühen günstig beeinflußt. St 48 verhält sich grundsätzlich gleich; infolge seines 
tieferliegenden oberen Umwandlungspunktes wird jedoch seine Kerbzähigkeit durch 
Glühen bereits früher erniedrigt. Ein mit Cu legierter Si-Stahl scheint sich auch in 
dieser Richtung günstiger zu verhalten. Die Festigkeitswerte von Si-Stahl u. St 48, 
insbesondere die Dehnung u. Einschnürung, erfahren in den ersten Tagen allem An
schein nach nach dem Walzen prakt. bedeutsame Erhöhungen. Die Härtbarkeit des 
Si-Stahles ist geringer als die des St 48 u. höher als die des St 37. Seine Zähigkeit 
wird durch eine Vergütung bei günstigen Streckgrenzen- u. Festigkeitswerten außer
ordentlich gesteigert. Die Temp-Abhängigkeit der Festigkeitseigg. besitzt für beide

94*
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Stähle grundsätzlich den gleichen Verlauf. Der Steilabfall der Kerbzähigkeit findet 
sich beim Si-Stahl jedoch bei tieferen Tempp. als bei St 48. Die Elastizitätsgrenze 
fällt bei beiden Stählen prakt. mit der Streckgrenze zusammen, der Elastizitätsmodul 
des Si-Stahles ist unwesentlich größer als der des St 48. Durch stärkere Kaltverfor
mung (10% ) u. natürliche bzw. künstliche Alterung werden die Eigg. des Si-Stahls 
in weit geringerem Maße verändert als die des St 48. Eine krit. Reckung u. Glühung 
setzt die Kerbzähigkeit des Si-Stahls weniger stark herab als die des St 48. Ein 'Über
hitzen macht beide Werkstoffe spröde. Die Schwingungsfestigkeit des Si-Stahls liegt 
um 4— 5 kg/qmm über der des St 48 u. 8— 9 kg/qmm über der des St 37. Der Ver
schleißwiderstand bei gleitender Reibung scheint bei Si-Stahl im Walzzustande etwas 
höher als der des St 48 zu sein. Der Si-Stahl ist weniger korrosionsbeständig als St 48; 
durch einen Cu-Zusatz wird diese Eig. außerordentlich u. weit über die des gekupferten 
St 48 hinaus erhöht (0,2— 0,3% ). (Mitt. Forsch.-Inst., Vereinigte Stahlwerke A.-G., 
Dortmund 1. 103— 43.) W il k e .

Werner Zieler, Untersuchungen über Wolframstahl. Vf. untersuchte das Drei
stoffsystem Fe-W-C, u. zwar die Fe-reichen Legierungen bis 2 ,4%  C u. 41%  W, u. 
bestätigte zum großen Teil die Ergebnisse anderer Vff. Als W-haltige Gefügebestand- 
teilo treten außer den Verbb. Fe2W  u. WC noch ein stabiles u. ein metastabiles Doppel- 
carbid auf. Der Einfluß des W  auf die verschiedenen Umwandlungspunkte des 
Systems Fe-C wurde genau festgelegt bzw. nachgeprüft. Entgegen bisherigen An
sichten wurde gefunden, daß auch Stähle mit mehr als 23%  W noch härtbar sind, 
wobei allerdings auch der C-Geh. mit gesteigert werden muß. Weitere Unterss. er
streckten sich auf die Schnittleistungen verschiedener Legierungen, wobei sich ein 
Stahl mit 1,4%  C, 20— 23%  W  u. 0,6— 0,7%  Cr als besonders gut erwies. Der Arbeit 
ist eine große Zahl von Schliff bildern u. Diagrammen beigefügt. (Arch. Eisenhütten
wesen 3. 61— 78. Juli. Bochum.) LÜDER.

E. E. Thum, Wärmebehandelte, wenig manganhaltige Stähle. Eine Zusammen
stellung, nach der in Öl abgeschreckte u. gezogene Gußstücke, Schmiedestücke u. 
maschinell bearbeitete Teile mit dazwischenliegenden Eigg. u. Kosten allmählich mehr 
angewandt werden. Es handelt sich um Stähle mit weniger als 1,75% Mn bei 1%  C u.
0,5%  Mn bei 0,25% C. (Iron Age 123. 1691— 95. 20/6.) W il k e .

E. E. Thum, Der Erfolg der Schienenstähle mit mittlerem Mangangelialt. Aus den 
Ergebnissen der Verss. folgt, daß Martinstahl für Schienen verbessert werden kann, 
indem der C-Geh. auf 0,55— 0,70% erniedrigt u. der Mn-Geh. zwischen 1,25—4,50%  
gehalten wird. Indessen sind die Güsse, in denen diese 2 Elemente nahe der oberen 
Grenze sind, in Gefahr, zerbrechliche Schienen zu geben, andrerseits sind die Schienen 
sehr weich u. deformieren sich im Betrieb, wenn die Gehh. der Elemente an der unteren 
Grenze liegen. (Rev. universelle Mines, Metallurgie, Travaux publics etc. [8 ]. 2. 
20— 21. 1/7.) W ilk e .

O. V. Greene, Einige Eigenschaften des Perlits in eutektoiden Scliienenstühlen. 
Die ehem. Analyse der Schienen war: 0,835— 0,865% C, 0,70— 0,81% Mn, 0,023 bis
0,03% P, 0,030— 0,045% S u. 0,16— 0,27% Si. Die Mikrophotographien dieser Stähle 
mit eutektoider Zus. zeigen den Charakter des Perlits. N. T. B e l a ie w s  Verf. (Journ. 
Iron Steel Inst. 105. 201. 1922) wird zur Erklärung des scheinbaren Unterschiedes 
in der Natur des Perlits benutzt. Die scheinbare Grob- oder Feinheit des Perlits bei 
einem einzelnen Probestück wird durch die Zwischcnraumbeziehungen der Lamellen 
erklärt. Der Perlit kann unabhängig vom C-Geh. fein oder grob sein. Der Charakter
des Perlits hängt nur von der Abkühlgeschwindigkeit durch A  rx ab. Keine Beziehung
zwischen dem durchschnittlichen Kerndurchmesser u. der Brinellhärte konnte fest
gestellt werden. Jedoch besteht eine bestimmte Beziehung zwischen der Brinellhärte u. 
der Entfernung der Lamellen, A0. Steigt die Brinellhärte, so fällt A 0. Brinellhärte X 
A0 =  79,59, wobei A0 in Mikron angegeben werden. Die Brinellhärte hat wenig oder 
keinen Zusammenhang mit der Abnutzung der Schienen. Die Beziehungen zwischen 
der Brinellhärte, der Zerreißfestigkeit u. Aa werden durch die Gleichungen wieder
gegeben: Zerreißfestigkeit in lb/sq. in. =  490 X Brinellhärte u. Zerreißfestigkeit in 
lb/sq. in. =  39000: A0, wobei A 0 wieder in Mikron angegeben wird. Wie erwartet 
steigt die Brinellhärte mit der Zerreißfestigkeit, aber beide fallen mit steigenden 
Werten von A„. (Trans. Amer. Soc. Steel Treating 16. 57— 76. Juli. Reading [Pa.], 
Carpenter Steel Co.) W ilk e .

L. T. H o o k , Die Wirkung von geschmolzener Bronze auf Stahl. Der untersuchte 
Stahl enthielt 0.242% C, 0,418% Mn, 0,114% P  u. 0,128% S u. hatte eine reine,
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feinkörnige perlit. Struktur. Die Bronze hatte 39%  Zn u. 0,8%  Sn. Die Unters, läßt 
einige Fragen noch ungel., aber die folgenden Schlußfolgerungen können immerhin 
gezogen werden: Wird geschmolzene hochfeste Bronze auf spannungsfreien Stahl 
bei den üblichen Hartlöttempp. aufgebracht, so tritt sie nicht in den Stahl ein u. 
verursacht auch keine Sprünge. Ein geringer Zug in der Größenordnung von 2000 Iba 
jo  Quadratzoll auf der Berührungsfläche genügt nicht, um das Eindringen der ge
schmolzenen Bronze u. damit das Springen hervorzurufen. Dagegen gibt ein Zug 
von 2500 lbs u. größer Gelegenheit zum Eindringen der Bronze. Bei 6000 lbs oder 
höher geschieht das Vordringen der Bronze sehr schnell u. damit tritt auch fast augen
blicklich Bruch ein. Andere Cu-Legierungen mit keinem Zn u. keinem Sn wirken 
auf Stahl ähnlich, nur nicht so schnell. (Welding Engineer 14. 53— 56. Juli. American 
Brass Co., Waterbury [Conn.].) WlLKE.

Eduard Houdremont und Viktor Ehmcke, Warmfeste Stähle. Vff. besprechen 
zunächst dio Verff. zur Best. der Warmfestigkeitseigg., insbesondere der Dauerstands
festigkeit. Für das diesbezügliche Verh. der Stähle ist die Grenze 650° von Bedeutung. 
Unterhalb dieser Temp. kann man bei geeigneter Wärmebehandlung durch Zusatz 
von verhältnismäßig geringen Mengen Cr, W, Mo u. V eine erhöhte Warmfestigkeit 
erreichen. Oberhalb 650° bedingt ein Austenit mit hoher Rekrystallisationstemp. u. 
-geschwindigkeit die höchste Festigkeit, ein Zustand, den man durch erhöhten Zusatz 
von Cr, mit oder olme W, gewinnt. Der Arbeit ist eine große Zahl von Tabellen u. 
Abbildungen beigefügt. (Arch. Eisenhüttenwesen 3. 49— 60. Juli. Krupp. Monatsh.
10. 79— 94. Essen.) L ü d e r .

Ed. Maurer und K. Schroeter, Die Bestimmung des Austenitgehalts durch Messung 
des magnetischen Sättigungswertes und die Vorgänge beim Anlassen gehärteter Stähle.
Durch die Best. magnet. Sättigungswerte ist die Möglichkeit gegeben, den Austenitgeh. 
in abgeschreekten Stählen zu erfassen. Mit diesem Verf. wurde die von Ma t h e w s  
(Journ. Iron Steel Inst. 112. II. 299. 1925) gemachte Angabe nachgeprüft u. richtig 
befunden, daß in Stählen, sofern überhaupt eine vollständige Härtewrkg. eintritt, 
nach der Ölabschreckung ein größerer Geh. an Härtungsaustenit vorhanden ist als 
nach der W.-Abschreckung. Bei den vorgenommenen Anlaßverss. konnte durch mkr. 
sowie durch magnet. Unterss. festgestellt werden, daß bei der durch Anlassen auf 
etwa 100° vor sich gehenden Martensitzers. eine Ausscheidung von Fe3C erfolgt.
Sodann ergab sich, daß bei etwa 200— 250° nach erfolgter Austenitzers. die magnet. 
Sättigung der angelassenen Proben Höchstwerte erreicht, die oberhalb der Sättigung 
der entsprechenden geglühten Proben liegen u. nach Hinzuzählen der entsprechenden, 
durch Anlassen auf 100° eingetretenen Sättigungsabnahmen den rechner. auf Grund 
theoret. Überlegungen ermittelten Sättigungswerten von rein martensit. Proben nahe
kommen. Die Feststellungen stimmen mit der erweiterten MAURERSchen Härtungs
theorie überein. (Stahl u. Eisen 49. 929— 40. 27/6. Freiberg, Sa., Bergakad.) W il k e .

J. H. G. Monypenny, Korrosionsbeständige Stähle in  der Kunstseideindustrie.
Ihr Widerstand gegen Schwefelsäure. II. Mitt. (I. Mitt. vgl. C. 1929. II. 782.) Der 
HoSOj-Angriff bei verschiedenen Konzz. u. Tempp. auf „Anka“ , „Staybrite“ , „Ma- 
xilory“ , C. R . 3-Stahl wird an Hand von Diagrammen gezeigt. Säurebeständige Stähle, 
die gegen H2SO., vollkommen säurefest sind, gibt es noch nicht. Es stehen aber ver
schiedene Stähle zur Verfügung, die einen großen Widerstand gegen diese Säure inner
halb begrenzter Konz.- u. Temp. - Bereiche haben. (Rayon Record 2. 631— 35.
28/6.) W il k e .

Oct. Dony, Uber die Reduktion von Zinkoxyd durch CO-Gas bei Atmosphären- 
druck und bei erhöhten Drucken. Vf. beschreibt eine Apparatur, welche es gestattet, 
die Red. von ZnO bei erhöhten Drucken (bis zu 15 at) zu untersuchen. Zu diesemZwecke 
wurde ein mit Graphit umkleidetes Stahlrohr benutzt, das elektr. beheizt war (vgl.
D o n y , C. 1929. II. 1441). Bis zu Tempp. von 1150° trat keine erhebliche Korrosion 
des Stahles ein. Durch Anwendung erhöhten Druckes wird die Red.-Geschwindig
keit des ZnO durch CO beträchtlich erhöht. (Bull. Acad. Roy. Belg., Classe Sciences 
[5] 15. 254— 64. Brüssel, Univ.) Co h n .

Ellery R. Fosdick, Die elektrolytische Zinkgewinnung mittels des „Tainton-Pring“ - 
Verfahrens. Die innere Einrichtung des neuen Werkes der Sullivan Eining Co. bej,
Kellog, Idaho, wird beschrieben. Das Zn wird aus neutraler ZnS04-Lsg. auf Al mtima-Q Q C '  
Elektrolyse niedergeschlagen. 2 Gruppen elektrolyt. Zellen, jede zu 50 Zellejr J
vorhanden. Jede Zelle bestellt aus 20 Kathoden, die 2 Bleilegierungsanoden ir 
Entfernung auf jeder Kathodenseite haben. Die gereinigte ZnS0 1 -Lsg. fließ»
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durch die Zellen, u. enthält rund 28%  Säure, nachdem 90%  des Zn niedergeschlagen 
worden sind. Ein Teil wird zu den Säurehehältern abgezogen u. durch gereinigte ZnS04- 
Lsg. mit mehr als 20%  Zn ersetzt. Das auf dem Al niedergeschlagene Zn wird nach 
12— 24 Stdn. ohne Unterbrechung des Stromes abgezogen. Die Stromdichte auf der 
Al-Oberfläche ist rund 100 Amp./Quadratfuß u. die Voltspannung je  Zelle 3,55 Volt. 
(Electrical World 93. 135— 38. 19/1. Washington Power Co. u. Sullivan Mining 
Co.) W il k e .

Charles H. Proctor, Die elektrolytische Zinnabscheidung. In  der Nichteisen- 
Metallindustrie wird die elektrolyt. Sn-Abscheidung besonders bei der Herst. von 
verzinntem Cu- u. Messingblech nicht viel angewandt. Beim Uberziehen von Fe-Blech 
kann man an Stelle des teuren Cd Zn verwenden u. auf die Zn-Unterlage bringt man 
dann einen sehr dünnen Sn-Nd, Dieser doppelte Nd. hat dann eine größere Schutzwrkg. 
als die, die mit Zn oder Cd allein erreicht werden kann, u. dabei sind die Kosten 1 /10 
der des Cd. Das Sn schützt das Zn vor atmosphär. Oxydation, weshalb dadurch auch ein 
vollkommenerer Schutz des Ggst. gegen atmosphär. Korrosion erreicht wird. Es wurden 
vergleichende Verss. über den Ökonom, u. schützenden Wert des doppelten Zn-Sn- 
Nd. u. des Zn oder Cd angestellt. Das benutzte Sn-Bad enthielt auf 1 Gallone W., 
28 ozs Na2Sn03, 2 ozs wasserhaltiges Zinnoxyd u. J/8 oz pulvrige weiße Stärke. Das 
letztere Material wird zum Glänzendmaehen des Sn-Nd. zugesetzt. Es zeigte
sich dann bei den Verss. eine bessere Lsg. mit 1 Gallone W., 12 ozs. Na2Sn03, 2 ozs
Natriumacetat, 1 oz NaOH u. 1/ 8— 1A oz Natriumperborat. 4— 6 V, 20— 60 Amp. 
Kathodenstromdichte, 70° u. eine Anoden-Kethodenverhältnis von 3 :1  wurden an
gewandt. Die Anoden bestanden aus reinen Straits-Sn. Beim mechan. rollenden 
Plattieren kann das Bad bis zu folgenden Teilen in der D . erhöht werden: auf 1 Gallono 
W . 16 ozs Na2Sn03, 4 osz NaOH, 4 ozs. Natriumacetat u. 1 /4 oz Natriumperborat. 
Anode-Kathode-Verhältnis 1 :1  oder 2 :1 , 6— 8 V, 10— 18 Amp. je Quadratfuß der 
Oberfläche u. 60— 70°. Allo handelsüblichen Metalle u. Legierungen können mit Hilfe 
dieser Bäder verzinnt werden. (Metal Ind. [New York] 27. 267— 68. Juni. Perth 
Am boy [N. J .], R . & H. Chemical Co.) W il k e .

Arthur J. Caddick, Kupferkonverterpraxis. Um die Ermittlung der Steinsorte
der ökonomischsten Herst. zu ermöglichen, wurden Unteres, für Steine von 22— 45% 
Cu ausgeführt, es sollte die Beziehung der Steinsorte (Cu-Geli.) zur allgemeinen K on
verter praxis festgestellt werden, zum Geh. an Flußmitteln, zur Menge des zugesetzten 
kalten Materials, zur hergestellten Schlackenmenge, Luftkompressor- u. Konverterzeiten, 
der erforderlichen u. benutzten Luftmenge u. zu den Verlusten. Eine weitere Unter
suchungsreihe beschäftigt sich mit der Verarbeitung von minderwertigem Stein mit
12, 14 u. 20%  Cu u. eine andere zeigt die Beziehung zwischen der Steinsorte u. der 
Zeit, die zum Blasen zum weißen Metallzustand erforderlich ist. Prakt. Prüfungen 
lassen die Beziehung der in Betrieb befindlichen Windformen zur Blasezeit erkennen. 
Die Ergebnisse sind in vielen Tabellen zusammengestellt. (Metal Ind. [London] 35. 
51— 53. 19/7.) W il k e .

Fr. Vogel, Ein neuer Weg in der Metallurgie der Nickel-Kupfertrennung. Ausgebend 
von den bekannten Verff. zur Trennung des Cu vom Ni beschreibt Vf. einen neuen 
W eg: der Ni-Cu-Konzentrationsstcin wird mit 30%ig- H 2S 0 4 heiß gelaugt, wobei fast 
alles Ni in Lsg. geht. Das entstandene Ni S04 wird bei 800° in NiO übergeführt, dieses 
dann zu Ni reduziert. Im Laugungsrückstand bleiben neben dem Cu die Edelmetalle 
zurück, die hieraus restlos gewonnen werden können. (Metallbörse 19. 1601— 02. 
20/7. Berlin.) Lü d e r .

Henry W . Gould, Das Reduktionswerk der Nevada Quicksilver Mines, Inc. Die 
Einrichtung des Werkes u. dessen Arbeitsweise werden erörtert. (Chem. Engin. Mining 
Rev. 21. 294— 95. 6/5. San Francisco.) W il k e .

— , Die technischen Werte von Aluminium, Magnesium und anderen Leichtmetallen. 
Leichtigkeit, chem. Beständigkeit u. mechan. Widerstandsfähigkeit zusammen sind 
maßgebend. (Metall 1929. 117— 18. 28/7.) W il k e .

— , Das Glazier Bleibergwerk in Kalifornien. Nach einer Beschreibung des Vork.
wird der H.UELSDONK-Konzentrator behandelt, eine Maschine, die neuerdings kon
struiert worden ist, um den dortigen Au-Sand zu behandeln u. die Gewinnung an feinen 
Au u. an Sulfiden zu erhöhen. (Chem. Engin. Mining Rev. 21. 286. 6/5.) W il k e .

J. B. Meier, Der elektrische Lichtbogenofen in der Messinggießerei. Die elektr. 
Kraft, Arbeit, das Brennstofföl, die Elektroden, Tiegel, Auskleidungen, das Flick- 
material u. die Metallverluste werden einzeln zur genauen Feststellung der Kosten
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betrachtet. (Metal Ind. [New York] 27. 282— 83. Juni. Newark [N. J .], F. and H. 
F o u n d r y  Co.) W il k e .

0 . Bauer und M. Hansen, Der Einfluß von dritten Metallen auf die Konstitution 
der Messinglegierungen. Der Einfluß dritter Metalle (Pb, Sn, Al, Ni, Fe, Mn u. a.), 
sei es als Verunreinigung, sei es als absichtlicher Zusatz zur Erzielung besonderer 
Eigg. im Messing, ist techn. sehr bedeutsam; jedoch sind die Wrkgg. dieser Metalle 
auf die Eigg. des Messings durchaus noch nicht in allen Einzelheiten planmäßig durch
forscht. Grundlage für die genaue Kenntnis ist die Aufstellung zunächst der einzelnen 
ternären Zustandsdiagramme, über die lückenlose Feststellungen noch keineswegs 
vorliegen. Die von GuiLLET aufgestellten Gleichwertigkeitskoeffizienten als Maß
stab für die Wrkg. dritter Metalle auf Zn-Cu-Legierungen genügen heute keineswegs 
mehr. —  Als erstes derartiges Dreistoffsystem wird Pb-Zn-Cu untersucht, um den 
Einfluß des Pb zu klären. Die Unterss. erstreckten sich auf Legierungen von 100 
bis £-2% Cu u. 0 bis 2,5%  Pb u. wurden therm. u. mikroskop. durchgeführt. Nach 
Besprechung älterer Arbeiten w'erden die Ergebnisse der eigenen Unterss. unter Wieder
gabe von Schnittschaubildern u. Gefügebildern für einen konstanten Pb-Geh. von 
2%  u. konstanten Cu-Gchh. von 80, 64, 61, 58 u. 54%  eingehend besprochen. 
Danach erfolgt die Erstarrung im Droistoffsystem Pb-Zn-Cu vornehmlich analog 
den Verhältnissen im System Pb-Cu. Insbesondere werden die Entmischungsvor
gänge besprochen. Der Aufbau der Legierungen wird bedingt durch die praktische 
Unlösbarkeit des flüssigen u. festen Pb in den a- u. /J-Krysta]lcn. Boi gleichem Cu- 
Geh. worden im Messing dio Grenzkurven für a (a +  ß) u. ß (ct. +  ß) durch Pb-Zusatz 
zu höheren Temperaturen verschoben; bleibt dagegen das Verhältnis Cu: Zn beim 
Pb-Zusatz gleich, so ändern sich die Grenzkurven nicht. (Ztschr. Metallkunde 21. 
145— 51. 190— 96. Mai/Juni. Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Inst. für Metall
forschung.) Sc h u l z .

— , Zur Oberflächenbehandlung des Messings. Eine Reihe von Vorschriften zum 
Blank- u. Mattbeizen u. zum Färben von Messing. (Metall 1929. 121— 22. 4/8. 
Berlin.) LÜDER.

M. G. Corson, Eine neue Art Maschinenbronze. Es handelt sich um eine wenig Sn 
enthaltende Bronze, die h. gereckt u. geschmiedet werden kann. Dio Cu-Sn-Zn- 
Legierungen an der Cu-Ecko im Bereich der /?-Bronze u. des /9-Messings sind bei 700° 
bearbeitbar. Die Zus. liegt bei etwa 20— 32%  Zn u. 5— 9%  Sn. Sie besitzen eine 
wünschenswerte Struktur, in dem der a-Bestandteil vorherrscht u. der ¿-Bestandteil 
(der harte Bestandteil) einzelne Inseln bildet. An Abb. wird die Mikrostruktur einer 
ternären Bronze mit 27%  Zn u. 8%  Sn im gegossenen Zustand, geschmiedet u. von 
über 700° abgeschreckt u. geschmiedet u. wärmebehandelt gezeigt. (Metal Ind. [New
York] 27. 278— 79. Juni.) • W il k e .

Feiser, Über die Flüchtigkeit der Oxyde von Blei, Cadmium, Zink und Zinn. Die 
Kenntnis der exakten therm. Daten für die Flüchtigkeit von PbO, ZnO, Sn02 u. CdO 
ist für techn. Prozcsso sehr bedeutsam, es liegt darüber jedoch kaum Material vor. 
Unter besonderen Vorsichtsmaßnahmen wurde eine Apparatur entwickelt, die nach 
einer Gewichtsverlustmethode die Dampf- bzw. Sublimationsdrucke für PbO u. CdO 
bis 1200, für ZnO u. Sn02 bis 1500° bestimmen ließ, diese sind in Tafeln u. Kurven 
mitgeteilt. Der Kp. des PbO wurde zu 1472° gefunden. Zusätze von A1,03, CaO u. 
MgO üben nur insofern einen fördernden Einfluß auf die Verdampfung des PbO aus, 
als sie zwischen 900 u. 1200° PbO aufsaugen, sodaß für dessen Verdampfung große 
Oberfläche u. Porosität erhalten bleibt; ähnlich wirkt ZnO. Dagegen setzt ein Sn02- 
Zusatz den Dampfdruck des PbO herab; im festen Zustand hervorgerufen durch Bildung 
von Verbb. Auch Fe20 3-Zusatz erzeugt Dampfdruckemiedrigung. Beim Übergang 
des festen Pb-Ferrits in den flüssigen Aggregatzustand tritt starke Verflüchtigung 
des PbO ein, wahrscheinlich durch Zerfall des Ferrits. S i02-Zusatz erzeugt ebenfalls 
Dampfdruckerniedrigung. Die gefundenen Werte werden durch prakt. Beispiele an 
Flugstäuben aus Konverterbetrieben kontrolliert. 2— 3%  SiO» erschweren die Ver
dampfung des PbO erheblich. Der Sublirnationsdruck des CdO liegt ungefähr bei 1385°, 
Zusätze von A120 3 u. CaO sind ohne Einfluß, während Fe20 3 Dampfdruckerniedrigung 
hervorruft. Die Verdampfung des ZnO beginnt bei 1300°, der Sublimationspunkt 
liegt in roher Annäherung bei 1800— 1850°. Fe20 3- u. A l20 3-Zusätze verändern die 
Werte nicht. Beide Oxydgemische sind bei 1400° noch nicht geschmolzen. Sn02 
beginnt bei 1350° zu verdartlpfen. Oberhalb 1500° steigt der Sublimationsdruck er
heblich an, der Sublimationspunkt liegt etwas unter 2000°.
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Aus den Ergebnissen werden prakt. Folgerungen geschlossen. Bei Röstprozessen 
z. B. sind Sublimationsverluste an ZnO u. Sn02 nicht zu befürchten, während PbO 
u. CdO schon in starkem Maße verdampfen. Bei manchen hüttenmännischen Prozessen 
kann die Leichtflüchtigkeit verschiedener Oxydo in oxydierender Atmosphäre zur 
Erzeugung wertvoller Prodd. dienen. Dabei spielen aber Temp., Wärmeleitfähigkeit, 
phys. Beschaffenheit u. die chem. Bindung der Substanzen untereinander eine wesent
liche Rolle. Dio Verflüchtigung von PbO wird als Beispiel herausgegriffen u. der Einfluß 
der oben erwähnten Faktoren eingehend beschrieben. (Metall u. Erz 26. 269— 84. 
Juni. Berlin. Metallhüttenmänn. Inst. d. Techn. Hochsch.) SCHULZ.

R. Glocker, Die Bedeutung der Röntgenstralilen für die Metallforschung. Vf. er
läutert dit; allgemeine Bedeutung der Röntgenstrahlen für die Metallkunde u. die ver
schiedenen Untersuchungsmethoden: Die Durchstrahlungsmetliodc zur Erkennung 
von Fehlstellen, dio Spektralanalyse zur qualitativen u. quantitativen Bestimmung 
der chem. Zus. von Workstoffen u. die Aufnahme von Beugungsbildein zur Erforschung 
der Struktur. (Dtsch. Forsch. 1928. Nr. 3. 75— 100. Berlin.) LÜDER.

E. K. Smith und F. B.Riggan, Suchen von Fehlern mit dem Mikroskop. An 
Hand vonMikrophotographien werden dieWrkg. des Anlassens, die Schlackeneinschlüsse, 
die verschiedenen Grade der maschinellen Bearbeitbarkeit der Gußeisen u. Graugüsse 
mit porösem Korn u. Schwindhohlräumen gezeigt. (Iron Age 124. 146— 47. 18/7. 
Stockholm, Pipe & Fittings Co., Birmingham.) W il k e .

G. Sachs und W . Stenzel, Die Dehnung von Blechen. An Blechen von 5, 2 u.
0,5 mm Dicko aus Walzbronze W. Bz 6 wurde der Einfluß der Probestab-Form, ins
besondere dos Verhältnisses der Breite zur Dicke auf die Dehnung u. das Bruchaussehen 
untersuoht. (Metall-Wirtschaft 8 . 547— 56. 7/6. Berlin, Metallhüttenmänn. Inst. d. 
Techn. Hochschule.) Sch u lz .

Edward G. Herbert, Das Wolkenbruchverfahren der Härteprüfung und der 
Härtung. Dies Verf. besteht im wesentlichen im Bombardieren des zu untersuchenden 
oder zu härtenden Stückes mit großen Mengen harter Stahlkugeln, die es mit voraus
bestimmter u. kontrollierter Geschwindigkeit treffen. W ird ein Stahlstück unter dio 
Einw. eines solchen Strahles harter Kugeln gebracht, so springen die Kugeln von einer 
harten Oberfläche zurück, ohne sie irgendwie zu verändern, sie rauhen aber eine weiche 
Obcrfläche auf. Mittels dieses Verf. kann die genaue Gestalt u. Lage weicher Flächen 
ermittelt werden, wohingegen durch dio augenblicklichen Härteprüfungen nur ein 
oder einige wenige ausgesuchte Stellen geprüft wrerden. In Fällen, wo es notwendig 
ist, eine genaue Härtebest, innerhalb bestimmter Grenzen durchzuführen, ist das Verf. 
ähnlich, nur werden ein paar Kugeln verwendet u. deren Eindrücke gemessen. In  den 
Vergrößerungsapp. werden dio Siebe eingesetzt, die entweder eine bekannte Quadrat
länge haben oder bei Serienanalysen, wo eine obere u. unsere Härtegrenze angegeben 
ist, Rechtecke enthalten, mit denen die Eindrücke gemessen werden. —  Die Über
härtung eines harten Stahles ist ein natürlicher Prozeß, der stets bei Kugellagen), 
Automobilen u. .anderen Apparaten vorkommt, wo harte Stahlteile so starker Einw. 
ausgesetzt sind, daß Verschiebung oder Fließen der Metalloberfläche stattfindet. Beim 
Wolkenbruch-Verf. wird die gleiche Wrkg. künstlich durch das Bombardieren der harten 
Metalloberflächo mit harten Stahlkugeln bewirkt. Stahlkugeln mit 3 mm Durchmesser 
werden dazu benutzt. Die Anfangsgeschwindigkeit muß so groß sein, daß die Oberfläche 
etwas verschoben wird, die Oberfläche darf aber nicht aufgerauht werden. Allmählich 
wird dann die Geschwindigkeit erhöht. Die Anwendungen des Verf. werden dann be
handelt. Bei kaltbearbeiteten Stählen ist von anderen Autoren durch Anlassen auf 
300° eine deutliche Steigerung der Härte festgestellt worden. Eine ähnliche Erhöhung 
der Härte tritt auch bei Stählen ein, die nach vorliegendem Verf. gehärtet worden sind. 
Die notwendige Temp. liegt bei Stählen im allgemeinen zwischen 200 u. 300° u. bei 
Messing zwischen 200— 250°. (Trans. Amer. Soc. Steel Treating 16. 77— 96. Juli. 
Manchester, Messrs. E d w a rd  G. H e r b e r t , Ltd.) W ilk e .

R. Mailänder und F. P. Fischer, Verhältniszahlen zwischen den mit verschiedenen 
Probenformen' erreichten Kerbzähigkeitszahlen. Streuung beim Kerbschlagversuch. Da 
die sogenannte Mesnagar-Probe (10 X  10 X  55 mm, Kerb von 2 mm Durchmesser 
u. 2 mm Tiefe. Auflagerabstand 40 mm) in mehreren Ländern bereits als Einheits
probe angenommen ist, werden viele Vergleichsverss. zwischen dieser Probe u. der 
meist verwendeten großen Charpy-Probe ausgeführt. Die Beziehung zwischen den 
.beiden Kerbzähigkeiten wird durch die lineare Form (G li-{-a )-c  — M  dargestellt, 
wobei Ch die Kerbzähigkeit der Charpy-Probe u. M  die,der Mesnagar-Probe ist. Für
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sehr kleine Werte von Ch u. M  kann die Beziehung versagen. Für die C- u. Ni-Stähle 
findet man die Beziehung M  =  (Ch +  4)-c. Die Werte für c schwanken zwischen
0,35 u. 1,13. Für die Cr-Ni-Stähle ergibt sich M  =  c (Ch -f- 6). Hier schwanken die 
Werte von c zwischen 0,33 u. 0,80. Auch bei gleicher Zus. des Stahles ist mit einer 
merklichen Streuung der Verhältniszahl zu rechnen. —  Wenn man aus einem weichen 
C-Stahl Kerbschlagproben von verschiedener Breite herstellt u. prüft, so weisen die 
schmalen Proben sehnigen Bruch u. hohe Zähigkeit auf, die Proben, deren Breite einen 
gewissen Grenzwert überschreitet, körniges Bruchaussehen u. sehr geringe Zähigkeit. 
Der Übergang von der Hochlage zur Tieflage erfolgt unstetig innerhalb eines gewissen 
Bereiches der Probenbreite. Dieses Übergangsgebiet wird „Streuungsgebiet“  genannt. 
Vff. schlagen nun vor, dio Werte, die der Streuung der Einzelwerte in der Hochlago 
oder in der Tieflage (d. h. bei gleichartigem Bruch) entsprechen als „Streuboreich“  
zu bezeichnen. Für den dazwischen befindlichen Bereich wird die Bezeichnung „U n
stetigkeitsgebiet“  oder „Zone des Überganges von der Hoch- zur Tieflage“  vorgeschlagen. 
(Krupp. Monatsh. 10. 99— 102. Juli.) WlLKE.

Ä. H. Mundey, Spritzguß. Die bisher erschienenen Arbeiten über diesen Gegen
stand werden ausführlich wiedergegeben. Vf. bemerkt, daß sie mit seinen prakt. Arbeiten 
in Übereinstimmung sind. Zum Schluß wird dio fabrikmäßige Herst. des Spritzgusses 
gestreift. (Metal. Ind [London] 35. 9— 11. 31— 34. 5/7. 12/7.) WlLKE.

Günther Hansel, Neue Wege zur Aufarbeitung von Gießereiabfällen durch die 
Kupferchlorürclclctrolyse. Vf. erörtert das Problem der Aufarbeitung Cu-reicher metall. 
Gießerciabfälle durch Elektrolyse. An dem Beispiel einer Legierung von 80%  Cu u. 
20%  Ni zeigt er zunächst dio Schwierigkeiten, dio sich einer üblichen CuS04-Elek- 
trolyso bieten. Demgegenüber hat eine Elektrolyse in CuCl-Lsg. wirtschaftliche Aus
sichten, da die jeweiligo Verarmung des Elektrolyten an Cu durch Laugung von A b
fällen ausgeglichen werden kann. Der Elektrolyt soll etwa 2,5%  Cu als CuCl, 17,5% 
NaCl u. 1%  HCl enthalten, die Stromdichte beträgt 1— 1,5 Amp./qcm, die Spannung 
etwa 0,2 V, dio Stromausbeuto 90% , also der Energiebedarf 0,075 kWh/kg Cu. Das im 
Bade angesammelto Ni wird durch Elektrolyse entfernt. (Gießerei 16. 673— 78. 26/7. 
Berlin.) L ü d e r .

— , Monelmetallschweißen. Eine neutrale Flamme muß angewandt werden, deren 
Spitze zwei oder drei Nummern größer sein muß als die, die für Stahl gleicher Stärko 
benutzt wird. Kaltgewalzter Monelmetalldraht oder Streifen, die vom Blech geschnitten 
worden sind, sollten als Schweißstücke dienen. Gußstücke müssen vor dem Schweißen 
erwärmt werden, u. man läßt sie nach dem Schweißen sehr langsam abkühlen. Wie 
Guß-AI haben die Monelmetallgußteile in der Wärme eine sehr geringe Festigkeit, 
worauf beim Erwärmen im Ofen Rücksicht genommen werden muß. Die Temp. sollte 
deshalb bei 650° gehalten werden. Beim Abkühlen im Ofen sind alle Öffnungen des
selben mit Asbestpapier zu bedecken. (Power 69. 1063. 25/6. Linde Air Products 
Co.) W il k e .

W . Titze, Das Kleben von Feinblechen. Folgende chem. Zus. hat sich am besten 
erwiesen: 0,08— 0,012% C, 0,55— 0,45% Mn, nicht über 0,03% P u. nicht über
0,05% S. Die Erscheinung des Zusammenbackens der Bleche beim Walzen ist noch 
nicht eindeutig geklärt. Die Beziehungen zwischen dem 0 2-Geh. bzw. der Schmclzungs- 
fiihrung u. dem Verh. der Bleche nach dem gedoppelten Verwalzen, dem Grade des
Klebens, werden an Hand von Versuchsergebnissen dargelegt. Der 0 2-Geh. der Bleche
ist mitbestimmend für ihr Verh. beim Doppeln; je höher er ist, desto größer ist die 
Gefahr eines Zusammenbackens der Bleche. Grundsätzlich muß zwischen dem Kleben 
an einzelnen Punkten, den sogenannten Nieten, u. dem Kleben nach Linien oder auch 
Flächen unterschieden werden. Für das Kleben nach Punkten kann man folgende 
Erklärung geben: Durch örtliche Anreicherung von Eisenoxydul, das schmelzpunkt
erniedrigend wirkt, wird unter dem Einfluß des hohen Walzdruckes u. der Walztemp. 
der Werkstoff zum Schweißen gebracht. Wird durch unsachgemäße Behandlung 
des Werkstoffes im Walzwerk die Seigerungszone an die Oberfläche gequetscht, so 
wirkt das Eisenoxydul im gleichen Sinne, nur tritt jetzt das Kleben längs ganzen Linien 
oder Flächen auf. Beim Fertigmachen der Schmelze hat man ein einfaches u. sicheres 
Mittel in der Hand, ihre Güte zu beurteilen, indem man den C-Geh. überwacht u. die 
Körnerbiegoprobo u. Breitprobe zu Rate zieht. Anleitungen zur Herst. von Stahl 
für Feinbleche werden gegeben. Für Bleche unter 0,55 mm Stärke ist ein Cu- oder Ti- 
Zusatz zu empfehlen. Ti ist bei Tiefziehblechen (Geschirrblechen) wegen seines günstigen 
Einflusses auf die Tiefziehfähigkeit vorzuziehen. Wichtig ist eine hohe Walztemp.
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von mindestens 1250° auf der Blockstrecke, um die Bandblasen nach Möglichkeit 
zu verschweißen. (Stahl u. Eisen 49. 897— 903. 20/6. Donawitz.) W il k e .

Frederick G. Straub, R. K. Hopkins und H. Le Roy Whitney, Die Wirkung 
der Kaltbearbeitung auf Dampfkesseltrommeln. Jede hochbeanspruchte Zone ist eine 
ideale Stelle für den Angriff konz. alkal. Lsgg. In dieser Arbeit wird das interkrystalline 
Springen gezeigt, das schließlich den Kessel zu Bruch bringt. Es werden die Spannungen, 
die durch Kaltformgebung in der Trommel hervorgerufen werden, untersucht u. mkr. 
als Krystalldeformation festgestellt. Die heiß gebogenen Platten sind frei von Biege
spannungen. Dementsprechend müssen sie in einem großen Ofen gleichmäßig gerade 
über die obere krit. Grenze des Stahls erhitzt u. dann bei erhöhter Temp. gebogen 
werden. Gut ist folgendes Verf.: Nach dem Biegen werden die Bleche zur Schweißerei 
gebracht, wo die übergreifenden Kanten innen u. außen erhitzt u. nach dem Schmiede- 
u. Hammerverf. geschweißt werden. Anschließend werden in einem Ofen alle inneren 
Spannungen durch Erwärmen entfernt. Zmm Schluß wird nach allen Formengebungen 
wieder im Ofen erhitzt. Einige in der Praxis vorgekommene Fälle des Brüchigwcrdens 
von Kesselblechen werden dann erörtert. (Power 69. 998— 1002. 18/6. Univ. Illinois 
u. M. W . Kellogg Co.) ( W il k e .

Charles H. Proctor, Schwarzer Überzug auf Aluminium mittels chemischer Ver
fahren. Für diesen Zwcck wird eine besondere schwarze Ni-Lsg., die auf die Chlorid
faktoren aufgebaut ist, benutzt. Außer mit diesem Mittel kann eine zufriedenstellende 
Wrkg. mit der folgenden Lsg. durch Elektrolyse erreicht werden: 1 Gallone W ., 2 ozs 
Ammoniummolybdat u. 0,2 oz 30%ig. NH S-W., 5 V, 15— 20 Amp./ Quadratfuß, 15 bis 
20°, Anoden-Kathoden-Verhältnis 2 : 1. Jedes A l20 3-Teilchen auf den hergestellten 
Al-Stücken kann durch Eintauchen in konz. HNO"3 38° oder in 2Tle. H N 0 3 u. 1 Teil 
H 2S 0 4 60° entfernt werden. Der erhaltene schwarze Überzug wird nach gründlichem 
Abwaschen mit k. W. u. anschließendem Trocknen lackiert. (Metal Ind. [New York] 
27. 277. Juni.) W il k e .

Walter L. Pinner und Edwin M. Baker, Das Untersuchungsverfahren mit 
gebogener Kathode zur Bestimmung des günstigsten Verhältnisses von Chromsäure zu
Sulfat in Chromierungsbädern. (Metal Ind. [London] 34. 585— 86. 611— 12. 14/6. 21/6. —
C. 1929. II. 91.) W il k e .

Wilh. Palmaer, Die Metallkorrosion. Teil I. Die Arbeit zerfällt in folgende 
Teile: Vorwort, Einleitung u. Geschichtliches, Theorien (Theorie der lokalen galvan. 
Elemente usw.), experimentelle Unteres, zwecks Prüfung der Theorien (die Lösungs- 
gcschwindigkeit von Al mit 0,03% C, 0,08% Cu, 0,30% Si u. 0,79% Fe, die zur H 2-Ab
scheidung auf Graphit notwendige Voltspannung, die Lösungsgeschwindigkeit von 
Fe mit 3,80%  Graphit, 0,02% gebundenem C, 1,26% Si, 0,53% Mn, 0,014% P  u.
0,010% S in HCl u. HCl mit Zusätzen von KCl, NH.iCl, MgCl2 u. FeCe2, die Lösungs- 
geschwindigkcit von CaC03 in HCl unter Salzzusatz) u. allgemeine Besprechung u. 
Auswahl zwischen den vorhandenen 3 Theorien. Vf. zeigt, daß das Gesetz der Massen- 
wrkg. nicht zur Erklärung des Lösens der Metalle verwendet werden kann u. daß 
dieses Lösen in Säuren auch nicht gleichmäßig durch die Diffusionstheorio erklärt 
werden kann. So sind der Einfluß des Metalles selbst, der Geh. u. die Verteilung 
seiner Verunreinigungen, das Vorhandensein einer Induktionsperiode, die bei der 
Unters, des korrodierten Material gesammelter Beweise ohne Einschränkung mit der 
Diffusionstheorie unverträglich, was an einigen Beispielen gezeigt wird. Dement
sprechend muß die Diffusionstheorie als allgemeine Theorie des Lösens von Metallen 
aufgegeben werden. Die Ergebnisse sind aber alle in Übereinstimmung mit der Theorie 
der örtlichen galvan. Elemente, was in einigen Fällen quantitativ, in anderen nur quali
tativ gezeigt wird. Immerhin können einige wenige Einzelheiten bis jetzt noch nicht 
mit vollständiger Sicherheit erklärt werden, z. B. die Tatsache, daß gegen Ende des 
Vorganges Al in HCl von 50° langsamer gelöst zu werden scheint als bei 25°. Vf. glaubt 
aber auf Grund seiner zahlreichen Verss. bewiesen zu haben, daß die Theorie der ört
lichen galvan. Elemente ohne Zögern zur Erklärung des Lösungsvorganges der Metalle 
als maßgebend angenommen werden muß. Durch sorgfältige quantitative Unteres, 
zeigt Vf., daß keine Induktionsperiode vorkommt, wenn CaC03 in Säuren gel. wird. 
Dio zum Abscheiden von H 2 auf Graphit notwendige Voltspannung wurde durch um
fassende Verss. bestimmt. Die Wrkg. örtlicher Hitzeentw. wurde ebenfalls in Betracht 
gezogen u. beim Al experimentell verfolgt, denn bei diesem Metall ist diese Wrkg. 
bedeutend, weiter auch die Änderung der Oberflächentension der H 2-Blasen mit der 
Temp. Die interessante Tatsache, daß die Rk.-Geschwindigkeit schneller als proportional
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zur Säurekonz. anwächst, wenn die elektromotor. Kraft niedrig ist (Zn), aber langsamer 
wenn sie hoch ist (Fe), wurde theoret. abgeleitet u. durch viele Verss. bestätigt. Danach 
scheint es sicher zu sein, daß der Hauptfaktor beim Lösen der Metalle in Säuren dio 
Aktivität der galvan. Lokalelemente ist. Die Stärke der örtlichen Ströme wird durch 
dieselben Faktoren beeinflußt, die einen Einfluß auf den in galvan. Elementen gebildeten 
Strom haben. Hier sind z. B. Diffusion u. Fortpflanzung zu nennen, die die Ionenkonz, 
der der Kathode benachbarten Schicht u. damit die elektromotor. Kraft beeinflussen. 
Nach der Theorie der Lokalelemente hängt die Reaktionsgeschwindigkeit von 3 Faktoren 
ab: der wirksamen elektromotor. Kraft, der elektr. Leitfähigkeit der Lsg. u. der Wider
standskapazität. Dementsprechend nimmt Vf. an, daß der richtige Weg, um eine 
Antwort auf die verschiedenen Fragen in Zusammenhang mit der Lösungsgeschwindigkeit 
u. der Korrosion der Metalle zu finden, der ist, zu untersuchen, welche Wrkg. dieser 
oder jener Umstand auf die Stärke der Lokalströme haben mag. Es ist vollkommen 
möglich, die Änderung einer Reaktionsgeschwindigkeit mit der Temp. zu erklären 
u. sogar im voraus zu berechnen. Der Temperaturkoeffizient ist in diesem Falle oft 
sehr klein u. kann prakt. gleich 0 oder sogar negativ sein. Dio Kenntnis der Temp.- 
Koeffizicnten der elektr. Leitfähigkeit der Lsg. u. der wirksamen elektromotor. Kraft 
gestattet uns den Temp.-Koeffizienten der Reaktionsgeschwindigkeit im voraus zu be
rechnen —  vorausgesetzt, daß keine besondere Komplikation vorkommt, wie z. B. 
die Struktur des Al oder Graugusses. Zum Schluß werden 3 Fälle katalyt. Wrkg. 
erklärt, z. B .: die Wrkg. der fremden Substanzen in dem Metall u. von Salzen, dio der 
Lsg. zugesetzt worden sind auf die Lösungsgeschwindigkeit der Metalle in Säuren 
u. dio Wrkg. der zugesetzten Salze auf die Lösungsgeschwindigkeit des CaC03 in Säuren. 
Diese Katalysen sind vom qualitativen u. teilweise auch vom quantitativen Gesichts
punkt vollkommen erklärt worden. (Ingeniörs Vetenskaps Akademien. Handlingar 
Nr. 93. 1— 347. Sep.) W il k e .

— , Korrosion und Fließgeschwindigkeit des Wassers. Ein einfacher App. ließ 
einen Wasserstrahl auf die Mitte einer runden Stahlplatte von etwa 10 Zoll Durchmesser 
fallen. Der Wasserstrahl bedeckto vollkommen die Oberfläche der Platte u. bildete 
eine kreisförmige Welle von einem Durchmesser von 4— 5 Zoll. Das Fließen des W. 
über diese Platte war innerhalb dieser Welle radial u. kleine Luftblasen konnten fest
gestellt werden, die sich radial vom Mittelpunkt entfernten. Zwischen der Welle u. 
dem Plattenrand war die Wassergeschwindigkeit geringer, u. die kleinen Blasen blieben 
auf der Plattenoberfläche liegen. Nach einiger Zeit stellten sich in diesem Teil K or
rosionserscheinungen ein, während die Mitte der Platte vollkommen glänzend blieb. 
Daraus kann man folgern, daß man durch die Röhre eines Ekomomisers das W. schnell 
fließen lassen muß, damit die Luftblasen mitgenommen werden u. keine Korrosion
verursachen können. (Gas Journ. 186. 915. 26/6.) WlLKE.

W . Schwinning und H. Jahn, Versuche über Korrosion von Aluminium und 
vergütbaren Aluminiumlegicrungen. Es wurden techn. Rein-Al mit 99,5% u. 98— 99%  
Reinheit, Lautal, Duralumin, Construktal u. Skleron den bekannten Korrosionsproben 
unterworfen, u. zwar der therm. u. der oxyd. Kochsalzprobe. Da die Materialien teil
weise einer selektiven Korrosion unterlegen waren, wurden die korrodieiten Stücke 
noch der Biegeprüfung unterzogen. Die Versuchscrgebnisse sind in Tabellen u. Kurven 
zusammengestellt, jedoch sind dio Resultate so widerspruchsvoll, daß es aufsichtslos 
erscheint, aus solchen Kurzprüfungen ein eindeutiges Bild über das wahre Verh. der 
verschiedenen Legierungen zu gewinnen. (Korrosion u. Metallschutz 5. 49— 58. März. 
Dresden.) LÜDER.

Erich Rackwitz und Erich K. 0 . Schmidt, Prüfung der Korrosionsbeständig
keit von Alclad. Die Festigkeitseigg. werden durch Korrosion nur sehr wenig beeinflußt, 
obwohl Oberflächenveränderung u. Gewichtsverluste stattfinden. Nur die dünneren
0,8 mm starken Bleche verlieren unter den Bedingungen des Sclinellprüfverf. u. auch 
durch 66-tägigen Angriff in Salzwasser-Sprühnebel etwas an Festigkeit. Ein 1 mm
starkes Duraluminblech zeigt dagegen Bruchdehnungsverluste von 68,4 bzw. 84,4% 
u. Festigkeitsverluste von 23,6 bew. 24,5% u. ein 4 mm starkes Duraluminblech 20,3 
bzw. 16%  u. 2 bzw. 0% . Der Korrosionsangriff beschränkt sich beim Alclad in erster 
Linie auf die Al-Deekschicht. Oberflächenveränderungen u. Gewichtsverluste sind bei 
verschieden starken Alcladblechen verschieden. Ein Abblättern der Al-Deckschicht 
unter Korrosionsangriffen trat bei Alclad in keinem Falle ein. Die ungeschützten Schnitt
flächen werden im allgemeinen auf Kosten eines verstärkten Angriffs der Aluminium
deckschichten an den Blechwänden geschützt. Nur die Schnittflächen der stärkeren
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Bleche werden unter den Bedingungen des Schnellprüfverf. angegriffen. Interkrystalline 
Korrosion der Bleche an den Rändern bzw. auch anderen Stellen werden in keinem 
Falle beobachtet. Mit der Verringerung der Größe der Schnittfläche im Verhältnis 
zur Größe der Al-Deckschicht verbessert sich die Korrosionsbeständigkeit. Duralumin
nieten in den Alcladblechen werden auf Kosten einer verstärksen Korrosion der Al- 
Deckschicht geschützt. Die Plattierung von Duralumin mit Al, wie sie beim Alclad 
erfolgt ist, muß als wesentlicher Fortschritt zur Erhöhung der Korrosionsbeständigkeit 
veredelbarer Al-Legierungen angesehen werden. (Korrosion u. Metallschutz 5. 130— 41. 
Juni. Berlin-Adlershof, Deutsche Versuchsanstalt für Luftfahrt, e. V.) W il k e .

Denzo Uno, Künstliche Korrosion von japanischen Speziallegierungen. Unter 
Sclmkudo versteht man die Cu-Al-Legierung, die dunkelviolett oder dunkelblau gefärbt 
wird. Im  allgemeinen gebraucht man gern Nigurome, das japan. Spezialroh-Cu, als 
Ausgangsmaterial. Das in diesem enthaltene Sb wird als die Ursache der Schakudo- 
farbe angesehen. Zur Erzeugung dieser Farbe brauchen die künstlichen Korrosions- 
mittcl nicht auf dio Kupfersalzlsg. begrenzt zu bleiben. Im  allgemeinen wirken die 
Korrosionsmittel besser, wenn die Legierung schwer zu lösen ist. Man kann das 
Schakudo mit den wss. Lsgg. der Halogene u. Sulfate auch in kaltem Zustande dunkel
blau färben. Säuren-, Alkalien u. Oxydationsmittel eignen sich nicht gut zur künst
lichen Korrosion der Legierung. Vf. nimmt an, daß die Sohakudofarbe auf der Kontakt
oxydation der Cu-Atome in Ggw. der Korrosionsmittel beruht. —  Schibuizi ist eine 
Cu-Ag-Legierung, die gewöhnlich 20— 25%  Ag enthält, u. grünbraun- oder hellgrau
farbig wird. Bei der künstlichen Korrosion kann man am besten dio Legierungen 
von 15— 29%  Ag verwenden. Das Schibuizi hat 2 verschiedene Gefügebestandteile: 
einen Cu-reichen primären Mischkrystall u. ein Eutektikum. Der primäre Mischkrystall 
korrodiert genau wie beim Schakudo. Im  Eutektikum korrodiert der Ag-reiche Misch
krystall sehr schwer, wohingegen der Cu-reiche leichter korrodiert. Durch die Kalt
bearbeitung ändert sich die Farbe, da das schwer zu färbende Eutektikum vergrößert 
wird. Neben Cu-Salzlsgg. kann man als Korrosionsmittel die w'ss. Lsgg. der Chloride 
der Alkalimetallsalze empfehlen, auch Sulfate oder Nitrate sind geeignet. Bei dieser 
Legierung behauptet Vf. auch, daß die Farbe auf der Kontaktoxydation durch die 
Ag-Atome in Ggw. der Korrosionsmittel beruht. (Korrosion u. Metallschutz 5. 121— 30. 
Juni. Kioto, zur Zeit Aachen.) WlLKE.

Wilhelm van Wüllen-Schölten, Uber den Ferroxyl-Indicalcr. (Vgl. C. 1928.
II. 1147.) Vf. berichtet über die Wirkungsweise des sogenaimten Ferroxyl-Indicators, 
der zum Studium der Rostvorgänge dient u. aus einer n. NaCl-Lsg. besteht, der pro 1
4 ccm einer 1 %  Phenolphthaleinlsg. u. 8 ccm oiner 1 %  K 3Fe(CN)6-Lsg. zugesetzt 
werden. W o F e" in Lsg. geht, erfolgt eine Blaufärbung durch Bldg. von Turnbulls 
Blau; die kathod. Stellen zeigen dagegen die bas. rote Phenolphtlialeinfärbung. (Kor
rosion u. Metallschutz 5. 62— 64. März. Dresden.) L ü d e r .

Peter Trotzig, Magdeburg, Schaumschwimmverfahren mit Hilfe von Elektrolyse, 
dad. gek., daß die Trübo zwecks Reinigung der Oberfläche der Trübeteilchen —  zweck
mäßig in einem besonderen Gefäß —  zunächst einer elektrolyt. Vorbehandlung unter 
Verwendung von elektr. Strom unterworfen wird, während der die Trübe im wesent
lichen in Ruhe verbleibt, u. dann erst in der üblichen Wiese flottiert wird. —  Es können 
auch schwor schwimmbare u. arme Erze wirtschaftlich flottiert w'erden. (D. R. P.
477 950 K l. l c  vom 20/2.1927, ausg. 17/6. 1929.) K ü h l in g .

Ilseder Hütte, Groß Ilsede, Einrichtung zum gleichzeitigen Aufschließen und 
Läutern mürber, toniger Erze, bei der das Erz während seines Durchganges im W. 
zwischen Stauwänden mit Durchlässen u. von einer Rührwelle umgetriebenen, mit 
der voreilenden Kante in bezug auf Förderrichtung des Erzes schräg rückwärts ge
stellten Knetflügeln knetend gebrochen u. gerieben wird, gek. durch eine rings ge
schlossene, verhältnismäßig stark geneigte Trommel, welche die Stauwände im Innern 
trägt u. in der die Knet- u. Brechflügel umlaufen. —  Herausschwimmen der leichten 
Tonknollen aus dem Gemisch von Läutermasse u. W. wird vermieden. (D. R. P.
479 774 Kl. la  vom  15/12. 1925, ausg. 22/7. 1929.) K ü h l in g .

J. A. Jack, Letchworth, England, Reinigen von Metallen. Bei der Reinigung 
geschmolzener Metalle mit Alkali- oder Erdalkalioxyden, -hydroxyden oder -carbonaten 
werden die Wände der Behälter, in welchen dio Reinigung erfolgt, mit einem Futter 
versehen, das aus 95— 75%  Ton u. 5— 25%  gepulvertem Graphit besteht. (E. P. 
312 700 vom 6/3. 1928, ausg. 27/6. 1929.) K ü h l in g .
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Carl Lutz, Pfullingen, Zementieren von Eisen und Stahl, dad. gek., daß man als C 
abgebendes Mittel zerkleinerte Tabakabfälle, besonders Tabakstaub, verwendet. —  
Die Tabakabfälle können mit Holzkohle, Lederkohle oder anderen bekannten Zemen
tierungsmitteln gemischt werden. (D. R. P. 479 402 KU. 18c vom  29/10. 1926, ausg. 
15/7. 1929. Oe. Prior. 4/11. 1925.) K ü h l in g .

Zinnwerke Wilhelmsburg G. m. b. H., Wilhelmsburg, Verarbeitung von Kon
verterstauben, vorzugsweise bestehend aus Oxydgemischen des Zinks, Zinns, Bleis und 
Kwpfers, dad. gek., daß sie unter Zusatz von Alkali, besonders Na2C03, reduzierend 
verschmolzen werden. —  Es werden fast zinkfreie Erzeugnisse erhalten. (D. R. P. 
479 661 K l. 40a vom 13/11. 1925, ausg. 20/7. 1929.) K ü h l in g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Adolf Beck, 
Bitterfeld), Rückgeunnnung und Reinigung von Leichtimtallen. (D. R. P. 479 481 
K l. 40a vom 16/1. 1926, ausg. 17/7. 1929. Zus. zu D. R. P. 403802; C. 1925. I. 291. —  
C. 1928. I. 2302 [A. P. 1661526].) K ü h lin g .

Th. Goldschmidt Akt.-Ges., Essen, Hochwertige Aluminiumgußlegierungen, 
gek. durch einen Geh. von etwa 3— 12%  Ce u. etwa 2— 20%  Cu oder etwa 2— 12%  Ce 
u. etwa 1— 8%  Si sowie gegebenenfalls durch Zusätze geringer Mengen Mischkrystallo 
bildender Komponenten, z. B. Mg, Zn oder hochschm. Komponenten, z. B. Ti, Mo, W. —  
Die Erzeugnisse sind durch mechan. u. ehem. Widerstandsfähigkeit ausgezeichnet. 
(D. R. P. 479 528 Kl. 40b vom 10/12. 1922, ausg. 18/7. 1929.) K ü h lin g .

Adalbert Besta, Duisburg, Erwärmung und darauffolgende Abkühlung von M e
tallen, insbesondere zum Glühen in mit einem inerten Gas gefüllten Glühöfen, bei denen 
das Glühgut in einer Vorr. senkrecht oder schräg nach oben geführt, auf diesem Wege 
gegebenenfalls durch umgewälzte Heizgase erwärmt, an einer höchsten Stelle seitlich 
bewegt, von dort nach unten geführt u. auf diesem Wege abgekühlt wird, 1. dad. gek., 
daß das Glühgut in lose aufeinandergeschichteten Glühgefäßcn nach oben gedrückt, 
seitlich bewegt u. nach unten geführt wird. —  2. Vorr. zur Ausübung des Verf. nach 
Anspruch 1, dad. gek., daß die zum Transport dienenden Glüligefäße mit seitlichen 
Nasen versehen sind, die beim Heben der Gefäße Kästen liochdrücken, die sich ihrer
seits beim weiteren Heben der Gefäße unter die Nasen setzen. —  Dio Erfindung ist 
den bekannten Maßnahmen durch Mehrleistung, geringere Platzbcanspruchung u. 
Wirtschaftlichkeit überlegen. (D. R. P. 479 851 K l. 18c vom 1/3. 1925, ausg. 26/7. 
1929.) K ü h lin g .

Westinghouse Electric & Manufacturing Co., Pittsburg, übert. von: H. M. 
Elsey, Oakmont, C. B. Upp, Wilkinsburg, und L. Sutherlin, East Pittsburg, V. St. A., 
Kohlen von Metalloberflächen. Die Oberfläche von Stücken aus Ni, W, Mo oder Nickel
legierungen, welche in Elektronenröhren verwendet w'erden sollen, wrerdcn oxydiert u. 
dann in der Atmosphäre eines gas- oder dampfförmigen KW-stoffes, wie Gasolin, 
CHJ( C2H2, C2H6, C2H4, C4H 10 o. dgl. auf 700— 1000° erhitzt. Den KW-stoffen kann 
N2, Ar oder He zugesetzt werden. (E. PP. 305 465 vom 25/1. 1929 u. 305 467 vom 
28/1. 1929, Auszug veröff. 4/4. 1929. Prior. 4/2. 1928.) K ü h l in g .

C. Hummel, Stuttgart, Härten von Metallen. Zur Härtung dient ein fl. Teeröl, 
welches mittels unter Druck stehendem N2 oder gasförmigem NH3 in das Härtungs
gefäß hinein zerstäubt wird. (E. P. 312 759 vom 16/4. 1928, ausg. 27/6. 1929.) K ü h l .

Willard Storage Battery Co., Cleveland (Ohio), übert. von: Alfred R. Willard, 
Überzugsmaterial für Metallgußformen, bestehend aus gleichen Vol.-Mengen einer 
5 bis 10%ig. Wasserglaslsg. u. Korkpulver oder anderer pflanzlicher Stoffe. (A. P. 
1720 356 vom 27/9. 1926, ausg. 9/7. 1929.) M. F. M ü lle r .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Colin G. Fink, New York), 
Elektrolytische Erzeugung von Chromüberzügen, besonders auf größeren Gegenständen,
1. dad. gek., daß ein oder beide Enden des Gegenstandes mit von der Badlsg. umspülten 
Ansätzen versehen werden, welche nach der Verchromung wieder entfernt werden. —
2. dad. gek., daß die Anoden in Richtung von oben nach unten von etwas oberhalb
der zu verchromenden Fläche an dieser entlang bis etwas unterhalb von ihr bewegt 
werden unter gleichzeitiger entsprechender Senkung des Flüssigkeitsspiegels der Bad
lsg. —  Es gelingt, auch die Randteile größerer Gegenstände leicht zu verchromen, 
was bisher Schwierigkeiten bot. (D. R. P. 478 769 K l. 48a vom 21/7. 1927, ausg. 3/7. 
1929. A. Prior. 27/7. 1926.) K ü h lin g .

Chemisches Laboratorium „City“ , Berlin, Herstellung einer naß anzuwendenden 
Vernickelungsmasse fü r Metalle, besonders Kupfer und Messing, die außer dem Nickel
salz geringe Mengen sonstiger Metallsalze, wie Zinn- u. Eisensalze, u. Zinkstaub enthält,
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dad. gek., daß die Metallsalz-Zinkstaubmisehung mit einer trockenen M. vermischt 
wird, die bis zu 50%  des Eigengewichts einer starken mineral. Säure enthält. —  Vor
zugsweise wird N aH S04 verwendet. (D. R. P. 479 662 K l. 48b vom 15/10. 1925, 
ausg. 20/7. 1929.) K ü h l in g .

Stahlwerke Brüninghaus Akt.-Ges., Westhofen, Entfernung des überschüssigen 
Überzugsmetalles nach der Verzinkung, dad. gek., daß die zu verzinkenden Teile nach 
dem Herausnehmen aus dem Zinkbade in eine Salzschmelze, z. B. von KCl, NaCl, 
CaCl2, MgCl2 o. dgl. eingetaucht u. darin bewegt werden. —  Das Verf. ist besonders 
für verzinkte Schrauben u. Muttern brauchbar. (D. R. P. 479 554 Kl. 48b vom 6/12.
1927, ausg. 19/7. 1929.) K ü h l in g .

Vereinigte Stahlwerke Akt.-Ges., Düsseldorf (Erfinder: Arthur Boedecker, 
Aschaffenburg), Schützen von Metallüberzügen metallener Körper mit einem Ölüberzug,
1. dad. gek., daß das AVerkstück durch einen mit kondensierbaren Öldämpfen oder 
-gasen erfüllten Raum hindurchgeführt wird. —  2. Vorr. zur Ausübung des Verf. nach 
Anspruch 1, dad. gek., daß ein regelbar elektr. beheizter Öltrog derart angeordnet ist, 
daß die mittels einer Fördervorr. am Troge vorbeibewegten, mit Ölhauchüberzug zu 
versehenden Körper in den Bereich des sich entwickelnden Öldunstes gelangen. —  
Einw. von Luft oder anderen schädlichen Gasen oder Dämpfen wird vermieden. 
(D. R. P. 478 902 Kl. 48b vom 8/5. 1927, ausg. 22/7. 1929.) K ü h l in g .

Maxwell Ayrton and Andrew Silcock, Wrought iron and its decorative use. London: Country 
Lifo 1929. (196 S.) 42 s. net,

Edward P. Hulse, Arc welding; Lincoln prize papers submitted to the American Society 
of Mcchanical Engineers. New Y ork: M cGraw-Hill 1929. (425 S.) 8°. Lw. S o .—  

[russ.] E. Kuklin, Emaillierte Blcchgefiiße. Perm 1929. (82 S.)
Paul Melchior, Aluminium. Lie Leichtmetallc u. ihre Legiergn. Berlin: VDI-Verlag 1929.

(X , 280 S.) S°. Lw. M. 15.— ; f. VDI-Mitgl. M. 13.50.
Victor Taiel, Lehrbuch der Metallhüttenkunde. Bd. 2. Leipzig: S. Hirzel 1929. 4°.

2. <Wismut, Blei, Zinn, Antimon, Zink, Quecksilber, Nickel, Aluminium. > (XVI, 
671 S. nn. M. 55.50; Lw. nn. M. 59.— .

IX. Organische Präparate.
Kenneth K. Kelley, Thermodynamische Betrachtung des synthetischen Methanol- 

prozesses. Berichtigung. Die C. 1926. I. 2508 referierten Rechnungen werden nach 
den neuen Bestst. der spezif. Wärmen des Methanols (C. 1929. I. 1425) u. anderen 
Daten berichtigt. Die Gleichgewichtskonstanten werden für T =  30Ö— 900° berechnet; 
die Übereinstimmung mit den Verss. aus letzter Zeit ist nicht gut. (Ind. engin. Chem.
21. 353— 54. April. Stanford-Univ., Calif.) W . A. R oth .

— , Milchsäure. Über Herst. u. Verwendung von Milehsäurc, ihrer Salze u. 
D eriw . in der Industrie u. Medizin. (Chem. Trade Journ. 84. 559— 60. 581— 82. 
14/6.) ____________________  Ju n g .

Vaman R . Kokatnur, New York, Alkalischmelzen. Alkalischmelzen werden in 
Ggw. eines indifferenten KYV-stoffs ausgeführt, durch dessen K p. die Temp. der Schmelze 
von selbst geregelt wird. Die Menge des Alkalis soll weniger betragen als das Doppelte 
der theoret. erforderlichen Menge. Bei Anwendung eines Rückflußkühlers wird dafür 
gesorgt, daß das Rk.-W . entweichen kann. —  Z. B. werden 100 Teile benzolsulfon- 
saures Na u. 44— 50 Teile NaOH gemischt u. mit 600— 700 Teilen einer Petroleum- 
fraktion vom Kp. 330— 360° versetzt, worauf unter Rühren 2— 4 Stdn. auf etwa 340° 
erhitzt wird. Dann filtriert man vom KW -stoff ab, löst in W. u. fällt das Phenol mit 
Säure. —  Weitere Beispiele sind angegeben für die Überführung von ß-Aminoanthra- 
chinon in Indanthrenblau Ii mittels KOI! in Kerosin vom Kp. 230° u. vom p-Dichlor- 
benzol in ein Aminoderiv. mittels NaNH2 in Toluol. (A . P . 1 667 480 vom 22/1. 1926, 
ausg. 24/4. 1928.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Oxydation aliphatischer Kohlen
wasserstoffe, insbesondere mit Kp. unterhalb 180°, mit Luft, 0 2 oder Stickoxyden bei 
80 bis 200° in Ggw. von Katalysatoren, wie Resinate, Oleate, Enolate oder anderer 
organ. Alkali- oder Erdalkalimetallsalze, sowie Mg-, Al- oderMn-Salze. DasRk.-Gefäß 
wird evtl. mit Füllkörpern aus Aluminium oder dessen Legierungen derart gefüllt, 
daß diese über die Fl.-Oberfläche hinausragen. —  Z. B. wird Hexan mit Luft bei 145° 
u. 20 at in Ggw. des Mangansalzes des Acetylacetons (Enolform) in einem mit Al aus
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gekleideten u. mit Füllkörpern versehenen Rk.-Gefäß oxydiert. Dabei bilden sich vor
nehmlich Säuren u. Ester. (E. P. 312 388 vom 24/2. 1928, ausg. 20/6. 1929.) M. F. M.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Schranz 
und Siegfried Jaeger, Elberfeld), Verflüssigung von Tribromäthylalkohol (I), dad. 
gek., daß man dieses Prod. mit Ämylenhydrat (II) behandelt. —  Ein Gemisch von
2 Teilen I u. 1 Teil II ist in W. k. 1.; die Lsg. kann, ohne daß Zers, eintritt, längere 
Zeit auf 100° erhitzt werden. (Hierzu vgl. D. R. P. 469 625; C. 1929.1. 2902.) (D. R. P. 
479 520 Kl. 30h vom 17/12. 1927, ausg. 18/7. 1929.) A l t p e t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Charles E. Burke, Wilmington, 
Delaware, V. St. A ., Herstellung von Pentaerythrit. 5 Mol. HCHO u. 1 Mol. CH3CHO 
werden in wss. Lsg. in Ggw. von 0,6 Mol. Ca(OH)2 bei 40— 55° kondensiert, das Ca(OH)2 
durch die berechnete Menge Na2C03 ausgefällt u. der erhaltene Pentaerythrit aus einer 
alkal. Lsg. umkrystallisiert. (A. P. 1 716 110 vom 2 1 / 6. 1927, ausg. 4/6. 1929.) U l l r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Rudolf Wiezel 
und Otto Köhler, Ludwigshafen a. Rh.), Verfahren zur Herstellung von Mono- und 
Dimethylamin oder deren Salzen durch Einw. von CH20  oder diesen abspaltenden 
Stoffen auf NH.,-Salze, dad. gek., daß man dom Rk.-Gemisch oder den benutzten 
Komponenten A. zufügt, zweckmäßig so viel, daß auf 2 Moll. CH20  etwa 1 Mol. A. 
oder mehr kommt. Durch den Zusatz von A. wird die Rk.-Temp. herabgesetzt, die Rk.- 
Gcschwindigkeit erhöht u. die Bldg. von C 02 infolge Entstehung von Äthylformiat 
vermieden. Bei einem Überschuß von NH.,-Salz entsteht hauptsächlich primäres, 
bei einem Überschuß von CH20  sekundäres Amin. —  Z. B. werden 17 Teile 40%ig. 
CHJD, 8 Teile N H fil  u. 7 Teile 96%ig- Ä . auf etwa 75° erhitzt. Man dest. das ent
standene Äthylformiat ab, trennt vom unveränderten NH.,CI, entfernt das W. durch 
Dest. u. erhält so Monomethylaminchlorhydrat. (D. R. P. 468 895 Kl. 12 q vom  8/7.
1925, ausg. 28/11. 1928.) N o u v e l .'

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Carbonsäuren 
durch Einw. von CO auf organ. Verbb. in Ggw. von Katalysatoren, wie Phosphor
oder Borsäure oder deren Anhydriden oder Alkalisalzen in geschmolzenem Zustande 
aufgetragen auf Trägersubstanz. —  Z. B. wird CH,-CI u. CO über Bimsstein, der mit 
geschmolzenem Na-Metaphosphat imprägniert wurde, geleitet u. dabei Acetylchlorid 
gewonnen, das leicht in Essigsäure übergeführt wird. (E. P. 308 666 vom 25/3. 1929, 
Auszug veröff. 23/5. 1929. Prior. 23/3. 1928.) M. F. M ü l l e r .

Canadian Electro Products Co. Ltd., Montreal (Canada), übert. von: Howard 
W . Matheson, Montreal und Frederick W . Skirrow, Shawinigan Falls (Quebec), 
Verfahren zur Herstellung von Äthylidenestern von Carbonsäuren, insbesondere von 
Essigsäure, durch Einw. von C2H 2 auf die Säuren in Ggw. von Hg-Sulfat, das in dem 
Rk.-Medium aus einem organ. fig-Salz, z. B. Hg-Aeetat, gebildet wird, unterAusschluß 
von W . —  10 Teile HgO werden in 100 Teilen Eg. gel. u. 4 Teile H 2S 0 4 (70%  S03) 
bei 70— 80° zugesetzt, wobei sich HgSO., bildet u. das bei der Acetatbildung frei ge
wordene W. von der rauchenden H 2S 04 gebunden wird. Darauf wird unter Rühren 
bei 80— 90° C2H 2 eingeleitet, das kräftig absorbiert wird unter Bldg. von Äthyliden- 
diacetat. Die Rk. ist nach 4 Stdn. beendet. Das Rk.-Gemisch besteht aus 70 bis 80%  
Äthylidendiaectat, 10— 30%  Essigsäure u. 5 bis 10%  Vinylacetat u. enthält nebenher 
noch metall. Hg u. freie H 2S04. Durch Filtrieren, Entfernen der H2S04 u. Destillieren 
wird dasÄthylidenacetatin reiner Form gewonnen. — 10 Teile HgO werden zu 100 Teilen 
Eg. zugesetzt u. bei 70— 80° werden ca. 3,7 Teile S 0 3 eingeleitet. Die M. wird wie 
vorher aufgearbeitet. (A. P. 1720184 vom 8/11. 1920, ausg. 9/7. 1929.) M. F. M.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Qeroinnung von konzentrierter 
Essigsäure aus verd. wss. Lsg., die teilweise konzentriert wird, z. B. auf 60% , u. der 
dann Harnstoff oder ein anderes Amid, oder p-Toluidin oder ein Alkaliacetat zugesetzt 
wird, die mit der Essigsäure eine Additionsverb, bilden. Das W. wird durch Dest. 
oder Krystallisation entfernt u. die Additionsverb, durch Erhitzen zersetzt, wobei die 
konz. Essigsäure frei wird. Die Vorkonz, der verd. wss. Säure wird durch Abkühlen 
auf — 26° erreicht, wobei das W. in Form von Eiskrystallen sich von der Säure trennt. 
Die anfallende konzentriertere Säure wird bei 0° mit Harnstoff verrührt u. die Additions
verb. durch Abschleudern bei — 17° abgetrennt. Bei der Dest. derselben im Vakuum 
geht die konz. Essigsäure über. —  In  gleicher Weise wird die auf 60%  konzentrierte 
Essigsäure mit K-Acetat verrührt u. dabei auf — 24° abgekühlt. Das ausgefallene 
saure K-Acetat spaltet beim Erhitzen im Vakuum Essigsäure ab. (E. P. 312173 
vom 21/5. 1929, Auszug veröff. 17/7. 1929. Prior. 18/5. 1928.) M. F. M ü l l e r .
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British Celanese Ltd., London Stanley Joseph Green, Spondon b. Derby, 
Gewinnung von Essigsäureanhydrid oder anderen aliphatischen Säureanhydriden aus 
den entsprechenden Säuren durch Überleiten der Dämpfe derselben evtl. zusammen 
mit N2, C 02 oder anderer indifferenter Gase bei 400 bis 700°, insbesondere bei 550 
bis 650°, durch mit Zuckerkohle als Katalysator beschickte Rohre aus Quarz, Cu, 
Au, Graphit oder Stahllcgicrungen. —  Z. B. werden Eg.-Dämpfe in raschem Strom 
durch mit Zuckerkohle gefüllte Rohre aus Cu, Ag, Au oder P t bei 600 bis 700° geleitet, 
u. darauf wird das Gasgemisch durch kaltes Bzn. hindurchgeführt. Das Kondensat 
besteht aus einer Schicht von Bzn. u. Essigsäurcanhydrid, die durch Dest. getrennt 
W'erden, u. aus einer W.-Schieht, die leicht voneinander zu trennen sind. —  Evtl. wird 
die Zuckerkolile mit katalyt. wirksamen Stoffen getränkt, z. B. Wolframsäure 
oder deren Ca-, Mg- oder Erdalkalisalzen, ferner Phosphorsäuren, insbesondere Meta
phosphaten. (E. P. 312 587 vom 28/1. 1928, ausg. 27/6. 1929.) M. E. M ü lle r .

Henry Dreyfus, London, Gewinnung von Essigsäureanhydrid oder anderen ali
phatischen Säureanhijdriden aus den entsprechenden Säuren durch Überleiten der 
Dämpfe derselben durch auf 300 bis 600°, insbesondere 400 bis 500°, beheizte Rohre 
aus Au, Pt etc., oder dio damit überzogen sind. Die Rohre sind mit einem Katalysator 
gefüllt, bestehend aus Kohle oder Carborundum, die mit einer oder mehreren Phosphor
säuren imprägniert resp. überzogen sind. —  Z. B. wird Eg.-Dampf in raschem Strom 
bei 450 bis 500° durch ein Rohr geleitet, das mit Orthophosphorsäure enthaltender 
Zuckerkohle gefüllt ist. Die abziehenden Rk.-Gase werden in mehreren Kolonnen 
nacheinander fraktioniert gekühlt, u. dabei wird das W. von dem Anhydrid getrennt. —  
Ein Gemisch von Carborundum u. Orthophosphorsäure wird erhitzt, um dabei Meta
phosphorsäure zu erhalten. Das Gemisch wird dann in ein Au- oder Pt-Rohr gefüllt, 
u. dann wird bei 450 bis 500° Eg.-Dampf durchgeleitet. In  gleicher Weise wird aus 
Propionsäure das entsprechende Propionsäureanhydrid hergestellt. (E. P. 312 733 
vom 21/3. 1928, ausg. 27/6. 1929. Zus. zu E. P. 280972; C. 1928. I. 1329.) M. F. M.

C. H. Boehringer Sohn (Erfinder: Fritz Zumstein), Nieder-Ingelhcim a. Rh. 
Darstellung von Malcinsäureanhydrid und Maleinsäure, —  1. dad. gek., daß verdampf
bare Verbb. der Furfuranrcihe oder solche enthaltende Stoffe oder Substanzen, '.reiche 
befähigt sind, Furfuranverbb. unter den gegebenen Bedingungen zu liefern, in Dampf
form bei Ggw. von Oxydationskatalysatoren mit O, oder 0 2 enthaltenden Gas- oder 
Gas-Dampf-Gemischen behandelt werden, —  2. dad. gek., daß Furfurol (I) oder Roh- 

furfurol als Ausgangsmaterial verwendet wird, —  3. dad. gek., daß als Katalysatoren 
Oxyde von saurem Charakter, welche von Elementen mit mehreren Oxydationsstufen 
sich ableiton, oder Metallsalze von Säuren, welche von diesen Oxyden abgeleitet sind, 
verwendet werden. —  4. dad. gek., daß bei erhöhtem Druck gearbeitet wird. —  Z. B. 
wird I durch Eintropfen in ein auf 200° erhitztes Gefäß, durch welches ein vorgewärmtes 
Gemisch von 1 Teil 0 2 u. 3 Teilen Luft hindurehstreicht, verdampft. Die Gase, werden 
hierauf bei 300— 350u über mit Zn-Vanadat beladenen ylZ-Katalysator geleitet. In 
der Vorlage scheidet sich ein Gemisch von W., Maleinsäure u. -anhydrid ab. —  Eine 
10%ig. wss. Lsg. von Rohfurjurol wird in einem vorgewärmten Raum mit 0 2 fein 
zerstäubt u. hierauf bei 450° über den Katalysator geleitet. Ausbeute an Malein
säure 30%  d. Th. —  Durch Überleiten von Brcnzschleimsäitre-T)a.nxpi mit Luft über 
V20 5 bei 250— 270° wird eine Ausbeute von 50— 60%  an Maleinsäure erzielt. —  I geht 
durch Überleiten über Ni-Pulver bei 250— 280° in Furan über, dessen Dämpfe nach 
Luftzusatz über einen H 3B 0 3-haltigen V(OH)5-Katalysator geleitet werden. —  Ein 
Gemisch von I-Dampf u. Luft wird bei 350° über auf Al-Grieß aufgetragene M o03 
geleitet. Ausbeute an Maleinsäure 35%  d. Th. —  Als Ausgangsstoffe sind weiter 
geeignet: Furfuralkohol, Methylfurfurol, Oxymethylfurfurol. Zur Mäßigung der bei 
höheren Tempp. heftig verlaufenden Rk. wird der 0 2 durch indifferente Gase oder 
Dämpfe, wie N2 oder W.-Dampf, verd. (D. R. P. 478726 Kl. 12o vom 17/2. 1927, 
ausg. 8/7. 1929.") A l t p e t e r .

Dessauer Zucker-Raffinerie G. m. b. H., Dessau, Herstellung von Cyaniden, 
dad. gek., daß man reine oder als Bestandteil von Gemischen oder ehem. Verbb. vor
handene ameisensaure Salze über den F. der betreffenden Formiate hinaus erhitzt u. 
während des Erhitzens CNH darauf einwirken läßt. —  Die CNH kann mit inerten 
Gasen gemischt oder in einem festen Stoff absorbiert verwendet werden. (D. R. P. 
479 845 K l. 12k vom 5/1. 1926. ausg. 24/7. 1929.) K ü h l in g .

Stickstoffwerke G. m. b. H. (Erfinder: Heinrich Franck und Hugo Heimann), 
Berlin, Darstellung von Alkalicyaniden gemäß Patent 417 018, dad. gek., daß man Ge-
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mische von CaCN, mit Alkalicarbonaten zwischen 500 u. 700° oder darüber, jedoch 
noch deutlich unterhalb des Schmelzzustandes solcher Gemische mit Gemischen von 
1L u. CO, z. B. Wassergas, behandelt. —  Es wird Alkalicyanid in guter Ausbeute ge
wonnen. (D. R. P. 478 946 Kl. 12k vom 11/1. 1925, ausg. 8/7. 1929. Zus. zu D. R. P. 
4170(8; C. 1925. II. 2295.) K ü h l in g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Eberhard Legeler 
und Hermann Kob, Premnitz), Vorrichtung zur Herstellung von Schwefelkohlenstoff. 
(D. R. P. 478 378 Kl. 1 2 i vom 1/6.1927, ausg. 26/6.1929. —  C.1929.1. 2470.) Jo h o w .

Abbott Laboratories, North Chicago, übert. von: Roger Adams, Urbana, 
Illinois, V. St. A ., Herstellung von Cyclopentylverbindungen. Säuren von nebenst. 

n n  p i t  Formel, wo y  =  1 oder mehr, R  =  eine
L i - U I s . CH • R • COOZ aliphat KW-Stoffgruppe u. Z =  H  oder
CHä— CHj ein Metall oder Alkyl oder Alkylen be

deutet, werden durch Kondensation von 
Cyclopentyl-(alkyl)-haloid mit dem entsprechend substituierten Malonsäureester oder 
von w-Cyclopentyl-alkylmalonsäureester oder einem Cyclopentylmalonsäureester mit 
Halogenalkyl, darauffolgender Verseifung u. Abspaltung an C 02 hergcstellt. (A. P. 
1715 052 vom  27/1. 1928, ausg. 28/5. 1929.) U ll r ic h .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Verfahren zur Her
stellung von beständigen Diazoverbindungen. Beständige Diazoverbb., die sich leicht 
in fester Form gewinnen lassen, werden durch Einw. von naphthalintrisulfonsaurem 
Na auf Diazoverbb. erhalten. —  Z. B. werden 123 Teile l-Amino-2-methoxybenzol 
diazotiert u. in die saure Diazolsg. 434 Teile des Na-Salzes der Naphthalin-l,3ß-tri- 
sulfonsäure eingerührt. Nach dem Abfiltrieren etwaiger Verunreinigungen wird im 
Vakuum, zweckmäßig auf einem Walzentrockner, eingedampft. Man erhält die Diazo- 
verb. als hellbraunes Pulver, 11. in W. mit saurer Rk., welche, namentlich auf Zusatz 
von säurebindenden Mitteln wie NaHC03, Na2B40 „  Na2H P 04 oder CaO, leicht kuppelt.
—  An Stelle von l-Amino-2-methoxybenzol können Anilin, Toluidin, l-Amino-2-chlor- 
benzol, l-Amino-3-chlorbenzol, l-Amino-4-chlorbenzol, l-Amino-2,5-dichlorbenzol, 1-Amino-
2-nitrobenzol, 1 -Amino-3-nitrobenzol, 1 -Amino-4-nitrobenzol, 1 -Amino-2-älhoxybenzol,
1 -Amino-2-methyl-4-chlorbenzol, 1 -Amino-2-methyl-S-chlorbenzol, 1 -Amino-4-methyl-3-nitro- 
benzol, l-Amiiw-2-methyl-4-nitrobenzol, l-Amino-2-nitro-4-chlorbenzol, l-Amino-2-methoxy- 
4-nitrobenzol, l-Amino-2-methoxy-5-nitrobenzol, 4,4'-Diamino-3,3'-dimelhoxydiphenyl, 'Te- 
traminodiphenyl oder Azoxyanilin als Ausgangsstoffe dienen. An Stelle von Naphthalin- 
1,3,6-trisulfonsäure kann Naphthalin-l,3,7-trisulfonsäure verwendet werden. —  Vor 
dem Trocknen können Salze, wie NaCl, N a,S04 oder A1,(S04)3 zugefügt werden. (E. P. 
280 945 vom 18/11. 1927, Auszug veröff. 18/1. 1928. Schwz. Pribr. 18/11. 1926. Zus. 
zu E. P. 238704; C. 1927. I. 817. Schwz. P. 125 868 vom 18/11. 1926, ausg. 16,5. 
1928. Zus. zu Schwz. P. 108486; C. 1925. II. 352. Schwz. PP. 127 430, 127 431, 
127 432, 127 433, 127 434, 127 435, 127 436 u. 127 437 vom 18/11. 1926, ausg. 
1/9. 1928. Zuss. zu Schwz. P. 108486; C. 1925. II. 352.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Herstellung 
haltbarer Diazosalzpräparate. Schwer 1. Diazoverbb. werden mit freien Arylsulfonsäuren, 
event. unter Zusatz von 11. arylsulfonsauren Salzen, gemischt. —  Z. B. wird eine Mischung 
von 10 Teilen saurem u. 1 Teil neutralem Naphthalindisvifcmat des diazotierten o-Nitro- 
anilins mit 5 Teilen Naphlhalin-l,5-disulfonsäure u. 0,5 Teilen benzylnaphthalinsulfon- 
saurem Na vermengt. Das Gemisch ist 11. in W. —  Aus 10 Teilen saurem u. 1 Teil neu
tralem Naphlhalin-l,5-disulfonat des p-Nilroanilins wird mit 3 Teilen Naphthalin-
1,5-disulfonsäure gleichfalls ein 11. Gemisch erhalten. -— Auch p-Toluolsvlfonsäure ist 
an Stelle von Naphthalindisulfonsäure brauchbar. (E. P. 275 245 vom 27/7. 1927, 
Auszug veröff. 28/9. 1927. D. Prior. 2/8. 1926. F. P. 33 946 vom  29/7. 1927, ausg. 
27/3. 1929. D. Prior. 2/8. 1926. Zus. zu F. P. 610261; C. 1927. 1.815. Schwz. P. 
131 082 vom  1/8. 1927, ausg. 1/4. 1929. D. Prior. 2/8. 1926.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Herstellung 
■ von festen Diazoazoverbindungen. Diazoverbb. von p-Aminoazokörpern, welche keine 
Sulfo- oder Carboxylgruppe, aber Alkoxy-, Aroxy- oder Aralkoxygruppen in o-Stellung 
zur Aminogruppe enthalten, werden aus ihren Lsgg. durch Zusatz von Alkalihalogeniden, 
H2S04, Sulfaten, Schwermetallsalzen (mit oder ohne Zusatz von NaCl) oder Aryl- 
sulfonaten ausgesalzen u. event. zur Trockne eingedampft. —  Z. B. werden in eine aus 
302 Teilen 4-Nitro-4'-amino-3',6'-dimethoxyazobenzol bereitete Diazoniumchloridlsg. 
900 Teile wasserfreies Na2SÖ4 eingetragen. Dann wird im Vakuum bei 50° zur Trockne
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eingedampffc. Oder es werden zu der Diazoniumehloridlsg. 600 Teile 78%ig. H 2S 0 4 
u. Na2S 04 bis zur Sättigung zugegeben. Das ausgeschiedene Diazoniumsulfat wird 
filtriert u. nach Zusatz von 400 Teilen wasserfreiem Na2S04 getrocknet. —  Weitere 
Beispiele betreffen die Abschcidung der Diazoniumverbb. von p-Aminoazokörpern, 
bei denen folgende Komponenten miteinander gekuppelt sind: diazotiertes 2-Chlor-
1-aminobenzol mit 4-Amino-3-methoxybenzol oder mit 4-Amino-3-methoxy-6-methyl- 
benzol oder mit 4-Amino-3,G-dimethoxybenzol oder mit 4-Amino-3-äthoxynapnthalin; 
diazotiertes 2-Nxtro-l-aminobenzol mit 4-Amino-3-methoxy-6-methylbenzol oder mit 
4-Amino-3-üthoxy-6-melhylbenzol oder mit 4-Amino-3,6-diäthoxybenzol; diazotiertes
3-Nitro-l-aminobenzol mit 4-Amino-3-imthoxybenzol; diazotiertes 4-Nitro-l-aminobenzol 
mit 4-Amino-3-methoxy-6-methylbenzol oder mit 4-Amino-3-äthoxy-G-methylbenzol oder 
mit 4-Amino-3-benzyloxy-6-methylbenzol oder mit 4-Amino-3,6-dimethoxybenzol oder 
mit 4-Amino-3,6-dvjihoxybenzol; diazotiertes 2-Methoxy-l-aminobenzol mit 4-Amino-
3-melhoxybenzol oder mit 4-Amino-3,6-dimethoxybenzol; diazotiertes 2-Phenoxy-l- 
aminobenzol mit 4-Amino-3-plienoxybenzol; diazotiertes 5-Chlor-2-inetlioxy-l-amino- 
benzol mit 4-Amino-3,6-dimethoxybenzol; diazotiertes 4-Nitro-2-methyl-l-amiiiobenzol 
oder diazotiertes G-Nitro-3-methyl-l-aminobenzol mit 4-Amino-3-melhoxy-6-methyl- 
bcnzol; diazotiertes 4-Nitro-2-methoxy-l-aminobenzol oder diazotiertes 5-Nitro-2-melh- 
oxy-l-aminobenzol oder diazotiertes a-Naphthylamin oder diazotiertes ß-Naphthylamin 
oder diazotiertes 4-Nitro-l-aminonaphthalin mit 4-Amino-3-methoxy-6-methylbenzol 
oder mit 4-Amiiw-3,6-dimethoxybenzol. —  Zur Abscheidung der Diazoazoverbb. dienen: 
NaCl, K B r, Na-2S0lt A l2(SOt )3 u. Na2S0it H2SOi u. Na2SOir ZnCl? u. NaCl, SnClt u. 
NaCl, benzolsulfonsaurcs Na, p-chlorbenzolsuljtonsaures Na, naphthalin-2,7-disulfonsaures 
Na, sowie naphlhali?i-l,5-disulfonsaures Na. —  Die Diazoazoverbb. sind orange bis 
braun gefärbt u. lösen sich in W. mit brauner Farbe. (E. P. 305 498 vom 28/10. 1927, 
ausg. 7/3. 1929. F. P. 644 563 vom  4/10. 1927, ausg. 10/10. 1928. D. Prior. 5/10.
1926. Schwz. P. 130 424 vom 3/10.1927, ausg. 16/2.1929. D. Prior. 5/10.1926.) N ou v .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von 1-Amino- 
benzol-2,5-disulJonsäure. l-Aminobenzol-3-sulfonsäure wird sulfoniert. —  Z. B. ver
rührt man 17,3 Teile l-Aminobenzol-3-sulfonsäure mit 46 Teilen konz. H2SOt, gibt 
23 Teile Oleum hinzu u. erhitzt 6 Stdn. auf 160°. Nach Zugabe von 100 Teilen W. wird
5 Stdn. unter Rückfluß gekocht, wodurch teilweise entstandene Trisulfonsäure in Di- 
sulfonsäurc übergeführt wird. Nun wird auf 400 Teile verd. u. mit 40 Teilen NaCl 
das Na-Salz deTl-Aminobcnzol-2,5-disulfonsäure ausgesalzen. Ausbeute 90°/o der Theorie.
—  Die Zers, der Trisulfonsäure kann auch durch Kochen mit verd. HCl bewirkt werdfen. 
(E. P. 285 488 vom 15/2.1928, Auszug veröff. 12/4. 1928. D. Prior. 18/2.1927.) Nouv.

Schering-Kahlfeaum Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von alkylierlen Phenolen. 
Alkyläther der Phenole werden durch Erhitzen unter Druck, zweckmäßig in Ggw. eines 
Katalysators, in C-alkylierte Phenole übergeführt. —  Z. B. wird Phenoläthyläther 
im Autoklaven einige Stdn. unter 50— 60 at Druck auf 280— 320“ erhitzt. Es ent
steht 4-Äthyl-l-oxybenzol neben wenig 2,4-Dxäthyl-l-oxybenzol. —  In ähnlicher Weise 
wird m-Kresolisopropyläther, K p. 193— 194°, in Thymol bzw. dessen Isomere u. Phenol- 
cycloliexyläther in 4-Cydoliexyl-l-oxybenzol übergeführt. —  Als Katalysatoren können 
Silicagel oder Fullererde in einer Menge von 10%  benutzt werden. (E. P. 294 238 
vom 15/6. 1928, Auszug veröff. 12/9. 1928. D. Prior. 21/7. 1927. F. P. 657 293 vom 
11/7. 1928, ausg. 21/5. 1929. D. Prior. 21/7. 1927.) N o u v e l .

National Aniline u. Chemical Co., übert. von: Frederick H. Kranz, New York, 
Herstellung von Oxybenzaldehyden. Aminobenzaldehyde oder ihre Disulfitverbb., erhalten 
durch Red. von o- u. m-Nitrobenzaldehyden, werden in Ggw. von W. diazotiert, das 
Diazoprod. in kochende verd. H2S04 gegeben u. der entstandene o-Oxybenzaldehyd 
abdest., während der m-Oxybenzaldehyd aus der zurückbleibenden Fl. gewonnen wird. 
(A. P. 1715 417 vom 7/5. 1926, ausg. 4/6. 1929.) U l l r ic h .

Oscar Hinsberg, Freiburg i. Br., Darstellung von Mono- und Dioxyarylcarbon- 
säureäthanolaminen oder den entsprechenden Bisaryläthanaminen und deren Derivaten, 
dad. gek., daß man in weiterer Ausbldg. dea Verf. gemäß D. R . P. 360 607 Amino- 
acelal (I) oder dessen N-Alkylderiw . auf Mono- bzw. Dioxyarylcarbonsäuren bei 
Ggw. von HC104 einwirken läßt. —  Z. B. wird I u. Salicylsäure in 70%ig- HC104 ein
getragen, unter Schütteln bis zur völligen Lsg. auf 120— 130° kurz erwärmt, hierauf 
die Rk.-Fl. in verd. CH3OH gegossen u. eine h. konz. Lsg. von KCl zugegeben. Nach 
Erkalten wird das KC104 abfiltriert, das Filtrat eingeengt u. das Hydrochlorid des 
Bissalicylsäureäthanamins, Zus.: [(OH)(COjH)CeH 3]2-CH -CH 2-N H , mit CH3OH ge-
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reinigt, 11. in W. u. A .; aus der wss. Lsg. wird die freie Aminosäure durch NH3 gefällt. 
—■ In gleicher Weise wird aus I u. Prolocatechusäure (3,4-Dioxybenzol-l-carbonsäure) 
Prolocatechusäureäthanolaminanhydrid der Zus. C6H2(OH)2(CO)CH-CH2-N H 2 erhalten,

V
dessen Hydrochlorid aus der wss. Lsg. mit A. u. Aeeton gefällt wird. —  Aus N-Methyl- 
aminoacetal u. 2,3-Dioxybenzol-l-carbonsäure wird durch Erhitzen in HC104 auf 115°
2,3-Dioxybenzol-i-carbonsäureäthcmolmelhylaniin erhalten, F. über 350°, uni. in W. 
u. den üblichcn organ. Lösungsmm. Das Hydrochlorid ist 11. in W ., konz. HCl, A. 
(D. R . P . 478949 Kl. 12q vom 21/12. 1926, ausg. 8/7. 1929. Zus. zu D. R. P. 360607; 
C. 1923. I. 913.) A lt p e t e r .

Geza Austerweil, Boulogne, Frankreich, Verfahren zur Herstellung eines wasser
löslichen Pinenderivales, 1. dad. gek., daß Terpentinöl oder Nopincn mit wasserhaltiger 
H2SO.i unter Vermeidung erhöhter Tempp. geschüttelt, wie bei der Terpinhydrat
fabrikation gefällt u. nach der Fällung aus dem Fällwasser das Prod. ausgcsalzen wird.
—  2. dad. gek., daß das bei der Terpinhydraterzeugung aus Terpentinöl oder Nopinen 
abfallende ölige Nebenprod. mit W. ausgelaugt u. hieraus das Prod. ausgcsalzen wird. 
(Hierzu vgl. auch Bull. Soc. chim. France [4] 39. 690; C. 1926. II. 197, u. Schwz. P. 
117 777; C. 1927. II. 2116.) (D. R. P. 473 330 IO. 12o vom 31/1. 1926, ausg. 15/3. 
1929.) E n g er o pf .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Verfahren zur Her
stellung eines Kondensalionsjjroduktes aus Benzoin. Benzoin wird mit Naphthalin- 
2-sulfonsäure kondensiert. —  Z. B. werden in eine aus 65 Teilen Naphthalin u. 130 Teilen 
H2SO,, bei 160° hergestellte u. mit 300 Teilen H 2SO,t versetzte Naphthalin-2-sulfon- 
säure innerhalb von 15 Min. unter Rühren 106 Teile Benzoin bei 40— 50° eingetragen. 
Man gießt die M. in W., löst durch Erhitzen u. salzt mit NaCl aus. Das Prod. bildet 
ein hellgelbes Pulver, 11. in W., das als Dispergierungsmittel dient. (Schwz. P. 130 420 
vom 25/7. 1927, ausg. 1/2. 1929.) N o u v e l .

Newport Co., Carrollville, übert. von: Henry J. Weiland und Ivan Gubelmann, 
South Milwaukee, V. St. A ., Verfahren zur Trennung eines Gemisches von 1 - und 2-Amino
naphthalin, dad. gek., daß man eine wss. Suspension des Gemisches bei etwa 50° mit 
etwa der 4-fachen Menge HCl behandelt, als zur Bindung des 2-Aminonaphthalins 
erforderlich ist, hierauf die Lsg. zw'ecks Krystallisation der 1-Aminoverb. abkühlt u. 
abfiltriert. Die Krystalle werden mit W. gewaschen, das Waschwasser mit dem Filtrat 
vereinigt u. durch Zusatz von H 2S 0 4 die 2-Aminoverb. gefällt. Die aus dem Sulfat 
freigomachte Base schm, bei 110“., —  Die 1-Aminoverb. wird so mit einem Geh. von 
weniger als 1%  2-Aminoverb. erhalten. —  An Stelle von HCl lassen sich auch H N 03 
oder CHjCOOH verwenden. (A. P. 1 722 026 vom 28/6.1926, ausg. 23/7. 1929.) A ltp .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, übert. von: Alfred E. Parmelee, 
Carneys Point, V. St. A., Herstellung von 2-Oxynaphthalin-l-sulfonsäure. /3-Naphthol 
wird in Ggw. von o-Nitrotoluol mit S03HC1 behandelt. —  Z. B. w'crden in ein auf 0° 
abgekühltes Gemisch von 144 Teilen ß-Naphthol u. 500 Teilen o-Nitrotoluol innerhalb 
von 3 Stdn. 140 Teile S03HCl eingetragen. Dann wird 1— 3 Stdn. gerührt, wobei 
die Temp. nicht über 10° steigen soll. Man gießt die Rk.-M. in 1000 Teile W., trennt 
die wss. Schicht vom Nitrotoluol, neutralisiert sie mit Alkali u. salzt das Alkalisalz 
der 2-Oxynaphthalin-l-sulfonsäure aus. (A. P. 1716 082 vom 20/2. 1924, ausg. 4/6. 
1929.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie' Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von 2-Amino- 
naphthalin-3-carbonsäure. 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure wird durch Erhitzen mit 
NH3 unter Druck in Ggw. von Salzen 2-wertiger Metalle der Fe-Gruppe in ein metall
haltiges Prod. übergeführt, das in 2-Aminonaplithalin-3-carbonsäure gespalten wird. —  
Z. B. werden 100 Teile 2-Oxifnaphthalin-3-carbonsäure, 600 Teile 25%ig. N H 3 u. 
150 Teile FeSOt unter 40 at Druck 20— 30 Stdn. auf 200— 210° erhitzt. Nach dem 

Abdest. des überschüssigen NH3 u. dem Abfiltrieren der un
angegriffenen Säure erhält man als Rückstand eine braune 
M., die aus einer Fe-Verb. von nebenst. Konst. besteht u. 
die durch 2-std. Erhitzen mit 1500 Teilen 7%ig. HCl in das 
Chlorhydrat der 2-Aminonaphthalin-3-carbonsäure übergeht. 
Letzteres wird nach dem Aussalzen mit NaCl u. dem Waschen 

in  einer Ausbeute von 85— 90%  der Theorie erhalten. —  Als Ausgangsstoffe können 
Alkalisalze der 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure statt der freien Säure dienen. An
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Stelle von FeS04 können FcCU oder NiSO4 oder CoSOA oder Je-Späne mit NaCl oder 
N H fil  verwendet werden. Die Spaltung der Metallverbb. kann auch durch Erhitzen 
mit Alkalien erfolgen. (E. P. 282 450 vom 19/12. 1927, ausg. 15/2. 1928 u. E. P. 
309 516 vom 6/1. 1928, ausg. 9/5. 1929. [Zus.-Pat.] F. P. 645 875 vom 17/12. 1927, 
ausg. 3/11. 1928. D. Prior. 17/12. 1926.) N o u v e l .

Grasselli Dyestuif Corp., New York, übert. von: Ernst Hotz, Hattersheim 
a. M. und Valentin Lanz, Höchst a. M., Herstellung von 2-Aminonaphthalin-3-carbon- 
säure. (A. P. 1690 785 vom 16/12. 1927, ausg. 6/11. 1928. D. Prior. 17/12. 1926. —  
Vorst. Ref.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von 2-Amino- 
7iaphthalin-3-carbonsäure. 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure wird durch Schmelzen mit 
Chlorzinkammoniak in 2-Aminonaphthalin-3-carbonsäure übergeführt. —  Z. B. wird
1 Teil 2-Oxy-naphthalin-3-carl}onsäure in 2 Teile ZnCl2NH3 bei 180— 190° eingetragen, 
worauf die M. 12 Stdn. auf 240— 250° unter Rühren u. Darüberleiten von NH3 erhitzt 
wird. Nach dem Abkühlen wird das pulverförmige Prod. durch verd. HCl vom ZnCl2 
befreit u. mit h. 10— 12%ig. HCl wiederholt ausgezogen. Man macht die Extrakte 
mit NaOH oder Na2C03 alkal., kocht, filtriert in der Kälte u. fällt durch Ansäuern 
die 2-Aminonaphthalin-3-carbonsäure. Ausbeuten 70%  der Theorie. (E. P. 284 998 
vom  7/2. 1928, Auszug veröff. 4/4. 1928. D. Prior. 7/2. 1927. F. P. 648 803 vom
7/2. 1928, ausg. 14/12. 1928. D. Prior. 7/2. 1927.) N o u v e l .

Pennsylvania Coal Products Co., Petrolia, übert. von: Alex Brooking Davis, 
Cincinnati, V. St. A., Verfahren zur Reinigung voll a-Naphthol. a- u. /J-Naphthol werden 
mit Hilfe ihrer Erdalkalisalze getrennt. —  Z. B. werden 65 Teile rohes Naphthol mit 
einem Geh. von 15— 20%  /?-Naphthol, 513 Teile W. u. 41 Teile Ca(OH)v  15 Min. 
gekocht. Nach dem Abkühlen wird vom /?-Naphtholat abfiltriert. Im Filtrat wird 
das a-Naphthol mit HCl gefällt, gewaschen u. dest. (A. P. 1 717 009 vom 15/3. 1926, 
ausg. 11/6. 1929.) N o u v e l .

Grasselli Dyestuff Corp., New York, übert. von: Richard Herz und Fritz 
Schulte, Frankfurt a. M., Werner Zerweck, Fechenheim, Darstellung von Vm- 
wandlungsproduklen der Cyannaphthalinsulfonsäuren. (A. P. 1 721 882 vom 24/2. 
1917, ausg. 23/7. 1929. D. Prior. 17/5. 1926. —  C. 1929.1. 2696 [F. P. 636 489].) A ltp .

Scottish Dyes Ltd., Grangemouth, Ernest George Beckett, William Graham 
Woodcock und John Thomas, Herstellung von Aminolialogenanthrachinonen. 1,5-Di- 
chloranthrachinon wird mit 14%ig. NH3 im eisernen Autoldaven auf 170° 6 Stdn. 
erhitzt. Das Rk.-Prod. besteht zu etwa 40%  aus l-Amino-5-cliloranthrachinon (I), 
zu 10— 15%  aus 1,5-Diaminoanthrachinon (H), der Rest ist unverändertes Ausgangs- 
matorial. 1 Teil des so erhaltenen Gemisches wird bei 100° in 6 Teilen konz. H2SO., 
gel., die Lsg. hierauf mit W. auf 80%ig. H2S04 verd. u. auf 80° gekühlt. Beim Filtrieren 
bleibt das 1,5-Dichloranthrachinon zurück; bei weiterem Abkühlen des Filtrats fällt 
das Sulfat von I  aus. Durch Verdünnen des Filtrats auf 10%ig. H 2S04 wird ein 
Gemisch von I  u. H erhalten. Dieses läßt sich durch Auflösen in 100%ig. H 2S04 bei 
100° trennen, wobei beim Abkühlen H  auskrystallisiert. Bei Anwendung von 80%ig. 
H2S04 ist H  leichter 1. als I. —  In gleicher Weise läßt sich aus 1,8-Dichloranthrachinon
l-Amino-8-chloranthrachinon erhalten. (Hierzu vgl. E. P. 173 006; C. 1922. IV. 948.) 
(E. P. 312 289 vom 21/11. 1927, ausg. 20/6. 1929.) A lt p e t e r .

William Llewlyn Rintelman und Robert James Goodrich, Milwaukee, Wis
consin, V. St. A ., Darstellung von 1,5-Dicarboxyldiphenylaminoanthrachinon. Ein Ge
misch aus 10 Teilen 1,5-Dichloranthrachinon, 100 Teilen 'CH 3OH, 25 Teilen K-Salz 
der l-Aminobenzol-2-carbonsäwe u. 1 Teil bas. Cu-Acelat ward unter Rühren 18 Stdn.

auf 135— 140° erhitzt, hierauf 
der CH3OH abdest., W . zu
gesetzt u. mit HCl an
gesäuert. Hierauf ward zum 
Sieden erhitzt u. h. filtriert, 
wobei das Rk.-Prod. nebenst. 

Zus. zurückbleibt. —  An Stelle von CH3OH lassen sich auch andere unter 100° sd. 
Lösungsmm., wie A. oder Isopropylalkohol, verwenden. (E. P. 312 678 vom 31/1.
1928, ausg. 27/6. 1929.) A l t p e t e r .

National Aniline & Chemical Co., New York, übert. von: Donal G. Rogers, 
und Harold T. Stowell, Buffalo, New York, V. St. A., Darstellung von Anthrachincm- 
disidfonsäure. Anthrachinon wird in 26%ig. Oleum (325 Teile) unter Zusatz von
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H gS04 (2 Teile) eingetragen, die M. auf 150— 155° erhitzt, bis eine Probe in W. fast 
völlig 1. ist (Dauer 25— 35 Min.), u. hierauf in etwa 20°/oig. NaCl-Lsg. eingelassen. 
Man läßt unter Rühren auf 15° abkühlen u. etwa 15 Stdn. stehen, wobei ein Gemisch 
der Na-Salze der 1,5- bzw. 1,8-Disulfonsäuren auskrystallisiert. —  Es gelingt so, mit 
erheblich schwächerem Oleum, dessen S03-Geh. zwischen 15 u. 30%  betragen kann, 
ohne wesentliche Bldg. von Nebenprodd. die Sulfonierung durchzuführen. (A. P. 
1 7 2 1 3 1 7  vom 21/11. 1923, ausg. 16/7. 1929.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Nawiasky, 
Ludwigshafen a. Rh., Eduard Holzapfel und Otto Braunsdorf, Frankfurt a. M.- 
Höchst), Darstellung von schwefelhaltigen Derivaten der Benzanthronreilie, dad. gek., 
daß man halogensubstituierte Benzanthrone mit Mercaptanen, ausgenommen die 
Benzanthronylmercaptane, kondensiert. —  Z. B. wird Bz-l-Chlorbenzanthron mit 
4-Mercapto-l-methylbenzol in alkoh. KOH  durch Kochen am Rückfluß während 
12 Stdn. in Bz-l-Benzanthronyl-p-tolylsulfid übergeführt, welches aus der Lsg. in 
fl. Phenol durch Zusatz von CH3OH in reiner Form ausgefällt werden kann; gelbe 
Nadeln, F. 218— 222°, 1. in H 2S 0 4 mit grünblauer Färbung. —  In gleicher Weise wird 
aus Bz-2-Chlorbenzanthron der Benzanthronyl-2-thio-p-tolyläther erhalten, 1. in H 2S04 
mit blauroter Färbung, F. 170— 171°. —  Bz-l-Brombenzantkron (I) wird in alkoh. 
KOH mit Äthylmercaptan 24 Stdn. unter Rühren zum Sieden erhitzt, wobei der Bz-
1-Tliioäthyläther des Benzanthrons entsteht, Krystalle aus Eg., F. 116— 118°, 1. in 
konz. H 2S 0 4 mit grünstichigblauer Farbe. —  Ein Gemisch von Anthrachinon-l-mer- 
captannalrium, I  u. CuO in Nitrobenzol wird 10 Stdn. zum Sieden erhitzt, der Nd. 
abfiltriert u. mit Trichlorbenzol, Bzl., A. u. zuletzt mit W. gewaschen. Das ent
standene Bz-l-Bcnzanthronyl-a-anihrachinonylsulfid, Krystalle aus Trichlorbenzol,
F. 368— 370°, ist in konz. H 2S 0 4 mit bordeauxroter Farbe 1. (D. R. P. 479 230
K l. 12q vom 21/5. 1925, ausg. 12/7. 1929.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Max A. Kunz,
Mannheim, und Erich Berthold, Ludwigshafen a. Rh.), Darstellung von stickstoff
haltigen Antlirachinonderivaten, dad. gek., daß man W.-freics A1C13 auf o-Nitromethyl- 

anthracliinone oder deren Kcrnsubstitutionsprodd. ein
wirken läßt. —  Während nach dem Verf. des D. R . P. 
360 422; C. 1923. n .  190 nur 1-Nitroderiiw. der 2-Alkyl- 
anthrachinone sich in Isoxazole nebenst. Zus. umwandeln 
lassen, gelingt es mit Hilfe von A1C13, auch 3-Nitroderivv. 
zu Isoxazolen zu kondensieren. —  Z. B. wird 1-Nitro-
2-methylanthrachinon mit der 3- bis 5-fachen Menge A1C13 
im Ölbad auf 150— 180° erhitzt, hierauf die Schmelze

mit W. zers. u. der Nd. mit W. gewaschen. Das Prod. ist ident, mit dem nach D. R. P.
360 422 erhältlichen. —  In gleicher Weise wird l,5-Dinitro-2-methylanthrachinon in 
das entsprechende Isoxazolderiv. übergeführt. —  3-Nilro-2-methylanlhrachinon wird
mit der 6- bis 10-fachen Menge A1C13 1 Stde. unter Rühren auf 170— 200° erhitzt,
wobei Anthrachüwn-2,3-isomzol entsteht, uni. in den gebräuchlichen organ. Lösungsmm.,
I. in Pyridin, Chlorbzl., II2SO., mit brauner Färbung, schm, nicht unzers. —  Das Prod. 
aus A1C13 u . 4-Brom-3-nilro-2-methylanthrachinon (erhältlich durch Oxydation von 
4-Brom-3-amino-2-methylanthrachino7i mit K 2S2Os; vgl. D. R. P. 363 930; C. 1923.
II. 1029), braunes Pulver, ist in H2S 0 4 mit rotbrauner Farbe 1. (D. R. P. 479 350
Kl. 12p vom  13/8. 1926, ausg. 20/7. 1929.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Georg Kalischer und Heinrich 
Salkowski), Frankfurt a. M., Herstellung eines in Schwefelalkalien löslichen Schiceflungs- 
produktes des Antliracens, dad. gek., daß man Anlhracen (I) mit S auf Tempp. zwischen 
200 u. 250° erhitzt u. die so erhaltene S-haltige Verb. aus der Rohschmelze durch 
Behandlung mit Schwefelalkalien abscheidet. —  Während bei Anwendung von Tempp. 
über 250— 360° in Na2S uni. Küpenfarbstoffe erhalten werden (vgl. D. R. P. 186 990;
C. 1907. II. 1670), läßt sich durch Erhitzen von 1 Teil I mit 3 Teilen S auf 225— 230° 
während 4 Stdn. u. nachfolgendes Lösen der Schmelze in 50%ig- Na2S-Lsg. bei 80° 
ein Prod. erhalten, das mercaptanartige Eigg. besitzt, jedoch kein Farbstoff ist. A ub 
der Na2S-Lsg. wird das nicht einheitlich zusammengesetzte Rk.-Prod. durch Ein
leiten von Luft oder Zusatz von N aH S03 abgeschieden; braunes Pulver, 1. in H2S 0 4 
mit brauner Färbung, die beim Erhitzen in braunschwarz übergeht. (D. R. P. 479 357 
Kl. 12q vom 12/11. 1926, ausg. 15/7. 1929.) A l t p e t e r .
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E. H. Riesenfeld und H. Willstaedt, Über Buchdruckwalzen. Für die Beurteilung 
der Güte von Walzenmasse sind geeignet: die Bestst. der Reißfestigkeit, der Zügig
keit, der Gallcrtfestigkeit u. des Tropfpunktes. Methoden zur Best. des Wasser-, 
Zucker- u. Gelatinegen. in Walzenmasse werden mitgcteilt. Eine befriedigende Methode 
zur Best. des Glyceringeh. ist noch nicht gefunden, so daß der Glyceringeh. aus der 
Differenz der wesentlichen vier Bestandteile von Walzenmasse: Gelatine, Glycerin, 
Zucker u. W. errechnet werden muß. Verss. zur Best. der Druckelastizität u. Quell
barkeit von Walzenmasse liegen vor. (Ztsehr. angew. Chem. 42. 677— 82. 22/6.) H a m b .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Netz-, Reini- 
gungs- und Emulsionsmitteln durch Einw. von eine oder mehrere Oxyalkylgruppcn 
enthaltenden Aminen auf cycloaliphat. oder hydroaromat. Säuren, organ. Sulfonsäuren 
oder Schwefelsäureester, die Netz- oder Emulsionswrkg. besitzen. —  Z. B. wird eine 
wss. Lsg. von Dibutylnaphthalinsulfonsäure (erhältlich durch Erhitzen von Naphthalin
sulfonsäure u. Butylalkoliol auf 90° bei Ggw. von H 2S 04) mit Triäthanolamin (I) ver- 
sotzt. Die Netzwrkg. der Lsg. ist erheblich größer als die der freien Säure oder deren 
Na-Salzes. —  Dio aus Naphlhensäure u. I  erhältliche wrss. Lsg. zeigt ebenfalls eine er
hebliche Steigerung der Netzwrkg. —  In gleicher Weise sind geeignet Mono-, sowie 
Diätlmnolamin. (E. P. 309 842 vom 15/10. 1927, ausg. 16/5. 1929.) A l t p e t e r .

Grasselli Dyestuff Corp., New York, V. St. A., übert. von: Berthold Stein, 
Willy Trautner und Robert Berliner, Elberfeld, Darstellung von Benzanthron und 
dessen Kernsubstitulionsprodukten. Kurzes Ref. nach Schwz. P. 127 032; C. 1929.
I. 1049 [I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  A k t .-G e s . ] .  Nachzutragen ist folgendes: 
Die Bldg. von Benzanthron aus Ginnamylidenanthron erfolgt unter Abspaltung des 
Phenylrestes. —  Trägt man bei ca. 100° in eine homogene Schmelze von A1C13 u. NaCl 
langsam Cinnamyliden-a-chloranthron ein u. hält die Temp. hierbei sorgfältig unterhalb 
105°, so erfolgt eine sofortige Kondensation. Eine Probe des Rlc.-Prod. muß sich in 
konz. H2S04 gelblichorangefarben lösen, während der Ausgangsstoff mit bläulich
grüner Farbe 1. ist. Die dicke, zähe M. wird in eiskalte verd. HCl gegossen, der Nd. ab
filtriert, neutral gewaschen u. durch Krystallisation oder Sublimation gereinigt. Man 
erhält so ein a-Chlorbenzanthron, gelbe Krystalle. —  Analog liefert Cinnamyliden- 
ß-chlorantliron ein ß-Chlorbenzanthron, gelbe Krystalle, in konz. H 2S 0 4 mit gelblich- 
oranger Farbe 1. (A. P. 1 713 565 vom 16/9. 1926, ausg. 21/5. 1929. D. Prior. 8/10. 
1925.) SCHOTTLÄNDER.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Darstellung einer Verbindung 
der Benzanthronreihe. (Schwz. P. 130 151 vom 1/8. 1927, ausg. 16/1. 1929. D. Prior. 
2/8. 1926. —  C. 1928. II. 2512 [E. P. 294 360].) Sch otTl ä n d e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Darstellung voll Farbstoff- 
zwischenprodukten der Benzanthronreihe. Monobrom-Bzl, Bzl'-benzanthr'onylsulfid; vgl.
D. R . P. 451 959; C. 1 9 2 8 .1. 412) wird mit 1-Aminoanthrachinon, Na2C03 unter Zusatz 
von CuCl u. Cu-Pulver in Nitrobenzol 12 Stdn. zum Sieden erhitzt. Das abgesaugte 
Rk.-Prod. wird mit A. u. W. gewaschen u. nach Trocknen durch fraktionierte Fällung 
aus konz. H 2S 0 4 gereinigt. Dunkelrotes Pulver, 1. in konz. II2S04 mit grüner Färbung.
—  Auf gleiche Weise wird aus 6,6'-Diamino-Bzl,Bz l'-benzanlhronylsulfid u. 1-Chlor- 
antlirachinon ein Kondensationsprod., Di-a.-anthrachinonylamino-Bzl-Bzl'-benzanthro- 
nylsulfid, erhalten, rotbraunes Pulver, 1. in konz. HCl mit grüner Färbung. —  Mono- 
brom-Bzl-benzanthronylmethylsulfid (dargestellt durch Einw. von Br. auf Bzl-Benz- 
anlhronylmelhylsulfid in Nitrobzl., F. 238— 240°) geht durch Erhitzen in Phenol bei 
Ggw. von K 2C03 u. CuCO:) auf 170— 175° in ein Phenoxy-Bzl-benzanthronylmethyl- 
sulfid über, Krystalle aus Chlorbenzol-A., F. 163— 165°, 1. in konz. H 2S 0 4 mit rein 
grüner Farbe. (Schwz. P P . 131 499, 131 500 u. 131 501 vom 1/8. 1927, ausg. 1/5. 
1929. D. Priorr. 2/8. 1926. Zuss. zu Schwz. P. 130151; vorst. Ref.) A lt p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kondensationsprodukte der 
Benzodiazinreihe durch Einw. von A1C13 auf ein Gemisch von Phenolen oder KW - 
stoffen u. 2- oder 4-Mono- oder 2,4-Dihalogencliinazolinen bei Ggw. von Lösungsmm. 
Zur Kondensation lassen sich auch andere dehalogenierend wirkende Mittel, wie 
Metalle, verwenden. Ferner lassen sich die Halogenchinazoline mit Alkyl- oder Aryl- 
Mg-Halogenverbb. umsetzen. (Hierzu vgl. F. P. 645 585; C. 1929. I. 1510, u. E. P. 
309102; C. 1929. II. 654.) —  Z .B . wird 1-Oxynaphthalin in Tetrachloräthan gel..
2,4-Dichlorchinazolin (I) zugesetzt u. hierauf gepulvertes A1C13 eingetragen. Nach
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1-std. Erhitzen auf 90— 100° erhält man das 2,4-Di-[4'-oxynaphthyl\-chindzolin als 
gelbes Prod., Krystalle aus A., bei 240— 250° verkohlend, in konz. H2S04 mit tief
violetter Färbung 1., aus der Lsg. durch Einträgen in Eis unverändert fällbar. —  
Bei Anwendung von 4-Chlorchinazolin wird in gleicher Weise 4-Mono-[4'-oxynaphthyl]- 
chinazolin erhalten, F. 230— 232°, 1. in konz. H 2S 0 4 mit violettblauer Färbung. —  
Durch Verrühren von I mit verd. Na2C03-Lsg. während 2— 3 Stdn. wird 4-Oxy-2- 
chlorcliinazolin erhalten (aus der Lsg. durch CH3COOH fällbar, F. 209°), wrelches 
durch Einw. von A1C13 in sd. Bzl. während 4 Stdn. unter HCl-Abspaltung 4-Oxy-
2-phenylchinazolin liefert, Krystalle aus A., F. 235°. Analog wird aus 2-Chlorcliinazolin
2-Phenylchinazolin erhalten, F. 100— 101°, Kp. 305°. -— Durch Nitrierung u. an
schließende Chlorierung mit PC16 wird aus 2,4-Dioxycliinazolin das 6-Nitro-2,4-di- 
chlorchinazolin (K p .j6 196— 200°) dargestellt, welchcs mit verd. NaOH ein G-Nilro-
4-oxy-2-chlorchinazolin liefert. Dieses geht mit Naphthalin bei 110— 130° in Tetra
chloräthan bei Ggw. von A1C13 in 6-Nitro-4-oxy-2-naphthylchinazolin über; die hieraus 
mit Fe u. CH3COOH erhältliche 6-Aminoverb. läßt sich in die Diazoverb. überführen, 
welche mit 2-Oxynaphthalin-3,6-disulfonsäurc einen wl. bläulichroten Farbstoff gibt.
—  4-Phenyl-2-chlorchinazolin wrird in Toluol gel., Chlorbenzol zugegeben u. bei 80 bis 
100° zu in Dekalin fein verteiltem Na  zugetropft. Hierbei entsteht als Hauptprod.
2,4-Diphcnylchinazolin, Krystalle aus A., F. 120— 121°. Das gleiche Prod. entsteht, 
wenn die berechnete Menge I, in Bzl. gel., in eine äth. Lsg. von Plienylmagnesium- 
bromid (H) eingetragen u. einige Zeit zum Sieden erhitzt, hierauf auf Eis gegossen, 
mit Eg. extrainert u. durch Dampfdest. vom Diphenyl getrennt wird. Aus I entsteht 
durch Einw. von 1 Mol. Methylmagnesiumchlorid u. weitere Umsetzung mit 1 Mol. II
4-Methyl-2-phenylchinazohn, F. 90°. Das in 4-Stellung befindliche Cl-Atom ist be
weglicher als das in 2-Stellung haftende u. tritt zuerst in Rk. (E. P. 287179 vom 
16/3. 1928, Auszug veröff. 9/5. 1928. D. Prior. 18/3. 1927.) A l t p e t e r .

National Aniline & Chemical Co., New York, übert. von: Donald G. Rogers, 
Hamburg, New York, Reduktion von organischen Verbindungen. Wird bei dieser Red. 
mittels Zn u. N aH S03 in Ggw. einer starken Mineralsäure gearbeitet, so läßt sich 
die sonst zu einem Teil während der Red. an Zn unter Bldg. von ZnS03 tretende S 0 2 
unter Rückbldg. von N aH S03 besser ausnutzen. —  Z. B. wird in eine wss. Lsg. von 
N aH S03 unter gutem Rühren 20%ig. Indigopaste u. Zn-Staub eingetragen, auf 60— 65° 
angeheizt u. langsam 30%ig. H 2S 0 4 zugelassen. Hierauf wird 6— 8 Stdn. bei 
20— 25° stehen gelassen, bis das Zn alles gel. ist, u. der Leukoindigo abfiltriert. Die 
Rk. verläuft nach der Gleichung:

Zn +  H 2S04 ( +  N aH S03) =  2 H +  ZnS04 ( +  N aH S03).
In gleicher Weise lassen sich andere Farbstoffe oder organ. Verbb. reduzieren wie 
Flavanthron, Anthrachinon zu Oxanthranol, Methylviolett, Nilrosalicylsäure u. Nitro- 
benzaldehyd zu den Aminoverbb. An Stelle von Zn lassen sich auch Fe oder Mg ver
wenden. (A. P. 1721 319 vom 5/3. 1926, ausg. 16/7. 1929.) A lt p e t e r .

Max Ascher & Co. G. m. b. H., Berlin-Tempelhof, Warnungsfarbe aus rück
bildenden Pigmenten. Als Pigment dienen H gJ2-CuJ2- oder Hg J2-AgJ-Gemische, die 
mit einem Bindemittel behandelt werden, das aus Lacken, die aus Phenolformaldehyd- 
kondensationsprodd. hergestellt sind, besteht. Die Farbpigmente ändern beim Über
schreiten von Tempp. von ca. 80° ihre Farbe. Z. B. nimmt das zinnoberrote H gJ2- 
CuJ2-Gemisch eine schokoladenbraune Farbe an. Die Anstriche dienen insbesondere 
für App. n. Maschinenteile, die nicht über 80° h. werden dürfen, z. B. Transmissionen, 
Automobilkühler, Leitungen etc. (D. R. P. 479 721 K l. 22g vom 8/1. 1926, ausg. 22/7. 
1929.) M. F. Mü l l e r .

Arthur Mills, Chicago (Illinois), Abwaschbare plastische Farbe, bestehend aus 
65 Teilen Lithopone, 18 Teilen Gips, 7 Teilen Glimmerpulver, 7 Teilen S i02 u. 3 Teilen 
Portlandzement. 7 Teile dieses Gemisches werden mit 30 Teilen eines Gemisches 
zusammengegeben, bestehend aus 41 Teilen Leinöl, 55 Teilen eines Lösungsmittel
gemisches aus Naphtha, Bzn., Gasolin u. Kerosin, 3 Teilen eines Siccativs u. 1 Teil 
f i 20 . Das Gemisch ist unmittelbar nach dem Zusammenrühren gebrauchsfertig u. 
eignet sich zum Bestreichen von Holz, Eisen, Stein, Zement u. dgl. (A. P. 1 720 135 
vom 5/5. 1927, ausg. 9/7. 1929.) M. F. M ü l le r .

Gustav Schultz, Farbstofftabellen. 7. Aufl. Neubearb. u. erw. von Ludwig Lehmann. Bd. 1. 
Lfg. 4. (S. 97— 144.) Berlin: Weidmann 1929. 4°. nn. M. 8.—.
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XI. Harze; Lacke; Firnis.
W . A. N. Markwell und L. J. Walker, Notizen über Storax. Geschichtliche 

Daten, Gewinnungsarten, physikal. Eigg. nach eigenen Untcrss., Verwendung in der 
Pharmazie u. Hinweis auf Verwendung in der Parfümerie. (Perfumery essent. Oil 
Record 20. 189— 90. 19/6. London, Analyt. Lahor. Potter u. Clarke.) E llm er .

— , Die Lackindustrie. Angaben über Gewinnung u. Verwendung von Schellack. 
(Rev. gén. Matières plast. 5. 278— 81. Mai.) Sü v e r n .

Chemische Fabriken Dr. Kurt Albert G. m. b. H., Amöneburg bei Bieb
rich a. Rh., Verfahren zur Darstellung von bei gewöhnlicher Temperatur flüssigen, erst 
nach längerem Erhitzen auf höhere Temperaturen festwerdenden Kondcnsatiovsprodukten 
aus Phenolen und festen polymeren Formen von Formaldehyd, dad. gek., daß man Phenol 
oder dessen Homologe (1 Mol.) mit einem erheblichen Überschuß, mindestens l 1/2 Moll., 
von festem, polymerem, mit Phenolen nicht exotherm reagierendem CH20  auf einmal 
versetzt u. ohne einen katalyt. wirkenden Zusatz auf geeignete Temp., gegebenenfalls 
unter Umrühren oder Verdünnen, so lange erhitzt, bis völlige Lsg. eingetreten ist. —  
Z. B. werden 75 Teile fester polymerer CII„0 u. 100 Teile Kresol (oder Phenol oder 
Xylenol) etwa 15 Stdn. auf 80— 90° erwärmt, bis eine in der Kälte klare, ölige M. ent
standen ist. Diese riecht nach CH20 , den sie physikal. gebunden enthält, u. gellt beim 
Erhitzen nur sehr langsam in die unschmelzbare Form über. Sie kann als CH20-Uber- 
träger, namentlich bei der Überführung von Novolaken in Resole bzw. Rcsite, ver
wendet werden. (D. R. P. 475 865 Kl. 12q vom 5/10. 1918, ausg. 8/5. 1929.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Adolf Steindorff, 
Unterliedcrbach bei Frankfurt a. M., und Gerhard Balle, Frankfurt a. M.-Höchst), 
Verfahren zur Herstellung von beim Erhitzen unlöslich und unschmelzbar werdenden harz
artigen Kondensationsprodukten aus Phenolen und Aldehyden, dad. gek., daß man die 
aus Phenolen, Naphtholen, deren kernsubstituierten Homologen, Polyoxybenzolen 
oder deren Homologen oder teilweise verätherten Polyoxybenzolen einerseits u. Aldol 
oder Crotonaldehyd andererseits erhältlichen öligen bis harzartig festen Kondensations- 
prodd. mit solchen 1. u. schmelzbaren Phenolformaldehydkondensationsprodd., die 
für sich in den uni. u. unschmelzbaren Zustand übergehen können (Resolen), in der 
Weiso vereinigt, daß man sie entweder zusammen verschmilzt, oder in einem geeigneten 
Lösungsm. zusammen erwärmt u. das Lösungsm. verdampft, oder daß man bei der 
Herst. der einen Komponente die andere in fertigem oder halbfertigem Zustand zufügt.
—  Z. B. werden 10 Teile eines durch Kondensation von 2 Moll. Kresol u. 1 Mol. Aldol 
oder Crotonaldehyd in Ggw. einer Säure liergestelltcn Kondensationsprod. mit 100 Teilen 
eines liesols (hergestellt durch Kondensation von Phenol u. CH20  in Ggw. von Alkali, 
Neutralisation mit Essigsäure u. Dest.) verschmolzen. Man erhält, ein in der Kälte
1. u. schmelzbares Harz, das beim Erhitzen mit oder ohne Anwendung von Druck in 
den uni. u. unschmelzbaren Zustand übergeht. (D. R. P. 479 161 K l. 12q vom 14/1. 
1922, ausg. 10/7.1929.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kondensations
produkten von ungesättigten höheren Fettsäuren oder deren Glycerinestern. Phenole u. 
ungesätt. höhere Fettsäuren oder deren Glyeerincster werden mit Hilfe von verd. 
Mineralsäuren kondensiert. —  Z. B. werden 50 Teile Phenol, 60 Teile Holzöl u. 60 Teile 
H 2SOj (D. 1,3) 8— 10 Stdn. auf 100“ erhitzt. Nach dem Waschen erhält man ein salben
ähnliches Prod., mischbar mit A ., Ä., Bzl. u. Eg., 1. in Alkali, uni. in PAe., das beim 
Behandeln mit konz. H„SOi in eine Sulfonsäure übergeht. Letztere ist 11. in W. u. kann 
mit NaCl oder starker Mineralsäure als Harz ausgefällt werden. —  An Stelle von Phenol 
kann Resorcin, an Stelle von Holzöl kann Leinöl benutzt werden. —  Die Sulfonsäuren 
finden in der Textilindustrie Anwendung. (E. P. 310 562 vom 28/1. 1928, ausg. 23/5. 
1929.) N o u v e l .

Alox Chemical Corp., New Y ork, Herstellung eines Kunstharzes durch katalyt. 
Oxydation von Petroleum-KW-stoffen bei 130— 160° unter Druck mittels Luft etc. 
solange, bis 20— 40%  in dem KW-stoffgemisch uni. schwere Oxycarbonsäuren ent
standen sind. —  Z. B. wird ein Petroleum-KW-stoffgemisch von 3&—40° Be. in Ggw. 
von 0,1%  Mn-Oleat, bei 135— 140° mit Luft oxydiert, bis 25— 35%  in Petroleum- 
KW-stoffen uni. Oxycarbonsäuren entstanden sind, die sich als Zwischenschicht in 
dem Rk.-Gemisch absetzen. Die Säuren werden zunächst mit frischem Petroleum
destillat u. dann mehrmals mit W. gewaschen u. dann im Vakuum dest., um bei 10 bis
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20 mm Druck u. 140— 275° dio flüchtigen Anteile abzutrennen. Es bleibt eine schellack
ähnliche M. zurück, die in Petroleum, fetten Ölen uni., in CC14 1. ist u. gute elektr. iso
lierende Eigg. besitzt. An Hand mehrerer Zeichnungen ist die App. beschrieben. 
(E. P. 309 384 vom  6/10. 1927, ausg. 9/5. 1929.) M. E. Mü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Arthur Voß, 
Frankfurt a. M.-Höchst), Verfahren zur Darstellung von Kunstharzen durch Erhitzen 
von durch Kondensation von Acetaldehyd oder anderen aliphat. Aldehyden gewonnenem 
Harz oder dessen Umwandlungsprodd. mit anderen Kunst- oder Naturharzen, dad. 
gek., daß man dio beiden Komponenten auf so hoho Tempp. u. so lange erhitzt, bis 
das Endprod. die Lösliclikeitseigg. der 2. Komponente angenommen hat, wobei das 
Erhitzen in Abwesenheit oder in Ggw. solcher Lösungsmm. durchgeführt wird, die 
durch Dest. entfernbar sind. —  Z. B. werden in 80 Teile geschmolzenes Cumaronharz 
100 Teile eines durch Kondensation von Acetaldehyd mit 2— 3%  Na2C 03 erhaltenen
Aldehydharzes eingetragen. Man erhitzt so lange auf 150— 170°, bis sieh eine Probe
in Bzl. oder Leinöl klar löst. Nach dem Erkalten erhält man ein festes, durchsichtiges 
Harz, 1. in aromat. KW-stoffen, halogenierten KW-stoffen u. Leinöl. —  An Stelle 
von Cumaronharz können Kolophonium, dessen durch Oxydation, Chlorierung oder 
Veresterung erhältliche Umwandlungsprodd. oder künstliche, z. B. durch Kondensation 
von Xylol mit CH20  erhältliche Harze verwendet werden. An Stelle des Aldehydharzes 
können dessen chlorierte Prodd. benutzt werden. Die Rk. kann auch in einem Lösungsm., 
das abdest. werden kann, z. B. Chlorbenzol, oder in NaOH, aus der das Harz durch 
Säuren ausgefällt werden kann, erfolgen. —  Durch das Verschmelzen nimmt das Aldehyd
harz die Löslichkeitseigg. des anderen Harzes an, von dem bereits eine Mengo von 
20— 30%  für diesen Zweck ausreichend ist. (D. R. P. 477 226 Kl. 1 2 o vom 4/1. 1925, 
ausg. 4/6. 1929.) N o u v e l .

Celanese Corp. of America, Delaware, übert. von: William Mc C. Cameron, 
New York und George Schneider, Mountain Lakes, V. St. A., Herstellung von Kunst
stoffen. Mischungen aus natürlichen Harzen, Acetanilid u. Füllstoffen (Ton, Baryt, 
Fe-Oxyde, Kohle, Baumwolle) werden, gegebenenfalls mit Farbstoffen, zur Herst. 
von Phonographenplatten h. verpreßt. Das Verhältnis H arz: Acetanilid kann zwischen 
1 :1  u. 19: 1 schwanken. Zweckmäßig beträgt es 17: 3. (A. P. 1 713 740 vom 17/9. 
1925, ausg. 21/5. 1929.) N o u v e l .

Bakelite Corp., New York, übert. von: George W . Miller, Chicago, Herstellung 
von Phenolharzen. Kresol u. Furfurol werden mit Hilfe einer Base ankondensiert, w'orauf 
unter Zusatz von weiteren Mengen des Katalysators die Rk. zu Ende geführt wird. —  
Z. B. werden 100 Teile Kresol, 100 Teile Furfurol u. 12 Teile Ca(OH)2 1 Stde. bei 110° 
kondensiert. Das erhaltene, in der Kälte fl. Harz wird nach Zugabe von 20 Teilen 
Ca(OH)2 15 Min. unter Rühren auf 150° erhitzt, wobei ein in der Kälte festes Resol 
entsteht. Während der 2. Stufe der Rk. können außer Plastifizierungsmitteln auch 
Novolake oder natürliche Harze zugegeben werden, die einen späteren Zusatz von Här
tungsmitteln, wie Hexamethylentetramin, erforderlich machen. —  An Stelle von Ca(OH)2 
können CaO, MgO oder Alkalihydroxyde oder -carbonate verwendet werden. —  Dio 
Harze dienen als Imprägniermittel oder zur Herst. von Lacken oder mit Füllstoffen zur 
Herst. von plast. Massen. (A. P. 1 717 614 vom 1/3. 1927, ausg. 18/6. 1929.) N o u v e l .

John Willies Crump und Bakelite Ltd., London, Herstellung von Harnstoff- 
aldehydkondensationsprodukten. Die Entwässerung von Harnstoffharzen wird in Ggw. 
von Butylalkohol vorgenommen. —  Z. B. wird ein aus 60 Teilen Harnstoff u. 165 Teilen 
40%ig. CILfJ mit Hilfe von 5 Teilen NH3 hergestelltes Harz im Vakuum dest. Dann 
gibt man 15— 20 Teile Butylalkohol zu u. dest. weiter im Vakuum u. zum Schluß im 
offenen Gefäß bis zu einer Temp. von 104°. —  Das Harz kann auch aus Phenol, Harn
stoff u. CH20  hergestellt werden, wobei das Verhältnis Phenol: Harnstoff zwischen 
V2: 1 bis 5 : 1 wechseln kann. (E. P. 309 849 vom 16/1.1928, ausg. 16/5.1929.) N ou v.

Toledo Scale Mfg. Co., Toledo (Ohio), übert. von: A. M. Howald, Pittsburgh, 
Herstellung eines Kunstharzes aus Harnstoff, Thioharnstoff oder Guanidin u. einem 
Aldehyd. —  Harnstoff u. Formaldehyd werden mit NH3 gemischt u. nach Zusatz 
einer geringen Menge Na2C03 oder Kalk zu einem Sirup verkocht. Dann wird wenig 
Brombernsteinsäureanhydrid zugefügt u. die M. bei niedriger Temp. getrocknet, ge
pulvert u. h. verpreßt. Als saure Mittel können auch schwach saure Salze, wie NH.,C1 
oder N H ,N 03, u. als bas. Zusätze organ. Basen dienen. Evtl. werden noch Füllmittel, 
Phenolaldehydkondensationsprodd, etc. zugesetzt. (E. P. 312 343 vom 3/4. 1929, 
Auszug veröff. 17/7. 1929. Prior. 23/5. 1928.) M. F. Mü l l e r .
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Bakelite Corp., New York, übert. von: Lawrence V. Redman, Caldwell und 
Victor H. Turkington, Chicago, Phenolharzmischung. Die Fließfähigkeit von Preß
mischungen aus Phenolharzen -wird durch Zusatz von hochsd. Aldehyden verbessert, 
so daß das Verhältnis härtbares Harz : Füllstoff Meiner gewählt werden kann als 1 : 1 . —  
Z. B. werden Preßmischungen hergestellt aus 50— 55 Teilen Füllstoff (Holzmehl), 
25— 40 Teilen Resol (erhältlich z. B. aus einem Novolak u. Hexamethylentetramin) 
u. 15— 25 Teilen eines hochsd. Aldehyds (Furfurol, Methylfurfurol, Benzaldehyd, H ex
aldehyd oder Mannoheptose). (A. P. 1 716 665 vom 1/5. 1923, ausg. 11/6.1929.) Nouv.

La Bakelite, Frankreich, Verfahren zum Härten von künstlichen Harzen. Künst
liche Harze, insbesondere Phcnolformaldehydharze, werden unter Druck u. Hitze in 
der Weise gehärtet, daß die entstehenden Dämpfe durch ein Ventil abgelassen werden, 
während durch ein anderes Ventil h. Luft eingeproßt wird, so daß der Druck im Innern 
des Gefäßes konstant bleibt. (F. P. 656 748 vom 14/11. 1927, ausg. 13/5. 1929.) Nouv.

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Herstellung eines neuen 
Kondensationsproduktes. Das Verf. des Schwz. P. 129 592 (C. 1929. I. 2708) wird auf 
die Herst. weiterer Kondensationsprodd. aus aromat. Aminen u. Acetylen ausgedehnt. —  
Als Amine werden verwendet 1. a-Naphthylamin, 2. o-Toluidin, 3. ein Gomisch von 
a-Naplithylamin u. Anilin. —  Die erhaltenen Harze sind 1. in Säuren u. dienen zur 
Herst. von alkalibeständigen Lacken oder als Vulkanisationsbeschleuniger oder als 
Mittel gegen das Altern des Kautschuks. (Schwz. PP. 131 274, 131 275 u. 131 276 
vom 16/6.1927, ausg. 16/4.1929. Zuss. zu Schwz. P. 129592; C. 1929. I. 2708.) N o u v e l.

Imperial Chemicals Industries Ltd., London, und J. V/. Jenkins, Saltcoats, 
Ayrshire, Herstellung gefärbter Cellulosederivate. Man vermischt Nitrocellulose oder 
Celluloseacetat in feuchtem Zustande mit dem feuchten Pigment mit oder ohne Zu
satz von Plastifizierungs- oder Weichmachungsmitteln auf Walzen; hierbei wird das 
W. fast völlig entfernt. Durch Lösen erhält man hieraus gefärbte Lacke. Bei diesem 
Verf. wird das Pigment soweit dispergiert, daß das Prod. einen hohen Glanz erhält. 
Man vermischt nasse Nitrocellulose mit Trikresylphosphat u. einer wss. Paste von 
Monolitscharlach. (E. P. 309 964 vom 11/10. 1927, ausg. 16/5. 1929.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ludwig Lock, 
Dormagen, und Emil Hubert, Elberfeld), Herstellung von Mattlacken, dad. gek., 
daß man pla-st. Massen^ aus Celluloseäthern u. Plastifizierungsmitteln, z. B. hochsd. 
KW -stoffe, Fette, oder Öle in einer Mischung von Fll. löst, von denen die eine sowohl 
den Celluloseäther wie die Plastifizierungsmittel löst, die andere ein Lösevermögen 
für das Plastifizierungsmittel als solches nicht besitzt. Als Lösungsm. kommt in 
Frage hauptsächlich ein Gcmisch aus A.-Bzl., vorteilhaft mehr A. als Bzl. Als Plasti
fizierungsmittel können auch künstliche KW -stoffe verwendet werden. (D. R. P. 
479 083 K l. 22h vom 27/8. 1925, ausg. 10/7. 1929.) E n g er o ff .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., überfc. von: 0 . Jordan, 
Mannheim, Lösungsmittel, bestehend aus Glykoldialkyläthern der allgemeinen Formel 
R-G lykol-R ', worin R  einen Alkyl-, Aryl- oder Aralkylrest darstellt u. R ' einen Alkyl- 
odes Arylrest. (Can. P. 268 283 vom 20/7. 1926, ausg. 8/2. 1927.) M. F. Mü l l e r .

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
R. L. Dupont, Die Regenerierung von Kautschuk. (Vgl. C. 1929. I. 1054.) An

gaben über Prüfung der Regenerate u. die Verwertung von Gewebeeinlagen in 
Pneumatiks. (Rev. g6n. Matières plast. 5. 237— 39. April.) SÜVERN.

Albert Hutin, Gefärbtes Ebonit. Einige Färbungen mittels V a l c a f o r -  u. 
V u l e a t o r f  a r b e n  sind angegeben. (Rev. gén. Matières plast. 5. 235— 37. April.) Sü.

Fr. Kirchdörfer, über die natürliche und die verlängerte Haltbarkeit der Kautschuke 
und Gummiwaren. Veränderungen treten ein durch Licht, Wärme, Luft u. durch 
mancho ehem. Stoffe. Sie beruhen auf Oxydation, Depolymcrisation, kolloiden 
Zustandsänderungen u. fortschreitender Vulkanisation. Kurze Beschreibung der 
hiergegen angewendeten Schutzmaßnahmen, wie Zusatzmittel, Anstriche, Puder, 
Tränkungen, sowie allgemeiner Vorsichtsmaßregeln bei der Lagerung fertiger Waren. 
Einige Beispiele aus der Praxis zeigen den Einfluß der Qualität auf die Haltbarkeit. 
(Seifensieder-Ztg. 56. Chem.-techn. Fabrikant 26. 107— 08. 1/8.) H. H e l l e r .

Grasselli Chemical Co., Cleveland, V. St. A ., Verfahren zur Herstellung von 
Kondensationsprodukten aus Aldehyden und Aminen. (D. R. P. 478 948 K l. 12q vom
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8/3. 1926, ausg. 13/7. 1929. A. Prior. 13/3. 1925. —  C. 1928. II. 1395 [E. PP. 263 853 
u. 265 931].) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Plastische Massen aus Chlor- 
kohlenwasserstoffen. Man vermischt wachsähnliche Chlorkohlcnwasserstoffo mit etwa
5— 20%  Fett, Wachs, Pech, Harz, synthet. oder natürlichem Kautschuk mit oder ohne 
Zusatz von alkal. reagierenden Verbb., wie Na2HPO.i, CaO, MgO, Pyridin, Tetrahydro- 
chinolin, Harnstoff usw.; hierdurch wird eine Schädigung der Haut der Arbeiter ver
mieden. —  Man schmilzt 100 Teile Tetrachlornaphthalin u. gibt 13 Teile Wachs u
2 Teile Guttapercha zu. (E. P. 309 421 vom 4/1. 1928, ausg. 9/5. 1929.) F ran z.

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
J . Zamaron, Zum neuen Düngemittel „Phosphazote“  auf Grund der Element

verbindungen, bestimmt zur Kultur von Rüben und Getreidearten. Das Düngemittel 
enthält nach den Unterss. des Vf. Harnstoff u. P-Verbb. Durch seine Anwendung 
kann man Rüben von hohem Reinheitsquotienten u. um 1— 2 Einheiten höhere Zucker- 
gehh. erzielen. (Bull. Assoe. Chimistes Suer. Dist. 46. 265— 71. Juni.) G r o s z f e l d .

K. Sandera, Das Rendement des Rohzuckers. Vf. ergänzt die Arbeit seines Schülers 
N e t u k a  (vgl. C. 1929. I. 1399) gegenüber Bemerkungen von H a m o u s  (C. 1929.
II. 1083) dahin, daß er die Erzeugung von Rohzucker mit niedrigem Rendement nicht 
habe propagieren wollen, sondern das konduktometr. Verf. solle gerade dazu dienen, 
rechtzeitig die Entstehung zu aschereichor Zucker anzuzeigen. (Ztsehr. Zuckerind, 
eechoslovak. Rep. 53. 155— 56. 30/11. 1928.) GROSZFELD.

R. T. Balch und J. C. Keane, Die Regulierung des Saturationsvorganges. (Sugar 
31. 126— 29. März. —  C. 1929. I. 2113.) W ü lle n -S c h o lte n .

B. H einem ann, Kalkgehalt und Sodazusatz. Erwiderung an T sc h a sk a lik  (vgl.
C. 1929. II. 1082). (Dtsch. Zuckerind. 54. 800— 01. 20/7.) Gr o szf e l d .

K. Solon, Ein Beitrag zur Frage der Zweckmäßigkeit des Aufkochers. Bemerkungen 
zu verschiedenen Ausführungen von SCHLOSSER (vgl. C. 1929. II. 102). Die einzige 
Möglichkeit zu entscheiden, ob ein Aufkochen noch eine weitere Entkalkung eines 
Betriebsdünnsaftes bewirkt, besteht in einem Vercleieh des bei der Best. der prakt. 
natürlichen Restalkalität im Safte verbleibenden Kalkes (des Restkalkes) mit dem 
Kalkgeh. des jeweils vorliegenden Versuchssaftes. Ist dieser wesentlich höher, so be
steht Wahrscheinlichkeit einer stärkeren Entkalkung durch, das Auf kochen. (Dtsch. 
Zuckerind. 54. 774— 76. 13/7. Wolmirstedt.) G r o s z f e l d .

Kyosuke Nishizawa und Yoshikazu Haehiliama, Phasentheoretische Unter
suchung über die Entzuckerung der Melasse. I. Mitt. Das tertiäre System Saccharose- 
Wasser-Bariumoxyd oder Strontiumoxyd. Festlegung des Systems BaO-Saccharose-W. 
durch Best. der Gleichgewichte zwischen Lsg. u. Bodenkörper bei 25, 45 u. 75°, des 
Systems SrO-Saccharose-Wasser bei 75°. Bei 25° ist die Übersättigung des Ba(OH )2 in 
der Zuckerlsg. sehr stark, hoi 25%  Saccharose plötzliche Niederschlagsbldg. Zwischen 
25 u. 75° existiert nur Monosaceharat C12H22On • BaO, nicht 2 (Ci2H22On )-BaO 
oder C12H ,2On - 2 BaO. Dagegen wurde bei 75° Tri-Ba-Saccharat C12H ,,O n • 3 BaO 
gefunden. Die Löslichkeit von Mono- u. Trisaccharat ist sehr gering. Bei 75° bestehen 
Mono- u. Di-Sr-Saccharat. Weitere Angaben in Tabellen u. Dreiecken nach Gibbs  
bzw. SCHREINEMAKER. Beschreibung der krystallograph. Eigg. der genannten 
Saccharate an Hand von Lichtbildern u. Krystallzeichnungen. (Ztsehr. Elektrochem. 
35. 385— 92. Juli. Sendai, Japan, Kaiserl. Üniv.) G r o s z fe ld .

K. Sandera, Bemerkungen zur Denaturierung von Rohzucker. Die Vorteile der 
Denaturierung durch die bei der Regenerierung von Norit, Carboraffin oder Knochen
kohle erhaltenen Abfälle unter Zugabe von 2%  Viehsalz werden erörtert. Zur Kontrolle 
erfolgt NaCl-Best. am besten konduktometr., Leitfähigkeitsdifferenz für 0,1%  NaCl 
im Zucker etw'a 14% . Best. des Geh. an Kohle kann durch Abfiltrieren der verd. Lsg. 
durch dichtes Filter u. Nachwaschen mit 10%ig. A. oder zur ersten Orientierung ebenso 
zweckmäßig durch Prüfung der Durchsichtigkeit erfolgen. 1,5— 2%  Spodiumpulver 
oder 0,75% pflanzliche Kohle lassen eine Zuckerlsg. im 12 mm-Proberohr völlig un
durchsichtig erscheinen. Genauere Ergebnisse durch photometr. Messungen. (Ztsehr. 
Ver. Dtsch. Zuckerind. 53. 561— 67. 12/7.) G r o s z fe ld .

K. Sandera, Studie über Zuckerfabriksfillertücher. IV. Ermittlung der die Dauer
haftigkeit der Fillertücher schädigenden Einflüsse im Laboratorium. (III. vgl. C. 1929.
II. 1083.) Unters, des Einflusses von Pressung u. Druck auf die Haltbarkeit der Tücher,
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schemat. Zeichnung u. Beschreibung einer Vorr. zur Best. des Widerstandes der Tücher 
gegen Schlagwrkg., Einfluß der Inkrustatation auf die Durchflußgeschwindigkeit 
(Tabelle). Zusammenstellung der Gesamtergebnisse der Nachfrage u. Unterss. über 
Haltbarkeit der Tücher. (Ztsclir. Zuckerind, cechoslovak Rep. 53. 569— 76. 19/7. 
Prag, Forschungsinst. d. Csl. Zuckcrind.) GroszFELD.

D. Sidersky, Physikochemische. Analyse von Füllmassen. Besprechung der An
wendung u. Auswertung der refraktometr. Messung an Hand von Analysenzahlen. 
Die Beobachtungen sind bequem u. genau, erfordern aber “Übung u. genaue Kenntnis 
des Gerätes. (Bull. Assoc. Chimistes Sucr. Dist. 46. 272— 77. Juni.) G r o s z fe ld .

R. Goldschmidt, Tavikovice (Tschechosl.), Verarbeitung der Schlempe in Rüben- 
und Melassenbrennereien. Die in der Schlempe suspendierten Stoffe werden vor der 
jedesmaligen Verwendung der Sclilempe mittels einer passenden Vorr.. (Zentrifuge 
usw.) in fester oder höchstens halbfl. (pastöser) Form abgeschieden. (Oe. P. 113 662 
vom 10/3. 1927, ausg. 25/6. 1929. Tschechoslowak. Prior. 30/3. 1926.) Schütz.

Henkel & Cie. G .m .b .H ., Düsseldorf, (Erfinder: Guido Hedrich, Benrath a. Rh.), 
Verbesserung der Eigenschaften kaltquellender Halogencalciumstärkepräparate. (D. R. P. 
479143 Kl. 89k vom 18/8. 1926, ausg. 9/7. 1929.— C. 1928. I. 428 [E. P. 
276 340].) M. F. M ü lle r .

XV. Gärungsgewerbe.
0. Windhausen, • Über die Schädlichkeit des bei alkoholischen Gärungen entstandenen 

Methylalkohols. Aus der gegebenen Literaturübcrsicht erhellt, daß die geringen Mengen 
Methylalkohol, die durch alkoh. Gärung sich in Nahrungs- u. Genußmitteln finden, 
unschädlich sind mit Ausnahme der 3,2— 4 V ol.-%  CH3OH, wie sie in den Trester
branntweinen V orkom m en. (Naturwiss. 17. 631— 34. 9/8. Münster i. W., Nahr.-Untcrs.- 
Amt.) B e h r le .

H. Roth, Neuere Ansichten über den Mechanismus der Gärungsvorgänge. (Schweizer 
Brauerei-Rdsch. 40. 153— 55. 20/7.) K o lb a c h .

R. Horch und Schulteis, Über Würzekochung mit Rücksicht auf die Haupt- und 
Nachgärung. Durch Verwendung des Zusatzkochapp. „Perfekt“  wurde eine stärkere 
Verdampfung u. eine höhere Trubausscheidung bewirkt. Das Mehr an Trub waren 
nicht Eiweißstoffe, sondern andere Substanzen, z. B. Erdalkaliphosphate. Auch 
bei der Gärung ergaben dio „Perfekt“ -Würzen mehr Ausscheidungen als die n. Würzen. 
Die Hofe wurde infolgedessen dunkler, ohne aber an Gärkraft einzubüßen. Die Biere 
schmeckten eher besser. (Wchschr. Brauerei 46. 295— 98. 27/7. Radeberger Export
bierbrauerei.) K o lb a c h .

J. Perard, Einige Bemerkungen praktischer Art über Destillationskolonnen zur 
Erzeugung von hochgradigen alkoholischen Phlcgmen. Besprechung der Mängel bei der 
Messung des Erschöpfungsgrades der Rückstände mittels des von den Brennern „Jugo 
do Paix“  genannten App., deren wirtschaftliche Bedeutung u. prakt. Verbesserung, 
Regulierung der Temp. bei Eintritt des Weines in die Kolonne, Wärmewirtschaft 
derselben, Störungen, Kontrollgeräte, Leistungsfähigkeit der Kolonnen. (Bull. Assoc. 
Chimistes Sucr. Dist. 46- 247— 52. Juni.) G r o s z fe ld .

M. de Gronckel, Die Pasteurisation von Flaschenbier. Die Pasteurisiertrübung 
trat am stärksten bei pn =  4,2 auf, woraus geschlossen wird, daß hier der isoelektr. 
Punkt für das Kolloidsystem des Bieres liegt. —  Die Pasteurisiertrübung kann wirksam 
bekämpft werden durch das eiweißabbauende Enzympräparat Kollupulin (nicht 
mehr als 3 g je hl). Papayotin (1 g jo  hl) gibt dem Bier einen leichten Fruchtgeschmack. 
(Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 69. 990. 26/7.) K o lb a c h .

P. Lindner, Hefe- und Pilzwachstum bei Darbietung von Ammoniak- und Alkohol
dämpfen. In  mineral. Nährlsg. mit A. als einziger Kohlenstoffquelle u. bei Zutritt 
von Luft u. Ammoniakdämpfen (zwecks Neutralisation der sich bildenden Säure) 
vermehrte sich die Willia-belgica-'Kcie u. der Mucor stolonifer kräftig unter starker 
Verfettung. (Wchschr. Brauerei 46. 283— 84.13/7. Berlin, Inst. f. Gärungsgew.) K o lb .  
k* Fritz W indisch, Herstellung einer gärkräftigen Anstelltrockenhefe. Untergärige 
Bierhefe wurde bei 33 bzw. 21 bzw. 2° im Exsiccator getrocknet. Am gärkräftigsten 
war die bei 2° erhaltene Trockenhefe. Die bei 33° gewonnene Hefe war deutlich besser 
als dio bei 21°, was auf die geringere Autolyse infolge schnellerer Trocknung zurück
geführt wird. (Wchschr. Brauerei 46. 288— 91. 20/7. Berlin, Inst. f. Gärungs
gewerbe.) K o lb a c h .
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A. A. D. Comrie, Die Sterilisation der Braugerste. Krit. Literaturübersicht. 
(Journ. Inst. Brewing 35. 364— 68. Juli.) K o l b a c h .

W ilhelm Hesselberger, Zur Kenntnis des Eiweißes verschiedener Gersten und zur 
Kenntnis der Pasteurisierlrübungen. Durch Verwendung von Eiweißadsorptionsmitteln, 
wie Kaolin, Kieselgur, Tonerdehydrogel, wurden Biere erhalten, die keine Pasteuri
siertrübung ergaben. Die VAN S L Y K E -H y d ro ly se  des Hitzekoagulums von Bier vor 
u. nach der A d so rp t io n  machte den fördernden Einfluß der H ex on b a sen  auf die Ent
stehung der Pasteurisiertrübung wahrscheinlich. —  Der Geh. der untersuchten Gersten 
an Hexonbasenstickstoff schwankte in weiten Grenzen. (Wchsehr. Brauerei 46. 285 
bis 288. 20/7. München, Löwenbräu.) KOLBACH.

L. R. Bishop, Zweiter Bericht über Gcrsteneiweiß. Zusammensetzung und quan
titative Bestimmung der Gcrstenehveißsloffe. II. (I. vgl. C. 1928. II. 607.) Die für Gerste 
ausgearbeiteten Methoden zur Eiweißdifferenzierung eignen sich auch für Malz. Die 
Best. des Albumins, Globulins, Hordcins, Glutelins u. der Summe der Abbauprodd. 
wird durch eine Best. der Proteosen u. Peptone ergänzt. (Journ. Inst. Brewing 35. 
316— 22. Juli.) ‘ K o l b a c h .

L. R. Bishop, Dritter Bericht über Gersteveiweiß. Die Umwandlungen der stick
stoffhaltigen Gerstenbestandteile während des Mälzens. I. (Vgl. vorst. Ref.) Von den 
vier Eiweißarten der Gerste werden Hordein u. Glutelin bei der Keimung am stärksten 
abgebaut. Albumin u. Globulin nehmen nur wenig ab. Gegen Schluß der Keimperiodo 
wird Glutelin u. wahrscheinlich auch Hordein im Embryo resynthetisiert. Bei der 
Horst, von hellem Malz verändern sich die Eiweißstoffe nur unwesentlich während des 
Darrens. (Journ. Inst. Brewing 35. 323— 38. Juli.) K o lb a c h .

C. K. Mill und K. Linderström-Lang, Über die •proteolytischen Enzyme des 
Grünmalzes. Grünmalz enthält zwei proteolyt. Enzyme: eine Protease, die auf Gelatine, 
Edestin u. Eieralbuminpepton einwirkt u. die bei 40° mit Edestin als Substrat ein 
PH-Optimum von 4,3 hat; eine Peptidase, die bei 40° Leucylglycin bei pn =  7,6— 7,9, 
gemessen bei 18°, korrigiert auf 40°, optimal spaltet. Die Peptidase wird durch Phos
phate stark gehemmt u. zers. sich, im Gegensatz zur Protease, leicht beim Aufbewahren 
des Malzauszuges bei gewöhnlicher Temp. (Wehschr. Brauerei 46. 298— 302. 
27/7.) K o lb a c h .

John F. Gretton, Die Geschichte des Bieres. Mit besonderer Berücksichtigung 
der engl. Verhältnisse. (Journ. Inst. Brewing 35. 356— 62. Juli.) K o lb a c h .

Leonard Hermann, Das Bier in der deutschen Sage. Sagen, die sich an die Brau- 
pfanne knüpfen. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 69. 1006— 07. 29/7.) K o lb a c h .

E. Couerbe, Die Verwendung von Ferrocyankalium in der Weinkellerei. Hervor
hebung der Vorteile, der Wirksamkeit u. der Unschädlichkeit des Mittels zur Ent- 
oisenung bei richtiger Anwendung, bei der keine nachweisbaren Mengen von HCN 
im W ein verbleiben. (Ann. Falsifications 22. 354— 62. Juni.) G r o s z fe ld .

Carrière, Die Verzuckerung der Weinkämme mit Schwefelsäure. Gegenüber HCl 
hat HoSO.j den Vorteil, daß die Säure mit CaO wieder beseitigt werden kann. Sie 
verzuckert aber nicht so intensiv wie HCl; 2% ig. H2S 0 4 liefert nur 25% , l,2% ig . HCl 
31%  Zucker aus den Trockenkämmen (sarment sec). Die zuerst erhaltene 4%ig. 
Zuekerlsg. wird nach Eindampfen auf 1/4 mit Kleie vermischt als Futter verwertet; 
Angabe der Zus. solchor Futtermittel. (Rev. Viticulture 71. 58— 60. 25/7. Montpollier, 
Faculté des Sciences.) G r o s z f e l d .

L. Chauveau und A. Vasseur, Tresterweine aus Rosinen. Nach dem mitgeteilten 
Ergebnis einer eingehenden Analyse sind solche Prodd., vergoren mit ausgewählten 
Hefen, ehem. nicht merklich von solchen aus frischen Trauben zu unterscheiden. 
(Ann. Falsifications 22. 340— 51. Juni. Casablanca, Lab. Officiel de Chimie.) Gp.

Struve, Vorschläge zur Herstellung von Essigaufgüssen. Prakt. Angaben, besonders 
für Handhabung der Essigbehälter u. Mischgefäße. (Fischwirtschaft 1. 28— 29. 1925. 
Wesermünde-G., Inst. f. Fischerei.) GROSZFELD.

Eduard Jacobsen, Neue Wege zur Erzielung von Süßmosten. Hervorhebung der 
Vorzüge der Kältekonservierung (bei — 0,5 bis + 0 ,5°) der Säfte, die sichere u. leichte 
Einlagerung im Herbst ohne Schönung, Entkeimung, Filtration oder besondere anti- 
sept. Maßnahmen, sowie Verwendung beliebiger Apfelsorten ermöglicht. (Destillateur 
u. Likörfabrikant 42. 502— 04. 1/8. Berlin SW, Katzbachstr. 15.) G r o s z f e l d .

Max Knopîf, Elektrische Widerslandsthermometer in Brau- und Malzbetrieben. 
^Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 69. 921. 11/7. Hannover.) K o lb a c h .
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A. Chaston Chapman, Standardisierung der Widerstandsfähigkeit des bei der 
biologischen Methode zur Bestimmung der antiseptischen Kraft des Hopfens nach Chapman 
benutzten Organismus (Bacterium C). Verss., die sich über mehrere Monate hinzogen, 
ergaben eine stets gleiehbleibende Widerstandsfähigkeit des Bacterium 0  gegenüber 
Phenol als Antiseptikum. (Journ. Inst. Brewing 35. 363. Juli.) K o l b a c h .

Brich W alter, Eine Bestimmung des Alkohol- und Extraklgehaltes ohne Destil
lation. (Österreich. Spirituosen-Ztg. 28. Nr. 18. 3. Nr. 19. 2. 2/5. —  C. 1929. I. 
2597.) L u c k o w .

P. Kolbach, Eine neue Ausführungsform der colorimetrischen Säurebestimmungen 
in Würze und Bier. Die neue Methode bezweckt unter anderem die Vermeidung des 
bei Säuretitrationen u. pn-Bestst. nach dem WALPOLESchen Prinzip auftretenden 
Eiweißfehlers durch folgende Versuchsanordnung:

Würze 
zu messende Lsg. j W.

I Indicator 
bei welcher der Indicator in beiden

Würze
Puffer von bekanntem pk !■ Vergleichslsg. 
Indieator j

Gläsern mit der eiweißhaltigen Würze vermischt 
ist. Der durch den Puffer verursachte Salzfehler wird durch eine Korrektur berück
sichtigt. (Wclischr. Brauerei 46. 305— 08. 3/8. Berlin, Inst. f. Gärungsgewerbe.) K o l b .

Fritz  K utter, Über die Grundlagen der Stufentitration. Auf Grund theoret. Über
legungen schlägt Vf. für die Titration von Würze u. Bier Endpunkte bei pH =  8,4 bzw.
5,4— 5,6 bzw. 2,0 vor. (Ztsehr. ges. Brauwesen 52. 149— 53. 3/8.) K o l b a c h .

P. Berg und L. Stockert, Auslandweine unter der Quarzlampe. Eine größere 
Anzahl Weine nach W e r d e r  u . Z ä c h  (C. 1928. II. 196), jedoch unter Abänderung 
der Entfärbung mit Kohle geprüft, bestätigten die Brauchbarkeit des Verf. bei herben 
Weinen. Außer Rosinenweinen zeigen jedoch auch besondere Qualitätserzeugnisse, 
hergestellt aus getrockneten Beeren geringeren Eintrocknungsgrades, eine gewisse 
Lumineseenz, so daß weitgehendere Schlüsse noch mit Vorsicht zu ziehen sind. Bei 
den süßen Tischweinen (weißen Bordeaux- u. span. Manchaweinon) treten schwache 
Luminescenzerscheinungen häufiger auf. Samosweine zeigten ausnahmslos eine unter 
Typ 0 liegende Lumineseenz. Bei den übrigen Dessertweinen ist die Auswertung der 
Luminescenzstärke für die Beurteilung vorerst nur geeignet, einen aus anderen Gründen 
sich ergebenden Verdacht zu vorstärken oder abzuschwächen. (Ztsehr. Unters. Lebens
mittel 57. 448— 60. Mai. Hamburg, Hygien. Staatsinst.) G r o s z f e l d .

J . Ribereau-Gayon, Schnellbestimmung des Eisens in den Weißweinen. Das Verf. 
beruht auf colorimetr. Messung der Blaufärbung bei Zusatz von K 4Fe(CN)6 u. H 20 2, 
verglichen mit FeCl3-Lsg. (3— 18 mg Fe/1). (Rev. Viticulture 71. 56— 58. 25/7. Bordeaux, 
Station oenologique.) GROSZFELD.

W arcollier und Le Moal, Bestimmung der schwefligen Säure in Apfelmost und 
Cider. Das Verf. von R i p p e r  liefert, wie an Verss. gezeigt wird, bei 200— 1000 mg 
SO,/l stets niedrigere Worte als das von H a a s ,  weil in alkal. Mittel das S 0 2 bei Ggw. 
von Tannin oxydiert wird. Nur bei kleinen SO.,-Gchh. (150— 200 mg) liefert das Verf. 
von R i p p e r  etwas (bis zu 35 mg) höhere Zahlen als das von H a a s .  (Ann. Falsifications
22. 333— 40. Juni. Casen, Station Pomologique.) GROSZFELD.

Jiri Vondrak, Eine schnelle Methode zur Ermittlung von Limonaden, welche eines 
Saccharingehaltes verdächtig sind. Süßstoffzusatz kommt nur zur Ersparung von Zucker 
in Frage; zur Auswahl verdächtiger Proben eignen sich daher besonders D. u. Refraktion 
als Vorprobe. Best. der D. am einfachsten durch Tauchkörper aus einem entsprechenden 
Gemisch, z. B. von Asphalt u. Carnaubawachs, von gleicher D. wie eine Limonade 
von niedrigstem Zuckergeh. (6% ) ;  Entfernung der C 02, etwa durch Ausblascn mit 
einem Röhrchen, ist hierbei aber notwendig. (Ztsehr. Zuckerind, cechoslovak. Rep. 
53. 501— 03. 31/5. Prag, Forschungsinst. d. csl. Zuckerind.) G r o s z f e l d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Eugen Bernhard, 
Frankfurt a. M., und Albert Meyer-Küster, Homburg v. d. Höhe), Verfahren zur 
Veredlung von Würz- und Duftstoffe enthaltenden alkoholischen Flüssigkeiten durch Be
handlung mit schnell bewegten Flächen unter Ausschluß weiterer zur Zerteilung der 
Fll. dienender Mittel, event. in einem geschlossenen Raum unter Druck in der Wärme. 
Als schnell bewegte Flächen dienen z. B. die Schaufeln eines mit großer Umdrehungs
geschwindigkeit bewegten Rades, durch deren Sehlagwirkung die erforderl. Erwärmung 
der Fl. selbsttätig erfolgt. Die Einw. kann auch unter Tiefkühlung der Fl. oder ab
wechselnd unter Tiefkühlung oder Erwärmen erfolgen. Die innere Reibung der Fl.
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wird event. durch Zusätze von gel. oder feinverteilten Stoffen erhöht. (D. R. P.
479 728 K l. 6d vom 13/10. 1925, ausg. 23/7. 1929.) M. P. M ü lle r .

Alfred Pollak, Chicago, Herstellung von Lufthefe. (D. R. P. 480 076 K l. Co vom 
12/4. 1922, ausg. 27/7. 1929. Oe. Prior. 4/4. 1922.—  C. 1927. I. 3149 [Oe. P. 
105 780].) M . F. M ü l l e r .

United States Process Corp., Illinois, übert. von: Herman Heuser, Chicago, 
Gewinnung eines alkoholarmen Getränkes durch Gärung aus gewöhnlicher gehopfter 
Würze, die in üblicher Weise vergoren wird u. zu einem Geh. von ca. 3 %  A. kommt. 
Der A. wird bis auf 0,1%  abgetrieben u. gleichzeitig eine geringe Menge Süßholzextrakt 
zugesetzt, um das Aroma der Fl. zu erhalten. Evtl. wird nach dem Abtreiben des A. 
Hefe zugesetzt u. die Fl. bis zu einem A.-Geh. von 0,5%  vergoren. (A. P. 1 720 329 
vom 25/9. 1926, ausg. 9/7. 1929.) M. F. M ü lle r .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
J . König und E. Kracht, Natur und Bedeutung der flüchtigen Stoffe der Nahrungs

mittel. Durch Anwendung von Preßsäften statt der zerkleinerten u. gemischten 
Nahrungsmittel wie bei don früheren Verss. (vgl. C. 1927. I. 2610) sowie durch An
wendung von 5- u. 10%ig.NaCl-Lsg. statt W. wurden etwas größere Ausbeuten erhalt en, 
doch nicht so hohe, daß sie eino Abänderung des früheren Verf. bedingen. Durch 
Vorlage von A g ,0  in NH3-Lsg. selbst bei 50— 60° wurden nicht alle reduzierenden 
flüchtigen Stoffe gebunden, wohl durch weitere Anschließung eines Rohres mit KOH +  
H20 2 bei 50— 60°. Die aus den Aldehyden entstehenden flüchtigen Säuren bilden ein 
Gemisch von Ameisen-, Essig- u. Buttersäuro, während aus den nicht flüchtigen nach 
dem Mol.-Gew. wahrscheinlich zweibas. Malonsäuro u. eine einbas. (Valeriansäuro ?) 
erhalten wurden. Flüchtiges NH3 ist aus frischen Nahrungsmitteln bei 100° (Milch 
u. Fleisch bei 101— 102°) sowio aus Asparagin, Lecithin u. Nuclein nicht nachweisbar. 
Die reduzierenden Stoffe, die keine flüchtigen Säuren liefern, sammeln sich in den 
Kochrückständen an. Ähnliche Vorgänge wie beim Kochen spielen sich auch beim 
Trocknen, Einmieten u. Einkcllern ab: Verlust flüchtiger Stoffe wie C 02, CH20  usw., 
Ansammlung der schwerflüchtigen Aldehyde usw. im Rückstände Die Einsäuerung 
dagegen scheint den Zerfall komplexer Verbb. mehr aufzuhalten als trockene Auf
bewahrung. Von ehem. Verbb. lieferten bei Erhitzen mit W. auf 100° Malonsäuro 
Essigsäure u. C 02, Stearinsäure fast nichts, Ölsäure reduzierende Stoffe u. Buttersäure, 
Cholesterin mehr reduzierende Stoffe (auch CH20 )  als Ergosterin, Lecithin CH20  
u. sonstige flüchtige Aldehyde, bei 101— 102° auch flüchtige P-Verbb. Nuclein da
gegen nicht. Bestrahlung 1/„ Stde. mit ultraviolettem Licht war bei Cholesterin, 
Ergosterin, Lecithin u. Nuclein ohno Einfluß. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 57- 377 
bis 412. Mai. Münster i. W ., Landwirtschaftl. Versuchsstation.) GROSZFELD.

Ivan-A. Effront und Albert-R. Boidin, Über die Anwendung von Diastase- 
auszügen in der Bäckerei. Dor Zusatz kleiner Zuckermengen zum Teige bringt in ge
wissen Fällen merklichen Vorteil. Der Ersatz dos Zuckers durch amylolyt. Enzyme 
(Swper-Clastase Y  von Société Rapidaso in Seclin, Nord) wirkt sehr vorteilhaft, da 
diese den nötigen Zucker bei der Brotbereitung allmählich erzeugen. Der Zusatz ge
stattet ein rasches Arbeiten, sichert einen raschen Trieb u. liefert ein Brot von ge
wünschter Krume, guter Höhe u. besserer Haltbarkeit als gewöhnlich. (Chim. et Ind. 
21. Nr. 2bi* 648— 49. Febr.) G r o s z fe ld .

Louis Pisani Borg, Betrachtungen über den Kleber, seine Zusammensetzung, seine 
Gewinnung und seine Bolle bei der Brotbereitung. Ein guter Kleber soll etwa 25%  
Glutenin u. 75%  Gliadin enthalten. Bei Roggen-, Mais-, Reis-, Gersten- u. Hirsen
kleber überwiegt dagegen das Glutenin betleutend. Bei der Kleberauswaschung soll 
nach F le u r e n t  das W. 10 0  mg CaO/1, davon 80— 90 mg CaO als CaC03 enthalten. 
Die beste Temp. ist 16°. Die Bedeutung eines guten Klebers wird an Hand von Back- 
verss. gezeigt. (Ztschr. ges. Mühlenwesen 6. 52—54. Juli. Paris, Franzos. Müller
schule.) G r o s z fe ld .

Andor Kemeny, Wirkung der Bleichmittel auf die Kleberqualität, Bei den stark 
wirkenden Bleichmitteln tritt die Bleichwrkg. gegenüber der Reifwrkg. zurück, sie 
werden daher besser Reifmittel genannt. Cl2 wirkt langsam u. verführt daher leicht 
zu Überdosierung, Gologas intensiv u. momentan, in der Mitte beide? steht das Agene- 
Verf. mit NC13, womit die Erreichung der besten Kleberqualität beschleunigt oder 
hinausgeschoben werden kann. Ebenfalls langsam wirken NO u. Novadelox bzw.

X I. 2. 96
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Benzolsuperoxyd. Das clektr. Verf. bleicht momentan, reift aber langsam. Bei der 
Reifung handelt es sieh nach W o r k in g  vielleicht um eine Oxydation der Mehlphos- 
phatide. (Ztschr. ges. Mülilcnwesen 6 . 56. Juli. Toronto, Kanada.) Gr o szf e l d .

Albert Lütje, Die Vitamine und ihre Bedeutung für die Fruchtsaftinduslrie. Kurze 
Beschreibung des Standes der Vitaminforschung in bezug auf Fruchtsäfte. (Mineral
wasser-Fabrikant 33. 942— 44. 3/8. Bremen.) G r o s z fe ld .

R. C. Collison, J. D. H arlan und L. R. Streeter, Tabake mit hohem Nicotin
gehalt. Angabe von Kulturmethoden zur Züchtung stark nicotinhaltiger Tabak
pflanzen, die zur Herst. von Tabakextrakten dienen sollen. Je höher der Geh. an 
Nicotin in den zur Verarbeitung kommenden Blättern, um so größer u. besser die 
Ausbeute an wertvollem Extrakt, nach dem Nicotingeh. bemessen. Es gelang durch 
Züchtung u. Bodenbearbeitung, den Nicotingeh. in den Blättern bis auf 5°/0 zu er
höhen. (Bull. New York State agrieult. Exper. Stat.1929. Nr. 562. 3— 20. Jan.) Fk.

Helene W astl, Untersuchungen von Wiener Lebensmitteln. Analysenergebnisso 
von Würsten, Käse, Fleisch u. Fett, Back- u. Teigwaren. (Ztschr. Unters. Lebens
mittel 57. 470— 72. Mai. Wien, Univ.) G r o s z fe ld .

Coronado, Ursachen der Mißachtung des Gefrierfleisches und Mittel zur' Abhilfe. 
Es gibt keine in jeder Hinsicht befriedigende Auftaumethode, geeignet für den Klein
händler. Einer Unters, wert sind die aus Australien berichteten Verff. von A. u. 
R. R ayson , bei dem die Fleischstücke, an einem Haken aufgehängt, in besonderen 
Räumen einer staubfein verteilten Warmwasserdusche u. darauf 24 Stdn. sterilisierter 
Luft ausgesetzt werden, u. von A lc o c k  u. W a g s t a f f  durch Auftauen durch den 
elektr. Strom innerhalb der Fleischstücke. Empfehlung der Herst. einer großen 
Anlage in Paris, wodurch im Kleinen leicht eintretende Fehler vermieden werden. 
(Ami. Hygiùne publ. ind. sociale 7- 403— 23. Juli.) G r o s z fe ld .

0 . Wille, Über die Einwirkung des Essigs beim Garmachen auf den Fisch. Nach 
Verss. sinkt der Essigsäuregeh. der Bäder unabhängig von der Anfangskonz, in den 
ersten 24 Stdn. schnell, dann langsamer auf etwa die Hälfte, dann nicht mehr, ähnlich 
der NaCl-Geh. Etwa 10%  des Gesamt-Fischproteins gehen in Lsg., Bldg. von NH, 
ist sehr gering, bei längerer Lagerdauer auch in verd. Essig etwas mehr. P 2Os wird 
bereits durch 3% ig. Essig völlig gel., bleibt aber in dieser Form in erheblichen Mengen 
(etwa % )  im Fisch zurück. (Fischwirtschaft 3. 104— 07. 1927. Wesermünde, Inst. f. 
Fischerei.) G r o s z fe ld .

René Pique, Die Molkereierzeugnisse bei den alten Völkern. An Hand von 119 Lite
raturstellen werden behandelt: Milch, Butter u. Milchvieh bei den Hebräern; Milch 
Butter u. Käse bei den Griechen, bei den Römern, deren Einschätzung des Nähr
wertes der Milch, Molkereiweson, Käse- u. Butterherst., Verwendung der Milch als 
Heilmittel sowie zu religiösen Gebräuchen, Milchwirtschaft bei den Barbaren, Milch
getränke, Milchalkohol. (Chim. et Ind. 21. No. 2bis. 656— 68. Febr.) G r o s z fe ld .

E. Eberhard, Der Milchzucker. Ein Beitrag zur Technologie der Milch. Behandelt 
werden: Wort, Geschichtliches, Synonyma, Entstehung, Vork., Eigg. des Milch
zuckers, derselbe als Naturprod. u. Lebensmittel, Ziger, Milchzuckerrezepte, Prüfung 
nach dem Arzneibuch, ausländ. Bezeichnungen. (Milchwirtschaftl. Ztrbl. 58. 209— 12. 
229— 35. 245— 46. 30/6. Kempten.) G r o s z fe ld .

K. Scharrer und J . Schwaibold, Zur Kenntnis des Jods als biogenes Element. 
X V III. Mitt. Über die Art der Bindung des Jods in der Milch. (X V II. vgl. C. 1929.
II. 1062.) Das regelmäßig in der Milch vorkommende Jod soll nur zu einem kleineren 
Teil anorgan. gebunden sein, wie ersichtlich ist, wenn man Gesamtmilch nach dem 
Schema Proteine, Fett, Serum zerlegt u. im Serum die anorgan. u. organ. gebundene 
Quote gesondert bestimmt. Der größte J-Anteil soll an die organ. Substanzen des 
Serums gebunden sein, die frei sind von Eiweiß, Fett u. Milchzucker. Eine kleinere 
Menge sollen die Proteine enthalten. Das Milchfett wurde nahezu frei von Jodfett 
gefunden. Jodeiweißfütterung änderte die Verhältnisse nur wenig. Es wird vermutet, 
daß jodierte Bausteine des Jodeiweiß in die Milch übergehen können. Mäßige. Jod
kaligaben erhöhten wesentlich die anorgan. J-Fraktion. Bei Jodfettsäurefütterung 
erschien der größte Teil des zugeführten J  als Jodfettsäure bzw. Glycerid in der Milch. 
(Bioehem. Ztschr. 207. 332— 40. 13/4. Münchcn, Agrikulturchem. Inst, der Hochsch. 
für Landwirtschaft u. Brauerei Weihenstephan.) P a al .

H. Stassano und A.-P. Rollet, Vorteile der Filtration gegenüber der mechanischen 
Reinigung der Milch mittels Zentrifugen. Bei der Zentrifugenreinigung wird, wie gezeigt 
wird, eine Zunahme der Keimzahl der Rohmilch begünstigt, vor allem infolge der
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dabei eintretenden erheblichen Lüftung der Milch, bzw. Ersatz des ÖQ2 durch 0 2. 
(Chim. et Ind. 21. No. 2 bi*. 652— 55. Febr.) Gr o s z f e l d .

A. Bickel, Zur Verwertung der Magermilch. Eine Anregung zur Lösung einer 
volks- und ernährungswirtschaftlichen Frage. Vf. empfiehlt, die Magermilch zu Casein 
zu verarbeiten u. das Caseinpulver pflanzlichen Nahrungsmitteln mit biolog. minder
wertigem Eiweiß zuzusetzen. Er berichtet über physiol. Verss., die die große ernäh- 
rungsphysiol. Bedeutung des Caseins erneut beleuchten u. zeigen, daß ein richtig 
gewonnenes Casein im biol. Wert dem in der Frischmilch befindlichen nicht nachsteht. 
(Ztschr. Unters. Lebensmittel 57. 437— 43. Mai. Berlin, Univ.) GltOSZFELD.

L. A. Phillips, Kiihlwasser in der Molkereianlage. Boschreibung u. Abb. des Kühl
turmes in der Eiskremfabrik in New Yersey mit stählernem Gerüst u. Sammelbassin, 
Luftregler (louvros) aus Zn; das Stützgerät trägt gleichzeitig die Kühlröhren u. den 
Turm. Besprechung verschiedener Sprühkiihlsysteme u. -düsen an Hand von A b
bildungen. (Creamery Milk Plant Monthly 18. 92— 94. 96. Jan. New York, The 
Cooling Tower Comp.,) G r o s z fe ld .

Egon Kraus, Der denaturierte Rohzucker als Futtermittel. Vorschlag, direkt die 
erste Füllmasse zu denaturieren, am besten im Vakuum durch Zuzichen von Dicksaft, 
in welchem die Denaturierungsmittel verrührt wurden. (Ztschr. Zuckerind, cecho- 
slovak. Rep. 53. 510— 12. 31/5. Beroun.) G r o s z fe ld .

Georges Ray, Die künstliche Trocknung des Qrünfulters. Beschreibung u. Abb. 
bzw. Zeichnung einiger Anlagen nach System Oxford, Verf. von P u rd u e, nach H ero  u . 
nach M ason. (Chim. et Ind. 21. No. 2W\ 676— 81. Febr. Rom, Inst, international 
d ’ Agriculture.) G r o s z fe ld .

F. Dietz, Die Thronicksche Wertzahl und ihre Brauchbarkeit als Werlmaßstab für  
die Backfähigkeit eines Weizens. Nachweis der Unbrauchbarkeit genannter Wertzahl, 
da sie mit Backversuchsergebnissen nicht kongruiert. (Ztschr. ges. Getreidewesen 16.
158— 59. Juli. Heidelberg.) G r o szf e l d .

D. W. Kent-Jones, Kleber. Kleberbestst. sind nur dann von Wert, wenn dio
Grenzen der Methode feststehen, also für einen geübten Untersucher. Die Best. des 
Gesamtproteins ist genauer, aber weniger einfach, u. setzt ein Laboratorium voraus. 
(Ztschr. ges. Mühlenwesen 6 . 50— 52. Juli. Dover, Woodlands Ltd.) Gr o szf e l d .

C. H. Bailey, Der Kleber. Kurze Besprechung der neueren amerikan. Arbeiten, 
nach denen Best. des Gesamt-N wertvoller als bisher angenommen ist, besonders bei 
Vergleich von Mehlen ähnlicher Art. Auch die Fette u. Lipoido scheinen die Eigg. 
des Klobers sehr zu beeinflussen. (Ztschr. ges. Mühlenwesen 6 . 49— 50. Juli. St. Paul, 
Minn., Univ.) G r o s z fe ld .

Ludwig Pap, Kleber, Nachhärten und Backfähigkeit. Zur Messung der Nach
härtung von aufgegangenen Teigen dient Verfolgung der Standfestigkeit des Teiges, 
bzw. Verflachung desselben auf der Backplatte. Vf. prüft die Geschwindigkeit, mit 
der ein aufgelegtes 100 g-Gewicht in den Teig einsinkt. Bei Weißgebäck ist ein Gebäck 
von gewölbtem gefälligen Aussehen u. großem Vol. nur aus ziemlich nachhärtendem, 
gut haltendem Teige herzustellen. Die Unterscheidung nachhärtender u. nachträglich 
erweichender Teige ist auch durch Unterss. von ohne Hefe angesetzten Teigen möglich. 
Dio Wrkg. des Kent-JoNES-Mehles erklärt Vf. dadurch, daß es die Tätigkeit der im 
Teige vorhandenen Mikroorganismen (Bakterien) regelt, ohno die Hefe wegen ihrer 
großen Menge zu beeinflussen. (Ztschr. ges. Mühlenwesen 6 . 63— 67. Juli. Budapest, 
Techn. Hochsch.) G r o s z fe ld .

Otto H altm eier, Qualitätsbezeichnungen bei der Beurteilung von Feuchtkleber. 
Die Qualität von feuchtem Kleber wird durch folgende, der klass. Physik entnommenen 
Ausdrücke besser als durch bisherige, nicht eindeutige u. präzise Angaben definiert: 
Elastizitätsmodul, elast. Dehnung, Bruchfestigkeit u. Bruchdehnung; z. B. findet man 
bei gutem Kleber mittleren Elastizitätsmodul, große elast. Dehnung, mittlere Bruch
festigkeit, große Bruchdehnung. (Ztschr. ges. Mühlcnwescn 6 . 67— GS. Juli. Frank
furt a. M.) G r o s z fe ld .

W. Kranz, Beitrag zur Bestimmung des Klebers von Weizen. Wenn durch ent
sprechende Vorbereitung, Vermahlung u. Sichtung zuviel Schaleteilchen aus dem 
Mehl ferngehalten werden, stehen die erzielbaren Klebergelih., von kleinen Schwan
kungen abgesehen, in konstantem Verhältnis zum Eiweißgeh. (Ztschr. ges. Mühlen
wesen 6 . 54— 55. Juli. Braunschweig.) G r o s z fe ld .

E. Berliner und J. Koopmann, Uber die Kleberbestimmung in Weizenmehlen. 
Dio Beschaffenheit u. Auswaschbarkeit des aus Gliadin u. Glutenin bestehenden

96 *
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Klebers wird durch hauptsächlich aus den Keimen u. Aleuronzellen stammende 
in W. 1. Eiweißstoffc, Lipoide u. Salze beeinflußt. Die Kleberentstehung erfolg' 
nicht im Teige, sondern im Weizenkorn. Bei der Kleberwaschung ist ein Absteher 
des Teiges überflüssig, zweckmößig Anwendung von 10 g Mehl, als Waschwassei 
2% ig. nach D ill  u. A lsberg  mit 0,1%  Phosphat gepufferte (pn =  6,8 ) NaCl-Lsg. 
bei 18°, wodurch sich auch Kleber aus schwachen oder sauren Mehlen, Nachmehlen u. 
Hefeteigen auswaschen lassen. Von größerer Bedeutung als Best. von Trockenkleber u. 
W.-Bindungsfähigkeit des Klebers ist Best. der Säurequellung. Mit Verbesserung der 
Backfähigkeit der Mehle durch Lagerung (schneller als bei Weizen selbst) geht Feucht
kleberabnahme Hand in Hand. (Ztschr. ges. Mühlenwesen 6 . 33— 38. Juni. Frank
furt a. M., Forschungsinst. f. Getreidechemie.) Gr o szf e l d .

E. Berliner und J. Koopmann, Kolloidchemische Studien am Weizenkleber nebst 
Beschreibung einer neuen Klebcrpriifung. Nach folgendem Verf. der Kleberquellprüfung 
sind gute Kleber stark quellfähig u. wl., schlechte umgekehrt: Feuchtkleber, nach 
beschriebenen Regeln (vgl. vorst. Ref.) gewonnen, wird in Teile zerlegt u. diese in 
Lsgg. von organ. Säuren (z. B. 1 / 10— Milchsäure) quellen gelassen u. das Vol. 
von %  zu 1 /2 Stde. gemessen u. schließlich nach 2% — 31/» Stdn. bestimmt. Man 
erhält für Quellwerte als Abscisse u. Zeiten als Ordinate eine parabol. Kurve, die nach 
Logarithmierung der Zeiten in eine Gerade übergeht. Der Quellwert nach 2 %  Stdn., 
bezogen auf 1 g Feuchtkleber, heißt „spezif. Quellung“  oder „spezif. Quellzahl“ . —  
In Klebern aus asclienarmen Vordermehlen überwiegt der Einfluß des Kleberaufbaues, 
in solchen aus aschenreichen Nachmehlen wird er durch 1. Aschenbestandteile u. Lipoide 
modifiziert, obwohl diese infolge der Auslaugung während der Waschung schwächer 
in Erscheinung treten als in den Teigen. (Ztschr. ges. Mühlenwesen 6 . 57— 63. Juli. 
Frankfurt a. M., Forseliungsinst. f. Getrcidechemic.) G r o s z fe ld .

K. Molis und H. Kühl, Über die Wirkung von Mehl auf die Gärkraft der Hefe. 
Gemessen an dem Vol. des nach 1, 2 u. 31/ ,  Stdn. entwickelten C 02 ließen Mehle 
niedrigen Ausmaldungsgrades eine starke Hemmung der Gärung erkennen, die mit 
steigendem Ausmahlungsgrade abnahm u. mit der Kleie in eine Förderung überging. 
Auch n. Weizenmehle zeigten diese Hemmung. Gewisse Zers.-Prodd. lassen die 
Gärungshemmung besonders stark in Erscheinung treten. Der gärungshemmenden 
Wrkg. der Mehle entspricht keineswegs immer eine schlechte Teigausbeute u. ein 
ungünstiges Gebäckvol. Vielleicht besteht die Möglichkeit, mit der Toxaminprüfung 
den Verdorbenheitsgrad eines Mehles zu erfassen. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 57- 
443— 48. Ztschr. ges. Getreidewesen 16. 154— 57. Mai. Berlin, Versuchs- u. For- 
schungsanst. f. Getreideverarbeitung.) GROSZFELD.

Madeleine Gex, Untersuchung über die Neutralisationskurve und den Pufferungs- 
koeffizienten einiger Nahrungsmittel (Brot, Mehl, Milch). Beschreibung der Technik u. 
des Kurvenverlaufes als Mittel zum Nachweise von Fälschungen, zur Best. des Nähr
wertes u. der Backfähigkeit bei Brct. (Chim. et Ind. 21. 69S— 99. Febr. Straß
burg, Univ.) G r o s z fe ld .

C. Griebel, Zur Mikroskopie einiger bei uns nur gelegentlich in den Handel ge
langender Früchte (Buttemuß, Litchipflaume). Abbildung, Beschreibung u. anatom. 
Merkmale von Buttemüssen (Pekeanüssen, Suwarinüssen), Samenkerne verschiedener 
Caryocararten, u. Litchipflaume, Frucht von Litehi chinensis Sonn. (Nephelium 
Litchi Don), sowie der verwandten Rambidanfrucht, Nephelium lappaceum. (Ztschr. 
Unters. Lebensmittel 57- 465— 68. Mai. Berlin, Staatl. Nahrungsmittel-Unters. 
Anstalt.) _ G r o s z fe ld .

J . Fiehe und W. Kordatzki, Über den Nachweis von Oxymethylfurfurol im Honig 
und Kunsthonig. Es wurde versucht, das colorimetr. Verf. durch ein Fällungsverf. 
zu ersetzen: 5 g Honig zweimal mit je 10 ccm Ä. ausziehen, Ä.-Rückstand in 0,5 ccm 
W . gel., nach Zugabe des gleichen Vol. 32%ig. HCl in 7 mm weitem Reagensglase 
mit doppeltem Vol. einer Lsg. von 6,25 g Phloroglucin in 1000 ccm 16%ig. HCl ver
setzen. Bei Ggw. von Oxymethylfurfurol sofort rötliche Verfärbung, Trübung u. 
rotbraune Fällung. Reine Honige geben weder Verfärbung noch Nd. Bei Kunst- 
honigen des Handels 1— 47 mm Sediment, bei Mischungen von echten u. Kunst- 
honigen entsprechend dem Geh. an Kunsthonig. Bei erhitzten Honigen (2 Stdn. 
auf 80°, dann 2 Stdn. im sd. Wasserbade) war der Ausfall negativ. Solche Honige 
enthalten also trotz vorübergehender Rotfärbungen bei der Probe mit Resorcin kein 
Oxymethylfurfurol. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 57- 468— 70. Mai. Landsberg 
a. d. W ., Pr. Hygiene-Inst.) G r o s z fe ld .
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G. Büttner und A. Miermeister, Beiträge zur Beurteilung von Krebsdauerwaren 
und zum Nachweis von Krebsbestandleilcn. Durch Unters, im ultravioletten Licht 
ergeben sich keine clmrakterist. Unterschiede von Krebs- u. künstlichem Farbstoff, 
dagegen nacli folgendem Verf.: 20 g des Krebssuppenpräparates mit 150 ccm 96% ig. A.
3 Stdn. am Rückfluß ausziehen, Fett durch Eiskühlung abscheiden, wieder filtrieren, 
vorsichtig auf 10 ccm eindampfen, nochmals Fett durch Eiskühlung abscheiden, 
filtrieren, zu Filtrat 2 ccm BETTENDORFFS SnCl2-Lsg. u. 2 ccm 25% ig. HCl geben. 
Bei künstlichen Farbstoffen an der Berührungsfläche von HCl u. A. vorübergehend 
Violettfärbung, dann Entfärbung. Bei Ggw. kleiner Mengen Krebsfarbstoff ist Lsg. 
nach 1 Stde. noch gelb, bei größeren Mengen orange oder rötlichgelb. Der Krebs
farbstoff erwies sich bei Aufbewahrung an Luft, Tageslicht u. Ultralicht als sehr 
beständig. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 57. 431— 37. Mai. Berlin, Staat). Nahrungs
mittel-Untersuchungsanstalt.) G r o s z f e l d .

Arie Goudswaard, Aus der Praxis. Untersuchung auf fremde Zuckerarten in der 
Milch. 10 ccm Milch u. 50 ccm 95%ig. A. werden nach einigem Schütteln filtriert, 
Filtrat oingedampft, Rückstand 2mal mit 5 ccm A. ausgezogen, wieder filtriert u. 
eingedampft, Rückstand mit verd. HCl aufgckocht u. auf Glucose geprüft. Saccharum 
lactis löste sich in 95% ig. A. bei 30° zu 0,01% , Saccli. album zu 0,23% . (Pharmac. 
Tijdschr. Ncderl.-Indio 6 . 240— 41. 1/7. Weltevreden, Milit. Apotheck.) GROSZFELD.

Georg Schulze, Berechnung des Milchzuckers aus der Iiefraklion des Chlorcalcium- 
scrurns. Angabe einer neuen Tabelle, die auch für gewässerte Milch den Lactosegeli. 
zicmlicli genau angibt, aber für anormale Gemelkc nicht geeignet ist. Liegt der ge- 
wichtsanalyt. gefundene Milchzuckerwert unter dem aus der Tabelle, so ist hierin 
ein weiterer Anhaltspunkt für das Vorliegen anormaler Milch zu sehen. Bei der 
Beurteilung von Einzelmilch sind Abweichungen im ersten u. letzten Stadium der 
Lactation (Kenntnis des Kalbedatums) zu berücksichtigen. (Ztschr. Unters. Lebens
mittel 57. 460— 65. Mai. Hamburg, Hyg. Staatsinst.) G r o s z f e l d .

Marc Fouassier, Der Betrug im Handel mit Nahrungscasein. Hinweis auf das 
Indenverkehrbringen von alkalisiertem u. darauf getrocknetem Casein als Nährcasein. 
(Ann. Falsifications 22. 362— 64. Juni.) G r o s z f e l d .

N. charliers, Schnellmethode zur Analyse der Kuhbutter. Es wird eine Abänderung 
des Verf. von K u h lm an n  u. G r o s z fe ld  (C .1926 .1.3288), beschrieben, die durch Ver
seifung des Fettes in Propylalkohol die durcli Verseifung in Glycerin möglichen Fehler 
ausschließen soll u. gleichzeitig Best. der VZ. in derselben Probe gestattet. In der Salzlsg. 
scheidet sich der Propylalkohol größtenteils mit den höheren Fettsäuren wieder aus. 
Da aber die Buttersäureausbeute nur 70,4% beträgt, ist statt mit 1,40 mit 1,75 mal
zunehmen. Ergebnisse dann fast gleiche wie nach K u h lm an n s u. G r o s z fe ld s  
Arbeitsweise: 5 g Butterfett mit 25 ccm n. KOH in Propylalkohol verseifen, VZ. 
mit n. HoSO., titrieren (a ccm Säureverbrauch). Dann zusetzen: (31,8— a) ccm W., 
100 ccm K-Stearatlsg. (10 g Stearinsäure +  4 ccm KOH  mit 750 g/1 +  10 ccm Propyl
alkohol auf 1 Liter), 10 ccm Cocosseifc (100 g Cocosfctt mit 44 ccm KOH mit 750 g/1 u. 
100 ccm Propylalkohol verseifen, auf 1 Liter auffüllen), 5 ccm H 2S 0 4 (1 +  3), 15 g 
Na2S 04, Messerspitze voll Kieselgur. Nach 20 Min. filtrieren, 125 ccm dos Destillats +  
50 ccm W. wie früher destillieren u. Destillat titrieren (i ccm), Blindvers. mit Kakaofett 
(k ccm). Buttersäurezahl 1,75 (k  —  l). (Chim. et Ind. 21. 931— 36. Mai. Bruxelles, 
Lab. intercommunal.) G r o s z fe ld .

Phanibhusan Sanyal, Fälschung von Butter und Butterschmalz mit Tierfett und 
Pflanzenbutter mrt deren Nachweis. Zum Nachweis wurden 1 g geschmolzenes Fett 
in 3 ccm neutralisiertem u. getrocknetem (mittels CaCL) Essigäther gel., 4 ccm 93%ig. A. 
von 30° zugesetzt u. das Gemisch 30 Min. im Wasserbade von 30“. gelassen. Butter- 
fett u. Butterschmalz (ghee) von Kuh u. Büffel blieben klar, 5 %  Tierfett oder 12% 
gehärtetes Fett gaben Nd. Störung nach Fütterung der Tiere mit Baumwollsaatmchl, 
ebenfalls leichter Nd. In diesem Falle Verwendung von 4 ccm Essigäther u. 3 ccm 
93%ig. A., sonst wie vorhin; noch 10% Tierfett nachweisbar. Fütterung mit Baum- 
wollsaatmehl kann an der Orange- oder Rotfärbung der Butter bei der H a lp h K x s c I ic i i  
Probe erkannt werden. —  Die Menge der Ndd. kann durch Wägung u. Messung des 
Bodensatzes nach Abschleudern bestimmt werden. (Memoirs Dpt. Agricult. India 
10. 143— 55. Mai. Pusa, Agricult. Res. Inst.) G r o s z f e l d .

J. M. Clavera und M. Orense, Die Beziehung von Osakar Laxa bei spanischer 
Butter. O s a k a r  L a x a  (vgl. C. 1928. I. 2319) hat zwischen der Refraktionszahl 
der Jodzahl, der REICHERT-MEISSL-Zahl u. der POLENSKE-Zahl bei Butter folgende
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Beziehung aufgestellt: (J.Z. +  R.M.Z. +  P .Z .)/R .Z .. =  C. Der Zahlenwert der Kon
stante beträgt 1,29— 1,60. Vff. haben eine Reihe von Proben span. Butter untersucht 
u. festgestellt, daß auch hier die Beziehung von L a x a  gilt. (Anales Soc. Espa- 
nola Fisica Quim. 26- Nr. 257. Techn. Teil. 121— 25. Nov. 1928. Granada, Pharmaceut. 
Fak., Analyt.-chem. Labor.) W il l s t a e d t .

M. W agenaar, Über den Nachweis von Ricmussamen in Futtermitteln. Beschreibung 
einer neuen quantitativen Best., beruhend auf Messung der Oberfläche der Palisadcn- 
platten. Nachweismöglichkeit bis herab zu 0,05% , z. B. in Leinkuchen. Ein gutes 
Mittel zur Erkennung der Palisadenplatten bildet das polarisierte Licht, wie näher 
beschrieben. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 57. 413— 18. Mai. Rotterdam, Nahrungs- 
mittel-Untcrsuchungsamt.) ____________________  G r o s z fe ld .

N. V. Internationale Oxygenium Maatschappij Novadel, Holland, Verfahren 
zum Bleichen, Geruchlosmachen und Desinfizieren von Produkten aller Art, wie Getreide, 
Mehl, Zucker, Sirup, Tabak, Stroh u. dgl. mittels Luft, C 02, 0 2 oder anderen Gasen 
oder Gemischen derselben zusammen mit einem oder mehreren Pcrsalzen, wie Pcr- 
sulfaten oder Perboraten, u. einer oder mehreren Halogensäurcn oder deren Salzen, 
wie HCl oder Alkalichloriden oder -bromiden, evtl. in Ggw. von Katalysatoren, wie Alkali
salzen starker Mineralsäurcn. —  Z. B. wird Mehl mit Luft behandelt, die durch ein 
Gemisch von NH.,-Persulfat u. HCl bei 40 bis 50° geleitet wurde. —  Zuckersirup wird 
mit Luft behandelt, die durch eine Lsg. geleitet wird, bestehend aus K-Persulfat, 
konz. H 2S 0 4 u. NH,C1-Lsg. (E. P. 312 075 vom 15/5. 1929, Auszug veröff. 17/7. 
1929. Prior. 19/5. 1928.) M. F. M ü lle r .

N. V. Internationale Oxygenium Maatschappij Novadel, Holland, Verfahren 
zum Bleichen von Mehl u. dgl. durch Behandlung mit Mono- oder Dichloraminen oder 
mit Gemischen derselben. —  Z. B. wird Luft durch ein Gemisch von NaOCl oder HOC1 
u. NH3 in Lsg. geleitet, wobei sie sich mit Monochloramin belädt, die dann mit den 
zu bleichenden Stoffen, wie Getreide, Mehl u. dgl., in innige Berührung gebracht wird. 
Evtl. wird das Prod. außerdem mit Stickstofftriclilorid oder Perverbb. behandelt. 
(E. P. 312 182 vom 21/5. 1929, Auszug veröff. 17/7. 1929. Prior. 19/5. 1928.) M. F. M.

Oesterreichische Chemische Werke G. m. b. H., Wien, Behandlung des Teiges 
fü r Backzwecke mit Hilfe von geringen Mengen von H20 2 bzw. Peroxyden. Das Back- 
hilfsmittel wird erst in den Teig eingebracht, wenn das H 20 2 zugesetzt ist. Das H 20 2 
wird evtl. einem Vorteig zugesetzt, mit dem ein zweiter Teigansatz, der das Gärmittel 
enthält, erst nach der Zers, des H20 2 verknotet wird. —  500 g Melil werden mit 25 g 
Hefe u. 250 g W. eingeteigt. 500 g Mehl werden mit W . eingeteigt, das 15 g Salz u. 
290 g einer frisch verd. 0,026%ig. H 20 2-Lsg. enthält. Die beiden Teigteile werden 
miteinander verknetet u. in üblicher Weise gebacken. (Oe. P. 113 667 vom  14/7.
1927, ausg. 25/6. 1929.) M. F. Mü l l e r .

Cosmos C. Baker, Dallas, Texas, V. St. A ., Rösten und Konservieren von süßen 
Kartoffeln u. dgl. Man wäscht die Kartoffeln u. dgl. zunächst in li. W ., worauf sie 
gebacken, abgekühlt u. geschält werden. Das Prod. wird nunmehr zerkleinert u. 
nochmals gebacken. Es soll sehr haltbar sein. (A. P. 1 718 211 vom 4/10. 1927, ausg. 
25/6. 1929.) Schütz.

Bronson Barlow, Madison, V. St. A., Fruchtmasse. Man trocknet eine Frucht, 
befeuchtet die getrocknete oder teilweise getrocknete Frucht mit dem ungekochten 
Preßsaft einer anderen Fruchtart, z. B. Citronensaft, u. trocknet die so behandelte 
Frucht. (A. P. 1 717 489 vom 4/8. 1924, ausg. 18/6. 1929.) Schütz.

Saul Blumenthal, Brooklyn, New York, Entfernen von Bleichmitteln aus Früchten. 
Um die zum Bleichen verwendeten Mittel wieder aus den Früchten zu entfernen, 
werden letztere in einer Lsg. von KC103 u. Na2C03 cingeweiclit, worauf die Früchto 
mit frischem W. gewaschen werden. (A. P. 1 717 869 vom 7/12. 1926, ausg. 18/6. 
1929.) Schütz.

Yves Quillec, Allier, Frankr., Künstliche gebrannte Mandeln v.. dgl. Man ver
arbeitet. Weizenmehl mit angefeuchtetem Zucker zu einer dicken Paste, welche in Form 
von Würsten ausgewalzt u. dann in dünne Scheiben geschnitten wird, die nach Ab
kühlen in Körnerform übergeführt werden. (F. P. 657 224 vom 10/7. 1928, ausg. 
18/5.1929.) Schütz.

J. R. Hatm aker, Paris, Eiscreme. Man trocknet Milch u. vermischt das Prod. 
mit fl. Milch, Sahne, Zucker u. Gcschmackmitteln, event. unter Zusatz eines Stabili-
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sierungsmittels, wie Gelatine, worauf die M. homogenisiert wird. (E. P. 309 417 vom 
7/11. 1927, aiisg. 9/5. 1929.) Sch ütz.

Théophile Schloesing, Paris, Herstellung nicotinarmer Tabake unter Erhaltung 
ihres Aromas. (D. R. P. 479 095 K l. 79c vom 5/8. 1924, ausg. 10/7. 1929. F. Prior. 
30/5. 1924. —  C. 1925. II. 1821 [E. P. 234 845].) M. F. M ü lle r .

C. H. Boehringer Sohn, Nieder-Ingelheim a. Rhein (Erfinder: Heinrich 
Schneider und Franz Rahn, Nieder-Ingelheim a. Rhein), Backpulver. (D. R. P.
4 7 8 165 Kl. 2c vom 31/5. 1925, ausg. 19/6. 1929. —  C. 1926. II . 1599 [E. 1>. 
252 695].) M. F. M ü lle r .

XVII. Fette; Wachse; Seifen; W aschmittel.
C. D. V. Georgi, Piqui-a-Fruchtöle. Die Frucht (von Caryocar villosum), ähnlich 

der Frucht der Ölpalmc, enthält ein Öl im Pericarp, ein anderes-im Kern. Analyse 
der inneren Schicht des Pericarps (des Kernes): W . 34,4 (26,6), Öl mit PAe. (mit Clilf.)
47,4 (45,1), Öl der wasserfreien M. 72,3 (61 ,4)% . Des Fettes: D .09!, 0,8622 (0,8617),
F .27— 28° (31— 32°), VZ. 204,9 (202,9), JZ. nach W ijs  46,6 (52), SZ. =  %  Ölsäure 1,1 
(0,2), Unverseifbares 0,7 (1 ,3 )% . Der Fettsäuren: Erstarrungspunkt =  Titorwcrt 
48°, Mittleres Mol.-Gew. 274, JZ. 48,5. (Malayan agricult. Journ. 17. 166— 70. 
Juni.) G r o s z fe ld .

Masawo Hirose und Tsuneo Shimomura, Über japanische Fischüle, insbesondere 
über die Öle vom Klippfisch und vom Sandaal. Die wichtigsten Kennzahlen einer 
Reihe während 1927— 1928 auf dem japan. Markt erschienener Fischöle sind tabellar. 
mitgeteilt. Sardinenöl aus Chosen hat Jodzahl 173— 180 gegen 182— 186 bei Sardinenöl 
aus dem eigentlichen Japan. Abnorm hohe Jodzahlen von Schollenölen werden auf 
Unterschiede in der Species sowie der Körperteile, aus denen die ö le  stammen, zurück
geführt. —  Klippfischöl (von Sebaslolobus macrochir G.) wird hauptsächlich in H ok
kaido erzeugt. Hell- bis rötlichkress. Jodzahl (W ijs ) 130, SZ. 1,2— 3,8, VZ. 188, 
ïij)30 =  1,471 2, D .15! 0,9228, 1,8— 2 %  Unverseifbares, Neutralisationszahl der Fett
säuren 191— 194,5, deren F. 27— 30°; sie ergeben 31— 33%  in Ä. uni. Polybromide. 
Das Unverseifbare ist wahrscheinlich reines Cholesterin u. frei von Vitamin A. —  
Sandaalöl wird aus Ammodytes personalus Girard an allen japan. Küsten gewonnen. 
Kreßgelb, ähnlich Heringsöl. Jodzahl (W ijs) 167,3, SZ. 11,6, VZ. 184,6, nD™ =  1,4750,
D .16,, 0,9800. Mit H„SO., zunächst gelb, dann tief braun. (Journ. Soc. ehem. Ind., 
Japan fSuppl.] 32. Î76 B— 78. Juni. Toldo, Kaiserl. Industrie-Lab.) H . H e l l e r .

A rthur Thomas, Die Gewinnung von gebrauchsfähigem Fett aus dem in den 
Bratereien entstehenden Bodensatz. Die Wiedergewinnung eines brauchbaren, wenn 
auch dunkel gefärbten Fettes kann durch Schmelzen, Absitzenlasscn u. Abhcbcrn, 
noch besser durch Filterpressen erfolgen. Zeichnung einer Absetz- u. Abbildung einer 
Filterpressen-Anlage. (Fischwirtschaft 1. 40— 42. 1925. Wesermünde.) G r o s z fe ld .

J . Pritzker und R. Jungkunz, Quantitative Betrachtungen zur Kreis'schen Vrr- 
dorbenheitsreaklion. 0,05 ccm l%ig.Acroleinlsg. wurden mit 3 Tropfen 3% ig. H20 2- 
Lsg. 3 Stdn. dunkel stehen gelassen, dann mit 5 ccm HCl (D. 1,19) genau 1 Min. ge
schüttelt u. mit 5 ccm l% ig . Phloroglucin-Ä.-Lsg. ein paarmal kräftig durchgcmischt. 
Nach 5 Min. Höchstentfaltung der Färbung, genau entsprechend 1,2 mg KMnO,, in 
100 ccm W . Mit Hilfe der Rk. festgestellter Höchstgeh. an Epiliydrinaldehyd lag bei 
verdorbenen Fetten (1— 14 Jahre) bei 60— 400 mg/100 g. Wirklicher Geh. ist nicht 
zu ermitteln, weil die Ausbeute bei Oxydation von Acrolein mit H „0 , unbekannt ist. 
Bei 0,01% Epiliydrinaldehyd ist ein Fett bereits ungenießbar. (Ztschr. Unters. Lebens
mittel 57. 419— 21. Mai. Basel.) G r o s z fe ld .

Otto Berth, Die Bestimmung von Trimethylenglykol in Roh- und Dynamit- 
glycerinen. Trimethylenglykol setzt die D. von Glycerin beträchtlich herab u. macht 
sogenannte Dynamitglycerine, für die D .i5i5 1,2620 gefordert wird, oft unverkäuflich. 
Seine Best. ist daher -wichtig. Vf. beschreibt die gebräuchlichen Methoden, von denen 
er für Rohglycerine auf Grund seiner Verss. die Methode von F ach in i u . Somazzi 
für die beste u. genaueste erklärt. Für Dynamitglycerine ist, falls die Summe von 
W. u. Glycerin nicht mindestens 99,9% beträgt, Best. des Trimethylenglykols not
wendig. Hier liefert die Methode F achin is zwar auch gute Werte, empfehlenswerter 
ist aber die Ermittlung des Trimethylenglykolgeh. aus D. u. Acetinwert nach CoCKS 
u. S a lw a y , die genauer beschrieben ist, oder aus D. u. W.-Geh. nach R o ja h n . Beide 
Verff. liefern übereinstimmende Werte. Die Tabellen von RoJAHN sind wieder-
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gegeben. R o jah n s Vorschrift, vom gefundenen W .-W ert 0 ,4%  abzuziehen, ist jedoch 
unberechtigt, wie Vf. rechner. an Hand von R o ja h n s Zahlen nachweist. Die Best. 
der D. geschieht nur mittels Pyknometer genau genug. Für die Best. des W. emp
fiehlt Vf. die Methode von T. B e r th . (Seifensieder-Ztg. 56. 269— 73. 279— 80. 1/8. 
Darmstadt, Hess. Chem. Prüfungsstation.) H. H e l l e r .

D. T. Englis und V. C. Mills, Die Bestimmung der Verseifungszahl. Ein be
ständigeres alkoholisches Kaliumreagens. Vf. gibt zur üblichen Lsg. von KOH in 
95% ig. A. N aH S03 (10 g auf 2 1), wodurch die Lsg. 1 Jahr farblos bleibt, ohne ihre 
Eigg. zu verändern. (Journ. Assoc. official. agricult. Chemists 12. 248— 50. 15/5. 
Urbana, Univ. of Illinois.) T r e n e l .

Fried. Krupp Grusonserk Akt.-Ges., Magdeburg-Buckau, Vorrichtung zum 
Anwärmen von ölhaltigem Preßgut, z. B. Ölfrüchten. (D. R. P. 472211 K l. 23a vom 
18/10. 1925, ausg. 24/7. 1929. —  C. 1927. II. 1642 [F. P. 622 397].) E n g e r o f f .

N. V. Chemische Fabrik Servo und M. D. Rozenbroek, Holland, Herstellung 
von sulfonierten Fettsäuren in Ggw. von Salzen der Essigsäure oder deren Homologen. —  
Z. B. wird Ricinusöl mit einem Gemisch von wasserfreiem Na-Acetat u. konz. H 2SO, 
oder Oleum, C1-S03H  oder SO, in üblicher Weise sulfonicrt. Dabei bildet sich als 
Zwischenprod. Acctylscliwefelsäurc, die beim Erhitzen in Sulfoessigsäure übergeht. 
An Stelle von Na-Acetat können auch die Salze der Sulfoessigsäure verwendet werden 
oder die Salze von substituierten Essigsäuren, wie Chlor-, Oxy- oder Sulfooxyessig- 
säure, oder den analogen Derivv. der homologen Säuren. Evtl. werden anorgan. wasser- 
entziehende Mittel, wie H3PO., oder H ,P 0 3 oder deren Salze, Anhydride, Chloride 
oder Oxychloride zugesetzt. (E. P. 312 283 vom 23/5. 1929, Auszug veröff. 17/7.
1929. Prior. 23/5. 1928.) M. F. Mü l l e r .

Hein & Co., Freiburg (Schweiz), Überführung von Tallöl in wasserlösliche bzw. 
wasseremulgierbare Form unter Verwendung von Anilin bzw. Homologen desselben 
für sich oder zusammen mit Naphtholen in Ggw. von Seifen als Emulgierungsmittel.
—  100 kg Seife werden in einer Mischung von 30 kg Anilin u. 30 kg Naplithol gel. Es 
entsteht ein wasserlösliches Prod., das große Mengen Tallöl in wasserlösliche Form 
überführen kann. Die Prodd. dienen als ,wasserlösliche öle, Bohröle, Textilöle, Netz- 
mittel, Rcinigungs- u. Emulgierungsmittel u. dgl. (D. R. P. 479 085 Kl. 23c vom 
10/6. 1925, ausg. 9/7. 1929.) M. F. M ü lle r .

A. Gerstenberg und H. J. J. Bigum, Frederiksberg, Dänemark, Abkühlen von 
Margarineemulsionen. Die Emulsion wird auf Trommeln mit Schabern einem Kühl
prozeß unterworfen, der nicht länger als 2 Sek. dauert. (E. P. 309 744 vom 23/4.
1928, ausg. 9/5. 1929.) Sch ü tz .

Karl Löffl, Berlin, Verfahren zur Verseifung von Fetten zur Herstellung von festen 
Seifen unter Druck und Rühren, dad. gek., daß der leere Teil des Verseifungsgefäßes 
luft- u. gasfrei gemacht u. nur mit dem Dampfe einer beim Erkalten kondensierbaren 
Fl. gefüllt wird. —  Man arbeitet, um Schaumbldg. u. späteres Schwammigwerden 
der festen Seife zu vermeiden, z. B. mit Wasserdampf bei der Herst. von gewöhnlicher 
Seife, mit Bzn.-Dampf u. dem von Cl-KW-stoffen bei der Herst. von Bzn.-Seifen. 
(D. R. P. 479 908 K l. 23o vom 28/11. 1925, ausg. 24/7. 1929.) E n g e r o f f .

Reginald Oliver Herzog und Heinrich Oestermann, Berlin-Dahlem, Her
stellung sulfurierter Produkte des 'Wollfettes. (D. R. P. 477 959 Iil. 23c vom 9/3. 1923, 
ausg. 17/6. 1929. —  C. 1925. II. 1572 [A. P. 1 543 157].) M . F. MÜLLER.

Kobcrt Krings, Neuzeitliche Seifen und Waschmittel und deren Herstellung. Ein Handb. 
ßorlin [ i ’reiberg i. S .: E. Mauckisch]. 1929. (139 S.) 8°. Lw. M. 10.— .

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose;
Kunststoffe.

— , Die Motten und der Mottenschutz der Wolle. Die Mittel zur Verhütung von 
Mottensehäden werden besprochen. (Boll. Assoc. Ital. Chimici tessili Coloristi 5. 
90— 93. Mai.) ' K r ü g e r .

August Noll, Texlilveredlungs- und Färbereihilfsmittel. V  e r s a 1 e ist ein dem 
Persil nahestehendes 0 2-Waschmittel mit Seife u. Na-Perborat. B u r n u s  enthält 
Na2C 03 u. Pankreatin. Von Nctzmitteln werden die N e k a l e  u. L e o n i l e  be-
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sproclien, neuere Netzpräparate sind die B e t a n e  u. B c t a n s u l f o n s ä u r e .  
Erwähnt werden weiter dio N e o m e r p i n e ,  die N e t z  m i t t e l  N S L  s a u e r  
u. N S L  n e u t r a l ,  F l e r h c n o l ,  P r ä s t a b i t ö l  u. F l o r a n i t .  R a m a s i t  
W D  k o n z. dient zum Wasserdiehtmaehen. Als Ersatz für Carnaubawachs dienen 
dio synthet. Wachse I G - W a c h s  Ou .  E. E u 1 y  s i n A kommt als Hilfsmittel zum 
Anteigen u. Lösen von Farbstoffen in den Handel. E g a 1 i s a 1 ermöglicht in der W oll
färberei bei abgekürzter Kochzeit die Erzielung gleichmäßiger u. besser durchgefärbter 
Ware. C e l l  o x a n  begünstigt das Aufziehen bas. Farbstoffe auf Acctatseidc. S e t a - 
m o 1 reserviert Seideneffekte in Wollstoffen besonders beim Färben mit Säure-, Palatin- 
ceht- u. Cr-Entwicklungsfarbstoffcn. C o l l o r o s i n  D trocken ist ein neues synthet. 
Verdickungsmittel für Druekpastcn als Ersatz für Traganth u. Gummiarten. Dio 
E c h t d o c k  f ä r b e n  f ü r  L e d e r  finden für dio Fertigstellung feinerer Leder- 
sorten Verwendung, werden auf das vorgefärbte Leder nach dem Spritzverf. aufgetragen 
u. bewirken bessere Deckung u. Egalität der Grundfärbung sowie gute Reib-, W.- 
u. Lichtcchthcit. C o h o s a n  S, SS, AL, TR  u. M sind Kittpräparate für Textilstoffe 
u. Leder. (Seide 34. 242— 47. Juli. Tilsit.) Sü v e r n .

K arl Homolka, Telracarnit in der textilen Vercdlungsindustrie in wissenschaft
licher und praktischer Betrachtung. Nach Schilderung der Anforderungen, dio an ein 
gutes Netzmittel zu stellen sind, bespricht Vf. dio verschiedenen Anwendungsmöglicli- 
koiten von Telracarnit in der Tcxtilvcredclungsindustrio. (Melliands Textilber. 10. 
640— 42. Aug.) B rau n s.

H. C. Morris und B. H. Little, Über einige Verwendungsmöglichkeiten des Pine 
Oils in Tcxlilvcrcdlungsverfahrcn. Vff. besprochen eine Reihe von Verwendungs
möglichkeiten von in W. 1. Pine-Öl in der Textilveredlungsindustrie u. dio damit ver
bundenen Vorteile. (Melliands Textilber. 10- 636— 39. Aug.) B rau n s.

Hans Friedrich, Das Verhalten hochsulfonierter Öle gegenüber der Wollfaser. Vcrss. 
mit Prästabitöl V ergaben, daß dieses bis zu 12%, je nach der Konz, des Bades, von 
der Wollfaser gebunden wird u. weder durch Waschen mit W. noch mit organ. Lösungs
mitteln entfernt werden kann. Durch dio Aufnahme von Prästabitöl wird dio Wolle 
geschmeidiger, weicher im Griff, läßt sich gleichmäßiger anfärben u. behält ihre Festig
keit. (Melliands Textilber. 10. 639— 40. Aug. Krefeld.) B rau n s.

H erbert Brandenburger, Neuzeitliche Appreturmittel. Nach Schilderung der 
Mängel der bisherigen Approturmittol, die durch Schimmclbildung lciclit verderben, 
bespricht Vf. die Eigg. des von der Firma John, Drcsden-A. licrgestellten Appretur
mittels Bufajo u. seine Verwendungsmöglichkeiten für die verschiedensten Faser- 
gewobo. (Ztschr. ges. Textilind. 32. 604— 05. 7/8. Dresden.) B rau n s.

A. M. Garance, Chinaclay in der Baumwöllappretur. Aus einer gut gekochten 
u. richtig zusaminengestclltcn Appretur scheidet sich Chinaclay nicht aus. Das Verh. 
zu Fettstoffen ist näher besprochen. Beim Kochcn ist vorzeitiges Allste]len des Dampfes 
zu vermeiden. Chinaclay ist nur für schwere Appreturen geeignet. (Dyer Calico Printer 
61. 289. 1 / 6 .) ‘ S ü vern .

N. Bourguignon, Das Metallisieren von Fäden und Geweben. (Vgl. C. 1929. II. 
490.) Das Drucken mit synthet. Harzen u. mit gelösten Ccllulosederivv. ist durch Bei
spiele erläutert. (Rev. univ. Soics et Soies artif. 4. 689— 93. Mai.) S ü vern .

Hans Julius Braun, Chemie der Juteveredlung. Vf. bespricht die verschiedenen 
Vorff. zur Veredlung der Jute u. dio hauptsächlichsten daraufbezüglichen 
Patente. (Metallbörse 19. 1293— 94. 12/6.) B rau n s.

P. Krais, E lf Jahre Forscliungs- und Untersuchungsarbeilen auf dem Gebiet der 
Wolle. (Vgl. C. 1929. II. 953.) Weitere Arbeiten betrafen die Festigkeit der Wolle, 
deren Reißlänge je nach der Feinheit 20— 22,5 km beträgt, also der der Pflanzen
fasern gleichkommt. Der Verlauf der Dehnung läßt bei gesundem Wollhaar drei 
deutlich unterschiedene Phasen erkennen. Elektrischwerden läßt sich durch Erdung 
der App. nicht gänzlich vermeiden. Bei der Fettbest, geht mit A., PAe. oder Chlor- 
KW-stoffcn nicht alles Fett in Lsg., durch Nachbehandeln mit kochender verd. Säure 
ist noch etwas Fett extrahierbar. Bei Garnen wurde über Gleichmäßigkeit, Bruch
dehnung, Scheuerfestigkeit u. Krumpffreiheit gearbeitet. Genügende Waschechthcit 
ist nur durch kochendcs Färben unter Zusatz von H 2S 0 4 oder Ameisensäure zu er
reichen. Beim Walken u. Filzen spielt das mit dem Äufquellen eintretende Klebrig
werden eine Rolle. Dehnbarkeit u. Festigkeit nehmen mit der Zeit ab. (Leipziger 
Monatsschr. Tcxtil-Ind. 44. 257— 60. Juni. Dresden.) S ü vern .
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Franke, Wollschulz durch „ Egalisai“  und „Melasal K “ . Es wird an Hand einiger 
farbiger Abb. die Schutzwrkg. der Wollschutzmittel Egalisai u. Melasal K  gezeigt. 
(Melliands Textilber. 10. 623— 24. Aug.) BRAUNS.

— , Seideentbastung. Mit 40%  Seife vom Seidengewicht wird sicheres Entbastcn 
erzielt. Ansammlung freier Fettsäure setzt die Wrkg. der Abkochfl. schnell herab, 
Anhäufung von Farbstoff beeinträchtigt die Farbe späterer Abkochungen. Ein Zwei- 
badverf. bei welchem in einem teilweise erschöpften Seifenbade begonnen u. mit 
frischem Seifenbade fertig entbastet wird, wird empfohlen. (Dyer Calico Printer 61. 
225. 303. 1 / 6.) Sü v e r n .

P. W. Carr, Der Einfluß von Leim und Alaun auf das Färben von Papier im 
Holländer mit Anilinfarbstoffen. Vcrss. mit bas., sauren u. direkten Farbstoffen mit 
u. ohne Anwesenheit von Leim oder Alaun oder von beiden sind beschrieben. (Dyestuffs 
30. 75— 76. 80. Mai.) Sü vern .

Fritz  Hoyer, Zigaretlenpapier. Die Auswahl der Rohstoffe u. die besonderen 
Blaßnahmen bei ihrer Verarbeitung zur Herst. eines guten Zigarettenpapiercs werden 
besprochen. (Svcnslt Pappers-Tidning 32. 428— 29. 30/6. Göthen.) K r ü g e r .

Per Klem, Etwas vom Holzschliff und seinen Eigenschaften. Bei Holzschliff inter
essiert besonders der Geh. an Fasern u. an Mehlstoff. Der vom Vf. früher bei Schleif- 
verss. vor dem Forschungskomitee der norweg. Papierindustrie benutzte u. später 
von H urum  noch verbesserte HuRiiMsche App. zur Mehlstoffprüfung wird beschrieben. 
Mit steigendem Mehlstoffgeh. nehmen Mahlungsgrad u. Reißlänge von Holzschliff 
(Fasern +  Mehlstoff) zu. Der Mehlstoffgeh. des Holzschliffes ist die Ursache dafür, 
daß die Reißlänge einer Mischung von Holzschliff u. Zellstoff die Werte der Eigen- 
festigkeit beider übertreffen kann. (Papir-Journalen 17. 73— 76. 2/5.) K r ü g e r .

— , Zellstoff aus Bambus. Von drei Bambusarten aus Britisch-Guyana, die der 
Species Guadua angustifolia angehören, wurden Kochungen mit Soda (20%  ber. auf 
Holz in 4%  Lsg.) 4 Stdn. bei 150— 160° ausgeführt. 2 gaben ungebleichte Zellstoffe 
von großer Festigkeit, die nach der Bleiclio ein creniefarbiges Papier von vorzüglicher 
Stärke u. Qualität lieferten. (Wclibl. Papierfabr. 60. 922— 23. 27/7.) B r a u n s .

G. K. Bergman und Albert Backman. Faserlänge von Zellstoff. Es wird die 
Faserlänge einiger ungebleichter Sulfit- u. Sulfatzellstoffe durch die Begriffe „mittlere 
Faserstücklänge“  u. „Gleichgewiehtsniittellänge“  festgestellt, die während der Auf- 
bereitungsstadien von Sulfitzellstoff sich vollziehende Umgruppierung dfer Faserlängen
anteile im Faserscliwarnl ermittelt u. die Einw. des Vorganges in der Hackmaschine 
auf die Faserlänge im Zellstoff besprochen. (Papierfabrikant 27- Verein der Zellstoff
und Papier-Chemiker u. -Ingenieure 449. 21/7.) B rau n s.

— , Die Regenerierung von Preßlaugen durch Behandeln mit Kohlensäure und 
Kauslifizieren. Gegenüber der Reinigung solcher Laugen durch Metallsalzc oder Dialyse 
wird das von der S o c i é t é  d e s  E v a  p o r a t e u r s  K e s t n e r  u. von der 
S o c i é t é  L a  S o i e  d e  C o m p i è g n e  vorgeschlagene Verf empfohlen, die Laugen 
mit CO» zu behandeln, einzudampfen, vom ausgeschiedenen Na2C03 abzutrennen, 
wieder mit C 02 zu behandeln u., da 90%  des NaOH in Na2C03 übergegangen sind, 
mit CaO zu kaustifizieren. Die Anlage lohnt sich nur bei Fabriken mit mindestens 
5000 kg Tagesproduktion, kleinere Fabriken werden zweckmäßiger die Dialyse an
wenden. (Rev. univ. Soies et Soies artif. 4. 683— 85. Mai.) Sü v e r n .

Plastor, Einige Notizen über die Herstellung von Nitrocellulose und Celluloid. An
gaben über das Nitrieren, Waschen u. Mahlen der Nitrocellulose, über weiße Punkte 
in nitriertem Papier,Eigg. der Nitrocellulose, Konst. des Celluloids. (Rev. gén. Matières 
plast. 5. 220— 21. April.) Süvern .

— , Die transparenten Viscose- und Celluloseacetalpapiere. Zu Uinhüllungszwecken 
dienon Cellophan-, Transparit-, Sidac-Häute u. a. m. Deutschland verbraucht ungefähr 
20 000 kg Cellophan am Tage, Frankreich 6000 kg. Celluloseacetathäute haben vor 
Viscosehäuten den Vorteil, nicht hygroskop. u. reißfester zu sein, man kann also feinere 
Häute verwenden. Wegen des höheren Preises werden sich aber die Celluloseacetat- 
häute nur für besondere Zwecke dauernd halten, wie für nicht splitterndes Glas, photo- 
graph. Filme u. Zigarettenmundstüekbelag. Die Herst. von Cellophanhäuten ist näher 
beschrieben. (Rev. univ. Soies et Soies artif. 4. 685— 87. 857— 59. Juni.) SÜVERN.

— , Über die Verwendung von Baumwolle als Ausgangsstoff für die Herstellung von 
Viscoseseiden. Aus Baumwolle hcrgestellte Viscoseseiden haben eine um 20— 25% 
Höhere Festigkeit als solche aus Zellstoff. Auch im nassen Zustand sind sie noch fester, 
ferner ist die Elastizität größer u. sie rauhen weniger auf. Besonders wichtig erscheint
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die Verarbeitung von Bauimvoliumpen, aus ihnen lassen sieh Viscoseseidcn horsteilen, 
die denen aus ägypt. Lintors vollkommen gleichwertig sind. Die V i s c a m i n e -  
G e s e l l s e h a f t  verarbeitet bereits Baumwollumpen, einer weitgehenden Benutzung 
steht die bsgrenzte Mengo entgegen. (Rev. univ. Soies et Soies artif. 4. 681— 83. 
Mai.) SÜVERN.

H. van Beck, Von den Naturfasern zur Vislrafaser. Vf. bespricht die Ähnlichkeit 
der Vislrafaser mit der Naturseide u. ihre Verwendungsmöglichkeiten für die ver
schiedensten Gewebe. (Melliands Textilbcr. 10. 624— 25. Aug.) B rau n s

Giuseppe Donagenixna, Zur Herstellung feinfädiger Kupfer-Ammoniakseide. Gegen
über der Behauptung, man könne bei Viscoseseide nicht unter den Einzeltiter 3 
kommen, wird hierauf hingewiesen, daß die S. A. S o t a  A r t i f i c i a l e  V a r o d o  
bereits seit 4 Jahren in ihren Fabriken in Varedo, Ceriano u. Magenta Viscoscfäden 
mit dem Einzeltiter 2, 1, %  u. %  Denier licrstcllt. (Rev. univ. Soies et Soies artif. 4. 
681. Mai.) S ü vern .

— , Die Bitlyratseiden. Während man aus 1 kg Lintors 1200— 1300 g Acetatseide 
horstellen kann, kann man aus derselben Monge Linters 1500— 1550 g Butyrat gowinnen. 
Dns Butyrat ist 1. in Aecton-A. u. in Ketol, dieses Lösungsm. ist billiger u. leichter 
wiederzugewinnen als Aceton-A. Dio aus Aceton-A.-Lsg. gesponnenen Butyratseiden 
haben aber bisher nur eine Festigkeit von 0,4 g pro Denier u. bei einer Belastung von
0,3 g pro Denier beträgt dio Längung 30— 35% . Sie sind also prakt. unbrauchbar. 
Butyratseiden lassen sich anscheinend mit denselben Farbstoffen färben wie Acotat- 
seiden. Während eine Acetylierung in 6 Stdn. durchzuführen ist, erfordert die Herst. 
einer Tributylcollulose 3 Tage. (Rov. Soies et Soies artif. univ. 4. 687. Mai.) Sü v e r n .

Otto Manfred und J. Obrist, Die allgemeinen Gesetze der Plastifizierung. 
(Vgl. C. 1929. I. 1065.) Die Zustandsänderungen bei der Bearbeitung plast. Massen 
organ. u. anorgan. Herkunft sowie von Metallen werden an Hand darüber veröffent
lichter Arbeiten erörtert. (Rev. gén. Matières plast. 5. 195— 201. 251— 57. Mai.) Sü.

L. Hesse, Das Emaillieren von 'plastischen Massen. Vorschriften für verschiedene 
Überzugsmassen. (Rev. gén. Matières plast. 5. 276— 77. Mai.) SÜVERN.

Valette, Die Ameisensäure in der Textilindustrie im allgemeinen. Dio Vorteile 
der Vorwondung von Ameisensäure gegenüber der von H ,S 0 4 oder Essigsäure werden 
geschildert. Dio Best. der Säure nach verschiedenen Methoden ist beschrieben. (Rov. 
gén. Teinture, Impression, Blanchiment, Apprêt 7. 613— 17. Juni.) Süvern .

Jos. von Vintschger, Das Wärme-Isolierungsvermögen der Kleidungsstoffe, ge
messen mit Hilfe des „Davoser Frigorimeters“ . Verss. mit dem Katathermometer nach 
H i l l  u. dom Davoser Frigorimeler gestatteten die Darst. der Wärmehaltungsvorliält- 
nisso in Form von Kurven, die den Ablauf der Entwärniung boi den vorschiedcnon 
wechselnden Bedingungen für dio Kleidungsstoffe übersichtlich gestalten. —  Durch 
Anwendung dieser Methode dürfte die Technologie der Textilindustrie Winke für die 
Fabrikationsweisen erhalten können. (Arch. Hygiene 101. 261— 89. Zürich, Hyg. Inst, 
d. Techn. Hochschule.) S p littg e r h e r .

J. Bruyas, Analytische Kontrolle der Erschwerungsbäder. Angaben über Best. 
von P 0 4NajH, P 0 4NaH2, ferner NaCl u. Sn. (Rev. univ. Soies et Soies artif. 4. 701— 03. 
Mai.) '  * S üvern .

Albert Küng und Ernst Seger, Viscositälsmessungen an Zellstoffen. Es wird eine 
sogenannte Schnellmethode zur Best. der Viscosität von Zellstoffen nach dem Viscose- 
verf., welche Messungen schon nach 9 % — 10 Stdn. gestattet, beschrieben. Von dem 
zerkleinerten Zellstoff wird soviel abgewogen, als 0,9 g Absolutgcwicht entspricht, 
bei 20° in 10 ccm 17,5%ig. Vol. NaOH 2 Stdn. stehen gelassen, dann auf 3,0 g ab- 
gepreßt, in einer rotierenden Flasche mit angebohrtem Glasstopfen, in dessen Hohl
raum 0,6 ccm CS2 sind, sulfidiert, nach 2— 2V2 Stdn. wird das Xanthogenat in 100 ccm 
n-NaOH gel. u. nach 2 Stdn. die Viscosität im OsTWALDschen Viscosimeter bestimmt. 
(Papierfabrikant 27. Verein der Zellstoff- und Papier-Chemiker u. -Ingenieure 433— 36. 
14/7. Attisholz [Schweiz].) B rau n s.

Gösta A. Hall, Identifizierung und Wertbeslinimung ungebleichter Zellstoffe. Vf. 
gibt einige Beispiele für die Anforderungen an Zellstoff für verschiedene Zwecke auf 
dem amerikan. Markt u. geht dann auf die Bemühungen um die Schaffung einer Ein
heitsmethode zur Festigkeitsbest. ein. (Svensk Pappers-Tidning 32. 356— 60. 31/5. 
Geflo, Korsnäs W ood Pulp Mills, Korsnäs Sägverks.) K r ü g e r .
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Ruthaldo Co. Inc., New York, Vorrichtung zum Spinnen von Kunstfäden. (D. R. P.
478 579 Kl. 29a vom 13/3. 1927, ausg. 28/6. 1929. F. Prior. 4/1. 1927. —  C. 1929.
I. 2370 [Oe. P. 112 265].) E n g er o ff .

Baur Brothers Co., übert. von: Lewis Grafflin, Springfield (Oliio), Herstellung 
von Papierstoff in feiner Form  aus grobem Papierstoff durch Zermahlen desselben 
zwischen schnell rotierenden Scheiben mit unebener Oberfläche unter ununterbrochener 
Zuführung von W. (Can. P. 271 555 vom 1/5. 1925, ausg. 14/6. 1927.) M. F. Mü.

Bagasse Products Corp., New York, übert. von: Joaquin Julio de la  Roza sr., 
Brooklyn, Gewinnung von weißem Papierstoff von hoher Faserstärke aus Bagasso 
oder anderem pflanzlichen Material durch Verkochen in einem mit gegen Säuren wie 
gegen schwache Alkalien widerstandsfähigen Steinen ausgekleideten Kocher mit W. 
u. 0,5 bis 10%  Schwefel, auf den trocknen Ausgangsstoff berechnet, bei 160 bis 173°, 
wodurch insbesondere die inkrustierenden Verunreinigungen zerstört werden. Nacli 
20 Min. bis 3 Stdn. wird der Kessel abgcblasen u. die Lauge abgelassen. Der Rück
stand wird mit h. W., das evtl. schwach alkal. gemacht wird, ausgewaschen u. dann 
mit 2- bis 10%ig. Na- oder K-Lauge bei 160 bis 173° 2l/„ bis 5 Stdn. gekocht. Darauf 
wird der Kocherinhalt in einer Kugelmühle oder dgl. gemahlen u. der erhaltene Zell
stoffbrei mit h. W. gewaschen. (A. P. 1721376 vom 11/6. 1927, ausg. 16/7.
1929.) M. F. Mü l l e r .

Samuel Milne, Edinburgh, Schottland, Verbesserungen chemischer Verfahren, 
die sich auf den Zellinhalt natürlicher organischer Substanzen beziehen. Das Verf. besteht 
darin, daß man beim Kochen von Gras mit NaOH in einem geschlossenen Behälter 
zwecks Zellstoffgewinnung den Behälter oder seinen Inhalt am Boden erdet, u. daß 
man entweder mit Hilfe einer abstimmbaren Antenne hochfrequente Wechselströme, 
z. B. von Rundfunkstationen, auffängt u. dem oberen Teil des Behälters zuführt, 
oder aber, indem man den Strom eines 2 Volt-Akkumulators, dessen einer Pol mit dem 
unteren Teil des Behälters verbunden ist, mittels eines rotierenden Stromumschalters 
als Wechselstrom dem oberen Teil des Behälters zuleitet. Durch diese clektr. Be
einflussung sollen Ersparnisse des Reagens bis zu 3 3 7 3 %  u - Abkürzung der Kochzeit 
auf die Hälfte erzielt worden sein. (Aust. P. 7501/27 vom 26/5. 1927, ausg. 12/6.
1928.) Sa r r e .

Carl W ohlfarth, Kirschau (Bez. Dresden), Herstellung von Faserpelzen auf trockenem 
Wege aus Zellstoff durch Blasen oder Ansaugen von Zellstoffasern gegen bzw. an eine 
luftdurchlässige Fläche, wie z. B. Siebfläehe, dad. gek., daß der Zellstoff, bevor er der 
Zerfaserung unterworfen wird, mit alkal. Lsgg. behandelt u. getrocknet wird. —  Man 
kann den Zellstoff nach der Behandlung mit Alkalien auch einem Bleichverf. unter
werfen. (Oe. P. 113670 vom 30/11. 1927, ausg. 25/6. 1929.) E n g e r o f f .

N. V. Nederlandsche Kunstzijdefabriek, Arnhem, Holland, Herstellung von 
Kunstfäden, Bändern usw. ans Viscose, dad. gek., daß man den bekannten sauren 
Viscoscfällbädem Ni- oder Co-Salze oder Mischungen dieser Salze zugibt oder sich 
in den Fällbädern bilden läßt. — Die Verf.-Prodd. haben eine sehr große Affinität 
für Farbstoffe. Diese Wrkg. tritt ein gegenüber Farbstoffen aller Farbstoffklassen, 
u. zwar kräftig bei direkten Farbstoffen, Schwefelfarbstoffen u. Säurefarbstoffen, 
während sie bei bas. Farbstoffen von geringer Bedeutung ist. Beispiel: 10%  H 2S04, 
8%  Na2SO.„ 16%  M gS 0„ 1 %  NiSO.,. (D. R. P. 479149 Kl. 29b vom 6/3.1925, 
ausg. 10/7. 1929.) E n g e r o f f .

Deutsche Zellstoff-Textilwerke G. m. b. H., Elberfeld, Vorrichtung zur Er
zeugung von sogenannter Luft- oder Leichtseide zur Durchführung des Verf. nach D. R. P. 
467 241, dad. gek., daß in der Viscosezulcitung zur Düse siebförmige Elektroden an
geordnet sind. (D. R. P. 479794 K l. 29a vom 7/3.1926, ausg. 22/7. 1929. Zus. 
zu D. R. P. 467241; C. 1928. II. 2760.) E n g e r o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Emil Hubert, 
Otto Leuchs und Ludwig Lock, Elberfeld), Verfahren zur Herstellung von Gebilden 
aus Acetylcellulosen, dad. gek., daß man in an sich bekannter Weise hergestellte Lsgg. 
von Acetylcellulosen (Spinnmasse), die einen oder mehrere vom angewandten Lösungs
mittel verschiedene Zusatzstoffe enthalten, die durch das Fällbad schwerer auf
genommen werden als das Lösungsm. selbst, in Bäder spinnt, die fällend wirkende 
Salze, wie beispielsweise CaCl2 oder Na-Acetat, enthalten. —  Verfahrensgemäß wird 
die Fällung des Fadens verlangsamt u. dadurch ein Streckspinnen ermöglicht. Die 
Spinnlsg. enthält nur geringe Mengen des Nichtlösers. (D. R. P. 479 003 Kl. 29b 
vom 21/7. 1923, ausg. 8/7.1929.) E n g e r o f f .
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Charles Hanson Rayner, St. Johns, Quebec-Canada, Zusammengesetzte wasser
feste Schicht und Verfahren zu ihrer Herstellung. Das Verf. besteht darin, lose Haare 
auf Filzpapier oder auf mit Gewebe verstärktem Papier aufzubringen, die Haare mit 
häkelnadelartigen Haken, die Haare u. Papier durchstoßen, auf dem Papier zu be
festigen, die Schleifen u. Enden der Haare auf der Unterseite abzusengen u. auf diese 
Seite eine Asphalt- u. Kunstlcderschicht aufzutragen. —  Solche Schichten sind billig 
u. wärmeisolierend. (A. P. 1 714 240 vom 15/3. 1926, ausg. 21/5. 1929.) S a r r e .

Warren P. Seem, Raw silk throwing. New York: M cGraw-Hill 1929. (198 S.) 8°. Lw. $ 5.— .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
K urt Baum, Der Temperaturverlauf im Koksofen und seine Bedeutung für die 

wärmetechnische Bewertung von Kokereien. Um ein genaues wirtschaftliches Bild 
über dio Vorgänge in einem Koksofen zu gewinnen, verfolgt Vf. den Temp.-Verlauf 
in den verschiedenen Teilen des Kokskuchens durch eingebaute Thermoelemente 
u. stellt die Meßwerte in isotherm, u. isochron. Kurven zusammen. Hieraus lassen 
sich Schlüsse ziehen, ob der Ofen gut oder schlecht beheizt worden ist, u. in welcher 
Weise er für beste Ausbeuten beheizt werden muß. (Arch. Eisenhüttenwesen 2. 779 
bis 794. Stahl u. Eisen 49. 1017. 11/7. Essen.) L ü d e r .

Lester C. Uren, Rohölemulsionen, Methoden und Mittel zu ihrer Beseitigung. III. 
(II. vgl. C. 1929. II. 1108.) Die Entwässerung durch Absitzenlassen, durch Wärme
behandlung u. auf elektr. Wege wird besprochen. (National Petroleum News 21. 
Nr. 20. 61— 68. 15/5.) F r ie d m a n n .

Antonio Mora, Hydrierungsversuche an verschiedenen spanischen Kohlen. Vf. 
stellt mit einem der Borginisierung nachgearbciteten Verf. Verss. über die Hydrierung 
span. Kohlensorten an. Die Ausbeute an KW-stoffen war der bei Anwendung engl, 
u. deutscher Kohle erhaltenen überlegen. Vf. weist darauf hin, daß der Preis eines 
so hergestellten Öles wegen der Billigkeit des Ausgangsmaterials niedrig sein kann. 
(Anales Soc. Espagnola Fisica Quim. 26. Nr. 257. Techn. Teil. 113— 20. Nov.
1928.) WlLLSTAEDT.

Carlisle H. Bibb und Howard J. Lucas, Luftoxydation von Kohlenwasserstoffen 
mit Stickoxydkatalyse. Bei der teilweisen Oxydation von Naturgas durch Luft ergibt 
die niedrige Konz, von H N 0 3 beim Durchgang des Gases durch konz. H N 0 3 bei Zimmer- 
temp. einen wirksamen Katalysator. Unter bestimmten Bedingungen wurde eine 
4°/0ig. Umwandlung von KW-stoffen in Formaldehyd erzielt, unter anderen Be
dingungen wieder wurde ein Kondensat mit 25%  Formaldehyd erhalten. Das Gas 
muß dabei rasch durch den Ofen streichen u. die Erhitzungszeit bei 700— 750° soll 
weniger als 5 Sek. betragen. Die Ggw. von Methanol in den Oxydationsprodd. be
weist, daß die Oxydation durch Hydroxylierung vor sich geht. Phenol wird gebildet, 
wenn ein Gemisch von Benzoldampf u. Luft mit geringen Mengen H N 03-Dampf oder 
Stickoxyden durch ein Rohr bei 600— 750° streicht. 5— 5,5%  von Bzl. geht dabei 
in Phenol über. Unter gewissen Bedingungen konnte eine Ausbeute von 52%  erreicht 
werden. (Ind. engin. Chem. 21- 633— 638. Juli. Pasadena, Californien.) Jung.

P. Grigorjew und A. Polinkowskaja, Reinigung von rohen Cracklenzinen 
durch Tone. Mit einer Reihe von Tonen russ. Herkunft konnte eine vollständige 
Reinigung des Crackbenzins nicht erreicht werden. Die erzielte Entfärbung wurde 
durch 3-monatige Belichtung im geschlossenen Gefäß vollkommen rückgängig 
gemacht. Ein Ersatz der Fioridaerden durch einlieim. Tone erscheint nach den 
Verss. nicht möglich. (Journ. chem. Ind. [russ.:Sliurnal chimitschcskoi Proiriyschlen- 
nosti] 5. 943— 44.) T a u b e .

K arl Heinrich Wolman und Hans Pilug, Zink-Metaarsenit ■— ein (vorgeschla
genes) neues amerikanisches Holzkonservicrungsmittel. Die Vff. haben die Angaben 
C u rtin s (C. 1928. I. 1345) u. anderer Autoren über die Anwendung von Zinkacetat 
u. arseniger Säure als Holzkonservierungsmittel nachgeprüft u. die von den Ergebnissen 
dieser Autoren abweichenden Resultate von Auslaugungs- u. Verdampfungsproben 
in Tabellen zusammengestellt. (Ind. engin. Chem. 21. 705— 07. Juli. Berlin-Grune- 
wald.) Jung.

Leo Patrick Curtin, Zink-Metaarsenit —  ein (vorgeschlagenes) neues amerikanisches 
Holzkonservierungsmittel. Bei den von W o lm an  u. P f lu g  (vorst. Ref.) angegebenen 
Resultaten ist der bereits in der Luft vorhandene Betrag an Wasserdampf nicht
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berücksichtigt, ebenso wie auch der W.-Geh. des Nutzholzes vor der Behandlung. 
(Ind. engin. Chem. 21. 707— 09. Juli. New York.) Jung.

W. C. Buell, jr ., Qenaue Analyse und Bestimmung des Heizwertes (Untersuchung 
und Berechnung von Brennstoffen für Öfen in der Industrie). Schemata für die Ana
lyse, Zahlcnangaben (nur in englischen Maßen!), Diskussion über den oberen und 
unteren Heizwert, Boispielo für die Berechnung. (Fuels and Furnaces 7. 883—89. 
Juni.) W. A. R o th .

Otto Keller, Eine neue •praktische Vorlage zur Schweianalyse nach Fischer. Vf. 
beschreibt die von SCHÄFER (C. 1928. II. 512) angegebene Vorlage zur Wasserbest, bei 
Schweianalysen, die eine gute Trennung von W. u. Schwelteer gestattet. (Chem.-Ztg.
53. 517. 3/7.) Röll.

August Noll, Quantitative Untersuchung spiritushaltiger Motorkraftstoffe. Dio 
inl Handel befindlichen alkoholhaltigen Motortreibstoffe bedingen neue Untersuchungs
methoden. Zur Erfassung der Benzin-, Benzol- u. Alkoholanteile hat Vf. verschiedene 
Versuchsreihen durchgeführt, um die Bestimmungen von Benzol einmal durch Sulfu
rierung, zum anderen durch Nitrierung zu ermöglichen. Alkohol bzw. Spiritus wird 
durch Ausschütteln mit Chlorcalciumlsg. ermittelt. Den Verss. wurde zugrundegelegt: 
Kahlbaum-Normalbenzin, Kahlbaum-Handelsbenzin, Autobenzin (D. 771), Rein
benzol u. Spiritus. (Ztschr. Spiritusind. 52. 242— 43. 247— 48. 1/8. Tilsit.) C onrad.

Minerals Separation Ltd., London, Schaumschivimmverfahren zum Gewinnen von 
Kohle am kohlehaltigen Stoffen mittels eines Schaummittels bei gleichzeitigem Ent- 
flocken des tauben Gesteins, gek. durch dio gemeinsame Verwendung eines 1 . Schaum
mittels, wie Kresol, u. einer sehr geringen Menge eines uni., nicht schäumenden Mittels, 
wie Paraffinöl. —  Der Zusatz an 1. Schaummittel kann ganz oder teilweise durch See
wasser ersetzt werden. (D. R. P. 478 065 K l. lc  vom 9/7. 1920, ausg. 18/6. 1929.
E. Prior. 20/11.1919.) K ü h l in g .

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von: Stewart P. Coleman, 
Houston (Texas), Gewinnung reiner Naphthensäuren aus Mineralölen, die zunächst 
fraktioniert destilliert werden, worauf die Destillate mit Sodalsg. verrührt u. mit h. W. 
auf ca. 50%  verdünnt werden. Naeli dem Absitzen wird die abgetrennte wss. Lsg. 
angesäuert u. dio dabei sich abscheidende ölige Schicht, bestehend zu etwa gleichen 
Teilen aus Öl u. Naphthensäuren, abgezogen. Dieso wird mit starker Sodalsg. verrührt 
u. dann eingetrocknet; durch rasches u. hohes Erhitzen auf ca. 700° F. wird, das ö l  
im Vakuum aus dem Salzgemisch entfernt. Der Salzrückstand wird mit Säure behandelt 
u. die dabei frei werdenden Naphthensäuren werden durch Dest. gereinigt. An Hand 
einer sehemat. Zeichnung ist der Gang des Verf. näher beschrieben. (A. P. 1 720 821 
vom 30/7. 1927, ausg. 16/7. 1929.) M. F. MÜLLER.

[russ.l A. Popitsch, Dio Schmiermittel, ihro Herstellung, Eigenschaften, Anwendung und
Prüfung. Moskau-Leningrad: Staatsverlag 1929. (204 S.) Rbl. 3.— .

XXI. Leder; Gerbstoffe.
Carl Becher jr., Lederkonservierungsmittel und Treibriemen-Adhäsionsmittel. 

Eigg., Darst. u. Verwendung von Lederfetten u. -ölen, Gummilsgg. dafür u. von Ad
häsionsmitteln. Zahlreiche Rezepte, sowie Verpackungsvorschriften. (Seifensieder- 
Ztg. 56. Chem.-teehn. Fabrikant 26. 71— 73. 75— 77. 23/5. Erfurt.) H. H e l l e r .

Julian Alvarez, Die Verwendung der Nitrocellulose in der Lacklederindustrie. 
Übersicht. (Quimica e Industria 6 . 62— 63. März.) W i l l s t a e d t .

Michael Melamid, Berlin-Zehlendorf, Verfahren zur Herstellung von Sulfonsäuren 
aus Humussäure oder humussäurehaltigen Stoffen, dad. gek., daß die Ausgangsstoffe 
vor der Sulfonierung mit wasserhaltiger H2S 0 4 oder HÖ1 erhitzt werden. —  Z. B. 
werden 100 Teile Huminsäure aus Braunkohle u. 100 Teile 66% ig. H2S 0 4 auf 180° 
erhitzt. Das entstandene, in \V. uni. Prod. wird nach dem Abtrennen der Fl. mit 
rauchender i i 2S04 von 20%  S 0 3-Geh. auf etwa 110° erwärmt. Man entfernt die H 2S04 
durch Zellenfilter oder durch Ausfällen u. dampft ein. Es hinterbleibt eine braune, 
in W . 1. Fl., die sich verestern oder chlorieren läßt u. als Gerbstoff Verwendung findet. 
(D. R. P. 478 272 Kl. 12 o vom  17/6. 1923, ausg. 20/6. 1929.) N o u v e l.
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Leopold Pollak, Aussig, Verfahren zur Herstellung von gerbend wirkenden Konden
sationsprodukten aus den Sulfitablaugen der Celluloseindusirie, 1. dad. gek., daß man 
auf die in den Sulfitcolluloseablaugen enthaltenen Ligninderiw. u. Kohlenhydrate 
Oxyderivv. oder Sulfonsäuren cyel. oder kondensierter Kerne zusammen mit Mineral
säuren, wie H 2SOj, HCl, S 0 3HC1 oder mit S2C12 in Ggw. von möglichst wenig W. oder 
in Abwesenheit yon W. unter so kräftigen Bedingungen einwirken läßt, daß im wesent
lichen kein freies Oxyderiv. mehr vorhanden ist, u. gegebenenfalis die so erhaltenen 
Prodd. nach teilweiser Entfernung des überschüssigen Kondensationsmittels mit Zn-, 
Al-, Mg-, Fe-Pulver oder diesen Metallen in gröberer Form behandelt. —  2. dad. gek., 
daß gleichzeitig katalyt. wirkende Stoffe anwesend sind. —  3. dad. gek., daß man die 
gewonnenen Kondensationsprodd. durch Aussalzen aus den Rk.-Lsgg. in festo Form 
überführt. —  Z. B. verrührt man 10 Teile Sulfitcelluloseexlrakt mit 20 Teilen 90%ig. 
Phenol, gibt etwas HgO u. 1 Teil Eg. zu u. erhitzt bei 100° bis zur Bldg. einer homogenen 
braunen M. Dann versetzt man unter Rühren u. Kühlen mit 12 Teilen Oleum u. erhitzt 
die rote M. weiter, bis sie sich klar in lc. W. löst. Nach dem Neutralisieren mit Ca(OH)2 
u. Abfiltrieren des CaSO., wird mit Zn-, Al-, Mg- oder Fe-Staub behandelt, bis die rote 
Farbe in braungelb übergegangen ist. Die gel. Metallsalze werden durch Krystalli- 
sation entfernt. Der als Sirup zurückbleibende Gerbstoff wird gegebenenfalls aus
gesalzen. —  An Stello von Phenol können Kresol- oder Naphtholsulfonsäure, an Stelle 
von H 2SOj können HCl, SOJ1CI oder S2Cl., verwendet werden. (D. R. P. 479 162 
Kl. 12q vom  4/3. 1925, ausg. 10/7. 1929. Tschechoslowak. Prior. 3/3. 1924.) N o u v e l .

J. R. ßeigy Akt.-Ges., Basel, Herstellung von Emulsionen aus Tran, Asphalt, 
schweren Pctroleumölen, Steinkohlen- oder Braunkohlenteerdestillaten unter Ver
wendung von Sulfitzellstoffablaugc u. kolloidaler Kieselsäure als Emulgierungsmittel. —
2 kg Na2Si03-Lsg. werden mit 48 kg W. verdünnt, mit HCl neutralisiert u. mit 50 kg 
Zellstoffablaugo verrührt. Durch Zusatz von 100 kg Tran wird eine Emulsion erhalten.
—  2 kg Wasserglaslsg., 20 kg 50%ig- Zellstoffablaugo u. 30 kg W. werden verrührt 
u. die M. mit Ameisensäuro neutralisiert. Diese Emulsion dient zum Behandeln von 
Leder. (E. P. 307 000 vom 1/12. 1927, ausg. 28/3. 1929.) M . F. MÜLLER.

Tsuruo Araki und Tasuke Matsuno, Über die Wasserbeständigkeit von Leim 
und von Caseinleim. I. u. II. Beschreibung einer automat. anzeigenden Versuchs
apparatur. Gute Leime erwiesen sich als wasserbeständiger denn Caseinleimc. Mit 
Ausnahme von Knochenleimen sinkt die Wasserbeständigkeit bei Leimen mit höheren 
PH -W erten. —  Formaldehyd u. Oxalsäuregemische erhöhten die W.-Beständigkeit. 
Auch wenig Cu-Salze wirken in diesem Sinne, selbst wenn die Temp. des W. auf 45° 
erhöht wurde. (Journ. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 32. 183 B— 84. Juni. Aichi

0 . Gerngroß, Säurewirkung und H'-Konzentration bei Leim und Gelatine (unter 
besonderer Berüclcsichtigung der Trübungserscheinungen im isoelektrischen Punkt und 
der Gallerlfesligkeit). Die Verkochung von Leimgut erfolgt am besten in schwach saurer 
Lsg. Der isoelektr. Punkt von Haut u. Knochengelatine ist nicht einheitlich u. schwankt 
je nach dem Material von pH =  4,5— 5,1. Bei aus enzymat. gereinigter Zickelblöße 
bei 55° ausgeschmolzener Hautgelatine betrug er 5,5. Der isoelektr. Punkt der Knochen
gelatine wurde nie über pn =  5,1 gefunden. Der Einfluß von Neutralsalzen, Amino
säuren u. Nichtelektrolyten auf die Trübung isoelektr. Gelatine wird mit dem K le in -  
MANNschen Nephelometer gemessen. Außer dem isoelektr. Punkt im Sauren Gebiet 
haben WlLSON u. K e r n  (C. 1923. I. 457) einen weiteren Punkt minimaler Quellung 
bei p a =  7,7, D avis u . O akes (C. 1922. I. 1201) einen Punkt minimaler Viscosität 
bei pH =  8 gefunden. Der Einfluß der H ' auf die Gallertfestigkeit wird mit dem 
GREiNERschen Glutinometer geprüft, u. gefunden, daß bei 10%ig. Gelatinegallerten 
u. 200 g Belastung die Gallertfestigkeit innerhalb pH =  4,4— 9, bei 3% ig, u. 25 g bei
4,6— 8,2, bei l,5°/0ig. u. 10 g bei 4,34— 6,66 konstant bleibt. (Kolloid-Ztsehr. 40. 279 
bis 280. 1926. Berlin-Grunewald.) G o e b e l.

J . M. Johlin, Der isoelektrische Punkt der Gelatine in Beziehung zum „Minimum  
der physikalischen Eigenschaften“ . Aschefreie Gelatine ist nicht notwendig isoelektr. 
Hochgereinigte Gelatine aus gekalktem Rohmaterial geht im elektr. Felde zur Anode, 
solcho aus säurebehandeltem Material zur Kathode. Die physikal. E igg / babfeii ihr 
Minimum, wenn die Gelatine in reinster Form als Säure oder Base vorli

XXII, Leim; Gelatine; Klebmittel usw.

Tokei Denki Co.) H . H e l l e r .



1500 H XXIV. P h o t o g r a p h ie . 1929. II.

isoelektr. Gelatine, die ein Gelatinesalz ist, das stärker ionisiert ist als reine Gelatine. 
Der isoelektr. Punkt u. Methoden zu seiner genauen Best. sind noch unbekannt. (Proceed. 
Soe. exp. Biol. Med. 26. 702— 04. Mai. Nashvillo [Tennessee], V a n d e r r i l t  Univ. 
School of Medecine.) K r ü g e r .

Technicolor Motion Picture Corp., Boston, V. St. A., Herbeiführung der Er
härtung von kolloidalen Massen oder Filmen mittels eines Härtemittels und eines Akti
vierungsmittels. (D. R. P. 479131 K l. 57b vom 31/3. 1928, ausg. S/7. 1929. A. Prior. 
1/4. 1927. —  C. 1928. II. 2770.) K ü h lin g .

Gebroeders Kram er, Rotterdam, Vogelfraßsicherer Fensterkitt, insbesondere 
für Treibkästen u. dgl., aus bituminösen Stoffen u. anorgan. Füllmitteln, gek. durch 
die Verwendung von leicht flüchtigen Lösungsmm., wie z. B. Bzl., Ligroin, Bzn., u. 
gegebenenfalls an sich bekannten Plastifizierungsmitteln, wie z. B. Vaselin, Paraffinöl.
—  Je nach der Menge des angewandten Lösungsm. kann man die Konsistenz des 
Kittes zweckentsprechend ändern. Man kann infolgedessen auch Dichtungen oder 
Verkittungen durch Aufspritzen oder Aufstreichen durchführen. (D. R. P. 479 084 
K l. 22i vom 8/2. 1927, ausg. 9/7. 1929.) E n g e r o f f .

XXIV. Photographie.
Lüppo-Cramer, Verhinderung des Herscheleffekles durch Silberiemen. An Brom

silber-Kollodium-Emulsionsplatten wird festgestellt, daß Baden in saurer Ag-Salzlsg. 
nach der Vorbelichtung den HERSCHEL-Effekt aufhebt, u. zwar sowohl bei „ehem.“  
als auch bei „physikal.“  Entw. Die Kollodiumplatten verhalten sich also entsprechend 
dem Satroxpapier. Sie zeigen ferner —  ebenso wie das Satroxpapier —  den HERSCHEI.- 
Effekt auch unter gelben u. blauen Filtern. (Photogr. Industrie 27. 662. 19/6.) Lesz.

H. Cuisinier, Die Entwicklung in warmen Ländern. Für Tempp. bis 35° empfiehlt 
Vf. das Rezept von POMMOT: Diaminophenol mit Alaunzusatz, oder die besser halt
bare Lsg. von Paraminophenol mit Trioxymethylen. Für höhere Tempp. sindEntwickler 
mit wenig Sulfit oder unter Zusatz von Sulfat geeignet. Vor der Entw. kann das Negativ 
in Formalin gebadet werden. Vf. gibt viele verschiedene Rezepte an. (Rev. Frangaiso 
Photographie 10. 225— 28. 1/8.) L e is tn e r .

F. F. Renwick, Fixieren. In den Angaben über die Löslichkeit von Ag-Haloiden 
in Thiosulfat finden sich starke Unterschiede. Vf. zeigt von ihm gewonnene Kurven. 
Wenn das gel. AgBr den 14. Teil des gel. Thiosulfats erreicht hat, ist das Fixierbad 
erschöpft. Es werden die Faktoren besprochen, die die Zeit des Fixierens beeinflussen
u. die Vorgänge beim Fixieren von AgBr-AgJ-Gemischen untersucht. Als Prüfung 
auf Erschöpfung des Bades empfiehlt Vf. ein Reagenspapier mit einer dünnen Schicht 
AgJ-Emulsion auf schwarzem Papier, u. Prüfung der Zeit, bis dies ausfixiert. (Photo
graphie Journ. 69. 310— 14. Juli.) L e is tn e r .

H. Baines, Die Chemie des Fixierbads. Vf. unterzieht die Widersprüche einer 
Kritik, die bzgl. der ehem. Zus. der beim Fixierprozeß auftretenden Verbb. bestehen. 
Für Ag2S20 3 -Na2S20 3-n H 20  findet Vf. n =  2 bei Darst. der Verb. aus Ag2C 03 u. 
Na2S20 3. Ihr weiteres Umsetzungsprod. mit Na2S20 3 wird meist Ag2S20 3-2 Na2S20 3 
formuliert. Vf. findet dafür Na5Ag3(S20 3)4-3 H „0. In Lsg. sind durch Dissoziation, 
auch Ag- u. S20 3"-Ionen vorhanden. (Photographie Journ. 69. 314— 17. Juli.) L e is t .

D. A. Spencer, Ein Beitrag zur Diskussion des Fixierprozesses. Vf. fand, daß 
die Kurven für das Auswaschen des Na2S20 3 aus Platten Gerade sind, wenn man als 
Ordinate die Zeit, als Abscisse log Konz, des Na2S20 3 im Waschwasser aufträgt. Ab
weichungen treten auf, wenn Alaun im Fixierbad gel. ist, dann ist die Zeit mehr als 
doppelt so lang. Wenn außer Alaun noch Säure anwesend, wird der Prozeß beschleunigt. 
Nach einem sauren Fixierbad sollte alkal. Waschwasser benutzt werden. (Photographie 
Journ. 69. 317— 18. Juli.) _______ L e istn e r .

Edward John Wall, Photographie omulsions; tlieir preparation and coating on glass, celluloid
and paper, experimentally and on the large scale. Boston: Amer. Photographie Pub.
Co. 1929. (2G4 S.) 8°. $ ö.— .

Priattj in oerm.n, Schluß der Redaktion: den 31. August 1929.


